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Bann. DE Eh SED Te rn — 
N 


Wenn feit Vitruv es die größten "Baumeifter erfannt 
haben, daß die befien Lehrbücher der Architectur in Samm⸗ 
lungen und Vergleichungen der Meiſterwerke dieſer ſchoͤnen 
Kunſt beſtaͤnden: fo iſt es. ausgemacht, daß dieſe Methode 
auch mit dem beſten Erfolg bei der Bergwerlötunde as, 
gewendet werben kann. Die Gegenflände ber Architectut 
fielen fi dem Auge und dem Nachdenken der fie Bes 
teachtenden von felbft dar, und jedermann kann fie bes 
wundern, ohne das Ganze und das Einzelne. aub Zeich⸗ 
nungen zu erfehen. Mit den Bergwerken, diefen unters 
irdifchen Denkmaͤhlern Der menſchlichen Kuͤhnheit. und 
Ausdauer, ift es anders. Welthes menfätiche Auge ſah 
jemals die Gefarumtheit: einer Giubet Der geuͤbteſte 
Bergmann kann nur ven Raum Beobachten, in weldent 
er fi Befindet, -Intein er die vurch feine: Anſtrengungen 
eröffneten Eingeweide der Erbe — Nut mittel 
der Geometrie und der Geognoſie kann man zu der 
Anfiht eines Bergwerks in . — eit'und feinen 


Einzelnheiten gelangesu... ; .:. ER a 


ı * 
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Diefer Unterfchieb, zwifchen den Denkmaͤhlern ter 
Baukunft und den nicht minder bewunderungswuͤrdigen 
bes Bergbaues, iſt gewiß einer ven den Gründen, weß=- 
halb Leoͤtere weit weniger gefannt find. Wird der Welt⸗ 
mann von der Neugierde aufgefordert, in bie dunkeln 
Berkftätten des Bergmannes hinab zu fleigen, fo kann 
er nur einige, für ihn neue Dinge feben; was aber die 
Ehrfurcht einflößende Ordnung betrifft, mit welcher die 
Hand des Schöpfers die Diineralmafien angeordnet hat, 
bie Regeln, welche den Bergmann leiten, dad Ineinander⸗ 
greifen. ber „verfchlebenen Arbeiten u. f. w.: fo entgeht 
dies dem Weltmanne alles, und felbft dem Manne vom 
Sache, wenn nicht genaue geometrifche Zeichnungen ihm 
den Gefammteindrud dargeſtellt haben, 


Der Gegenſtand des Werkes iſt, wie fchon im erſten 
Bande ausgeſprochen worden: durch Beifpiele, welche von 
den beften Etabtiffements entnommen find, den Zuſand 
des Berg» und Huͤttenweſens, zu nn bes neunzepnten 
ame darzuthun. 


Es find ober nicht bloße Bilder, nad welchen wir 
Die Lagerungsverhaͤltniſſe der nutzbaren Mineralien, die 
verfrhiedenen unterisdifchen Werkſtaͤtten, die Waſſerhaltung, 
ben Wetterwechfel, die Zörberung, bie Aufbereitung und 
Schmelzung kennen lernen wollen; es find. Zeichnungen 
son wirklich vorhandenen Gruben, Maſchinen, Defen: u. 
f. w. an Ort und Stelle aufgenommen; Sie correſpon⸗ 
diren den vier Abtheilungen eines Lehrbuches ber Berg⸗ 
| UEIERENDE, nämlid : 


1. den einleitenben Kenntniſſen; 
11, des Lehre von dem Grubenbetriebe; 
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UI. ber Lehre von ben Bergwerksmaſchinen und der 
Aufbereitung ber Erze, und 


IV. ber Lehre von ben metallurgifchen Arbeiten. 


Don den berühmteflen Berg: und Huͤttenwerken 
find die Beifpiele entnommen, unb bie verfchiebenen bes 
fondern Lagerflätten nutzbarer Minern, ald Gänge, 
Lager und Floͤtze, ſtehende Stoͤcke, Stodwerke, 
liegende Stöde und Seifenwerte, fo wie bie 
Art ihrer Gewinnung dargeſtellt. 


Bon jedem biefer Beifpiele find die Localverhaͤltniſſe, 
‚welche der. Betrieb berfelben barbietet, befchrieben. 


Wir folgen denen im Schooße ber Erbe gewonnenen 
Minen zu Tage aus, begleiten fie durch die Scheide⸗ 
häufer, Pochwerke, Wäfchen und Hütten bis dahin, wo 
bie Metalle rein dargeftellt erfcheinen. 


Auf diefe Art iſt eine fuftematifhe Sammlung von 
den berühmteften Beifpielen des Bergbaues und Hlttens 
betriebes entflanden, welche in die Rubriken eines Lehr: 
buchs der Bergwerkskunde gebracht worben find. Diefe 
im Algemeinen claffifchen, geometrifch bargeflellten Bei⸗ 
fpiele fcheinen und zur Nachachtung fehr geeignet zu 
feyn. 


Allein nicht nur für den Bergmann ift das Wert 
von Nuten; fondern auch für den Maſchinenbaumeiſter, 
für ben Staatsmann. und für abminifirative Behörden 
in ſolchen Staaten, die Bergbau treiben, bat ed Ins 
tereſſe. 


Man wird fuͤr das allgemeine Wohl, welches bie 
Erhaltung und Befoͤrderung des Bergbaues erheiſcht, die 
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Bemerkung machen: daß unter den zahlreichen Beiſpielen 
von Bergwerken, deren Abbildungen der Atlas liefert — 
unter dieſen beruͤhmten Etabliſſements, von denen meh: 
rere ſchon eine Reihe von Sahrhunderten den Wohlſtand 
der Gegenden, in welchen fie ſich befinden, ficherten und 
noch fihern werden — nicht ein einziges iſt, welches der 
Willkuͤhr des Grundbeſitzers anheim geflelt wäre. Nicht 
ein einzigeö biefer blühenden Bergwerke wäre noch vor⸗ 
handen, wenn der Grundbefiger nach Belieben damit 
hätte fchalten und walten Eönnen. Dieſe unumftößliche 
Wahrheit wird duch ben Atlas fehr beutlich bewiefen. 


Denn man bie Tafeln ı, 2, 6, 7,8,9 u fe w. 
mit Aufmerkfamfeit betrachtet, fo wirb es dadurch mehr 
ald durch die Tängfte Abhandlung deutlich: wie, nach den 
in Deutfchland überall geltenden und in andern Ländern 
befolgten Geſetzen, eine Lagerflätte nugbarer Mineralien 
in eine große Anzahl kleinerer Theile in Gruben, Ges 
werkſchaften getheilt ift, deren Benugung entfernt von 
jedem Monopol dem allgemeinen Beften Überlaffen wors 
ben ift. Bu gleicher Zeit find aber alle dieſe Gruben 
einer landesherrlichen Direction unterworfen, welche den 
Betrieb nach Regeln der Kunſt leitet und für die Erhals 


. tung und Beförderung des Bergbaues väterlih forgt. 





Auf dieſe Art iſt das Privatintereſſe mit dem allgemeinen 
Wohl enge verknuͤpft; das große Ganze iſt unter dem 
Geſichtspunkte der Kunſt eine einzige Werkſtaͤtte; Ord⸗ 
nung, gluͤcklicher Erfolg, Dauer des Betriebes und wirk: 
licher Vortheil ſowohl für den Staat, ald für bie Ges 
werten, find die Refultate, 

Wir glauben, daß es nöthig feyn wird, bier einiges 
über die Art und Weife zu fagen, wie @egenftände von 
dreierlei Dimenfionen, bie oft fehr complicirt find, auf 
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bem Papiere, weiches doch nur zwei Dimenfionen bat, 
dargeftellt werben. 


Vergleicht man die Zafeln unter einander, fo wirb 
man finden , daß, nach den Verfchiebenheiten ber Gegens 
fände, bie geometrifche Darftellung berfelben verändert 
worben; und fo ift denn ber Atlas eine ziemlich vollftän- 
dige Sammlung von ber Kunfl der geometrifchen Pros 
jeetion, welche man zur Darftellung von Grubengebaͤuden, 
Maſchinen u. f. w. verwendet. | 


Beim Stich der Zeichnungen wurde immer bie befte 
Urt gewählt, um die Gegenftände fo deutlich wie möglich 
barzufiellen, und hierbei die VBerfchiedenbeit derfelben ſtets 
beruͤckſichtigt. &o wurden hohle Räume if Gruben ober 
Mafhinen und Defen bald weiß gelafien, bald wurben 
fie durch dunkele Gravirungen bezeichnet; bald wurden 
die Schatten zur vollommenern Darftellung angewendet, 
bald wurden bloße Linien vorgezogen, zuweilen beibes 
vereinigt. 


Ueberall aber find diejenigen Baue, bie auf einerlei 
Sohle liegen, mit einerlei Zeichen und, wo es nöthig war, 
mit einerlei Schattirung kenntlich gemacht. 


Ruͤckſichtlich ber Maſchinen iſt noch zu bemerken, 
daß alle Anſichten deſſelben Gegenſtandes durch denſelben 
Buchſtaben bezeichnet worden ſind. 


Nichts iſt vernachlaͤſſigt worden, um die Richtigkeit 
und Genauigkeit der Zeichnungen zu befoͤrdern. Sie ſind 
ſaͤmmtlich von guten Driginalen entnommen worden, deren 
Erlangung befondern Umfländen zuzufchreiben ift, wie 
dies im erften Bande biefes Werkes entwidelt worben ift. 


x 
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Uebrigens verweife ich num die Lefer auf das Werk 
felbft, indem ich mic aller weitern Grörterungen bier 
enthalte; allein ich kann nicht umhin, mich ber angeneh⸗ 
men Pflicht zu entledigen und den Herren Berg. und 
Hüttenbeamten bes Harzes, bed Erzgebirged, des Preußi⸗ 
fhen Staates, Baierns, Kärnthend, Krains und Frank⸗ 
reichs meinen verbindlichfien Dank zu fagen, für die 
Hülfe, welde fie mir bei Ausführung biefes Werkes 
geleiftet haben. Es gehört mehr biefen gefchidten Maͤn⸗ 
nern als mir an, und wenn es Ruhm erlangt, fo ift 
dies ihrem Eifer zuzufchreiben. 


Der Verfaſſer befcheibet fich, gewiffermaßen nur der 
Geſchichtſchreiber der Kortfchritte im Berg⸗ und Hüttens 
wefen zu feyn. Es ift für ihn eine füße Genugthuung, 
zu fehen, daß fein, durch außerorbentliche Ereigniffe herz 
beigeführter Aufenthalt in mehrern Bergwerksſtaaten nicht 
ohne Nugen für die Erhaltung jener koͤſtlichen Nationals 
güter geweſen iſt; und er fchägt ſich glüdlich, ohne irgend 
eine unangenehme Erinnerung ben beutfchen Bergleuten 
bie in ihrer Mitte zugebrachten Jahre zurkdrufen zu 
Tonnen, | | 





Entwidelung 
bed Plans des tehnifhen Theils. 


Man unterfcheidet, beim Bergbau und Hüuͤtten⸗ 
betriebe, die Wifjenfchaft, die Kunft und das Gewerbe, 
welche vereint auf Einen Zweck hinarbeiten. 


0. 

Die Wiſſenſchaft ſtellt nach ben Geſetzen der Natur 
Theorien auf, und dieſe muͤſſen die erſten Fuͤhrerinnen 
des Berg⸗ und Huͤttenmannes ſeyn. Dieſe Theorien 
ſind in den trefflichen Lehrbuͤchern der Mineralogie ent⸗ 
wickelt, welche dem erfahrenen und dirigirenden Beamten 
nuͤtzlich, den angehenden, welche einſt in Jener Fuß⸗ 
tapfen zu treten gedenken, aber nothwendig ſind. 


Die Kunſt wendet die Grundſaͤtze der Wiſſenſchaft 
in dem Gewerbe an, und iſt alſo ein Mittelglied zwiſchen 
jener, welche vorſchreibt, und dieſem, welches ausführt. 
Nie darf dad Gewerbe bed Bergs und Hüttenmannes 
zu einer bloßen Empirie hinabfinfen. Außer dem gaͤnz⸗ 
lichen Bertrautfeyn mit den phyſikaliſchen Wiffenfchaften, 
erfordert es mehr als jedes andere Fach, einen lebhaften 
Verſtand und !eine lange Erfahrung Stets muß ber 
Dffiziant den Arbeitern zur Seite feyn, und unaufhörlich 
feine Kenntniffe anzuwenden fuchen. 


\ 


Die Bergbaufunft und bee angewandte 
Theil der Hüttentunde (Vart des mines et 
usines) find es nun befonderd, welche in diefem techs 
nifhen Theile abgehandelt werben. Aus diefem Gefichts. 
punkte betrachten wir nun das, was die Kunft auf ber 
einen Seite von der Wiffenfchaft entlehnt; und auf ber 
andern Seite, was fie auf da8 Gewerbe übertragen 
muß, um einen guten Betrieb bed Berg: und Hütten: 
wefens zu erreichen. 


Schon in der Einleitung wurde gefagt, daß alle 
Gegenftände der Bergbaukunſt und Huͤttenkunde in vier 
Abtheilungen zerfallen, deren iede wiederum in mehrere 
Kapitel getheilt wird. Der Atlas ift ein fehr weſent⸗ 
licher Theil des Werks, indem ſeine Zeichnungen die 
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abgehänbelten Gegenflänbe ber Bergwerkskunde erläutern; 
er bildet eine Sammlung Grubentifie, Zörberungs », 
Waſſerhaltungs⸗, Wetters und Aufbereitungsmafchinen, 
von Gebläfen, Schmelzdfen u. f. w., welche, wie fchon 
oben gefagt wurde, von den beften exiſtirenden Etabliffes 
ments entnommen worden find. Den Iuhalt des Werks 
bier genau anzuführen, würde zu weit führen, unb zu 
vielen Platz rauben; ih verweife daher auf die Inhalts⸗ 
anzeigen und bie verfchiedenen Kapitel felbfl. 











Erſte Abtheilung. 
Einleitende Kenntniffe 





Kapitel L 


Bon den Gebirgsmaffen, melde bie fefte 
Erdoberfläche bilden. 


Es umfaßt diefes Capitel bie dem Bergmanne notb- 
wendigen geognofifhen Borkenntniffe, und nicht 
mit Unrecht ſtehen fie an der Spige: denn bie Geognofie ift 
die Tadel, welche ihm auf feinen unterirbifhen Wegen 
leuchtet. 5 

Die Geognoſie ift die Lehre von den Mineralmaffen, 
die den feften Theil des Erdkoͤrpers bilden. Hier wird une 
hauptfähhli die Drognofie ober Gebirgskunde, für 
den Bergmann bei weitem der wichtigere Theil der Geognofie, 
welche uns die Gemengtheile der Gebirgsmaffen, ihre Schi: 
tung, Erzführung u. f. w. Eennen lehrt, beſchaͤftigen. Wir 
betrachten demnach hier mur die inneren Verhältniffe des Erd: 
koͤrpers, die Maffen, woraus er befteht, und ihre Structur, 
d. i. die Lagerftätten der Mineralien. 

Die Lagerftätten zerfallen in allgemeine und be 
fondere; letztere, als der hauptfächlichfte Gegenſtand 
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Lergmaͤnniſcher Gewinnung, werden im folgenden Kapitel 
abgehandelt. 

Die allgemeinen Lagerſtaͤtten nun, die uns hier beſchaͤf⸗ 
tigen, die Gebirgsmaſſen, Gebirgsarten, die den feſten Theil 
der Erde bilden, ſtudirt man: 

1) In Ruͤckſicht ihrer Stxuctur im Kleinen (Textur). 
2) Ruͤckſichtlich ihrer Structur im Großen (Schichtung, 
kagerung, Abſonderung). 


1) Bon der Tertur der Gebirgsarten. 


Tertur der Bebirgsarten nennen wir diejenigen Cohaͤrenz⸗ 
verhaͤltniſſe, welche nicht bie Schihtung, ſondern die Vera 
wachfung berfelben betreffen. 

Man unterfcheidet: 

A, Einfache, und 
B. Bufammengefegte Gebirgsarten, 

Erftere find mineralogifh einfache Subflanzen, melde 
eigentlich Feine geognoflifche Structur haben; letztere beſtehen 
aus einer Vereinigung mehrerer derſelben. 

Bel den einfachen Gebirgsarten unterſcheidet man: 

a. bie ſchiefrige, 
b, die Eörnige, und 
c. bie dichte Xertur. | 

Beifpiele für das ſchiefrige find Thonſchiefer, Schie- 
ferthon u. ſ. f.; ihre Abtheilungen find durch die Schihtung 
beftimmt. 

Beiſpiele für das koͤrnige find koͤrniger Kalkſtein u. 
f. f.; verfchtedene kryſtalliniſche Individuen find mit einander 
verwacdfen. 

Beifplele für das dichte find Baſalt, Serpentin 
u. ſ. f. | | 
Bei den zufammengefehten Gebirgsarten unterfheibet 
man? ' 
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. bie ſchiefrige, 
b. die koͤrnige, 
c. die porphrrärtige, 
d. die manbelfteinartige, und mi Br 
e. bie conglomeratartige Textur. 

U a Die ſchiefrige Tertur iſt der lagenartige Abſat 

mehrerer verfchiedener Gemengtheite, wie 3. B. im Gneis und 

Glimmerſchiefer, und durch fie wird die Schichtung evident. 

B. In der koͤrnigen Tertur ſind mehrere verſchie⸗ 
‚dene Gemengtheile ohne irgend eine Abtheilung oder Lage 
mit einander verbunden, wie im Granit, Spyenit, deutlich 
gemengten Sränftein u. ſ. w. | 

c. In ber porphyrartigen Tertur legen ineiner; 
ein Continuum bildenden‘ Hauptmaffe Erpflallinifhe Gemeng⸗ 
theile oder Kryſtalle gleichfoͤrmig zerſtreut, und find von 
jener ſo umſchloſſen, daß man die gleichzeitige Bildung bei⸗ 
der nicht verkennen kann. Die Hauptmaſſe iſt gewoͤhnlich 
dicht, zuweilen feinkoͤrnig, ſelten ſchiefrig. Beiſpiele geben 
uns bie verfchledenen Arten von Porphyren. 

d, Die mandelfteinartige Zertur beſteht aus 
einer, ein Continunm bildenden Hauptmaffe, welche oft noch 
hohle, oft aber auch ausgefuͤllte Hoͤhlungen enthaͤlt. Diefe 
Hoͤhlungen, oder beffer Blafenraͤume, denn fie entſtanden dod; 
wahrſcheinlich durch Entbindung von Gasarten, find fehr 
Verfchiedenartig, vom bloßen’ Weberzuge ihrer Wände an, mit 
Quarz, Amethyſt, Kalzedon, Zeolithen, Kalkſpath, Speck⸗ 
ſtein, Steinmark, Gruͤnerde u. ſ. w. ausgefuͤllt. Letztere 
fehlt faſt nie, und bfldet gewöhnlich den etften Ueberzug in 
den Höhlen und die Rinde der uͤbrigen. Die Hauptmaffe 

beſteht gewöhnlich), aus’ Eiſenthon und Wakke, die Ausfüllen: 

gen find fpäterer Eutſtehung. 

ee Die conglorteratartigen oder eonglutinter 

sen Gibirgsarten beftshen aus Geſchieben und Iofen Truͤm⸗ 
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mern Älterer Maſſen, durch irgend ein Bindemittel vereinigt. 
Man bat grobe und feine Conglomerate und Lofe Malen, 
die hier auch aufgeführt werben muͤſſen. 

Außer der conglutinirten find alle diefe Kräirn: hert« 
fhend chemiſche Bildungen, und je nachdem das eine ober 
das andere vorherrſcht, koͤnnen wir daher die verſchiedenen 
Terturen in chemiſche und mechaniſche theilen. 

Bon ben zufammengefeggen. Gebirgsarten find * 
koͤrnige, ſchiefrige und faſt auch immer das porphprartige 
rein chemiſche Bildungen. Das mandelſteinartige enthälk 
einzelne mechanifche Einmengungen; das conglutinirte aber 
iſt vorherrſchend mechaniſch, jedoch nicht rein, denn das 
Bindemittel iſt chemiſcher Abſatz, 

Die einfachen Gebirgsarten find meiſt cemiſche Bil⸗ 
dungen, welche zuweilen in das mechaniſche übergehen, wie 
z. B. bei dem feinen Thonſchiefer. 

Bei dem zuſammengeſetzt ſchiefrigen Gefüge hat man 
eine Mehrzahl gleichzeitig gebildeter Maſſen, welche mit mög» | 
Lichfler Gleichfoͤrmigkeit fwceeffin auf einander folgen und bei 
welhem das Geſetz der Schwere beftimmend wirkt. Das 
koͤrnige Gefüge befteht ebenfalls . aus einer Mehrzahl gleich 
zeitig. gebildeter und innig verbundener Maſſen. Es ift 
durchaus chemiſch und kryſtalliniſch, und die Gemengtheile 
ſind als Gattungen rein ausgeſchieden. Beim porphyrartigen 
iſt die Hauptmaſſe nicht mehr im Zuſtande einer entfchies 
denen "Species und im wefentlichen nicht kryſtalliniſch, allein 
gleichzeitig mit ihrer Bildung ging eine, kryſtalliniſche Aus⸗ 
ſcheidung vor ſich. Zuweilen wird die dichte Hauptmaſſe 
auch feinkoͤrnig, die Gattungen. trennen ſich, und bie por 
phyrartige Textur geht in die koͤrnige uͤber, ſo daß beide 
verbunden fi find. Zuweilen kommen aud) in ber Hauptmaffe 
mechanifche Gemengtheile, Bruchſtuͤcke anderer Gebirgsarten 
vor, und hierdurch entſteht ein Uebergang in das conglutinixte. 
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Die Hauptmaffen bee Mandelſteine haben gewoͤhnlich nichts 
kryſtalliniſches, fie beftehen aus feinen, in homogene Maſſen 
verbundenen Reſten anderer Gebirgsarten. Zuweilen nur 
findet man Kryſtalle, wie Augit und glafigen Feldſpath 
porphprartig inne liegen, und fo hat man einen Webergang 
der mandelſteinartigen Tertur in die — u ah 
Verbindungen mehrerer -Xerturen als: \ N. 
fkoͤrnig umd fchiefrig, 
koͤrnig und porphyrartig. EEE 
fhieftig und porphyrartig, ... . ————— 
porphpr: und mandelſteinartig, 
kommen anch vor. Von erſterm giebt uns der — ein 
Beiſpiel, denn. Feldſpath und Quarz bilden ein koͤrniges, 
beide mit. dem Glimmer aber ein ſchiefriges Gefäge; non dem 
zweiten gemwiffe Granite, in welchen porphyrartig ausgefchiebene 
Feldſpathkryſtalle liegen, von dem britten, Stimmerfchiefer, 
der Granaten eingefprengt. enthältz von dem vierten endlich 
Bafalte und andere Maſſen, welche Augit» und Feldſpath⸗ 
kryſtalle und zugleich auch Neſter von Zeolith, Quaci: uf. 
w. enthalten. 
2.. Bon des. Shihtung unb Lagerung. . 
Auf. der. allgemeinen Dusrpfährung dieſer Lehren beruht 
die ganze, Wernerſche Geognoſſe. Was die Schichtung :ig 
Beziehung einer eingalnen Gebirgemaſſe, thus die Lagerung 
in Beziehung der einen gegen die andere. das... Man "ges 
davon and, daß mit. weniger Antnahme, das unteetirgenbe 
fruͤher, as das anflängende gebildet warden fen. Die Beur⸗ 
theilung des relativen Altersverhaͤltniſſes der Gebirgsmaſſen 
gegen einander Belt daher auf ber Lehre von der ne 
fung und Lagerung.” 
Eine Gedirgemaffe iſt geſchichtet, wenn fie In parallele 
Ligen zerfaͤlt, die dem fueceffiven Abfag der Maſſen ent⸗ 


— 
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ſprechen, wie ſich dies ——— in Beziehung auf die 
neueſten Bildungen findet. Schiefrig iſt diejenige Gebirgs 
art, deren Textur die Verhaͤitniſſe der Schichtung nachweiſt. 


Nach Werner find alle Gebirg arten geſchichtet, wenn es 


deren-Zertur auch nicht zeigt. Dean findet die Schichtung 
in allen Graden der Maͤchtigkeit und — dB 
Parallelismus ber Gebirgsſchichten. 

Zufoͤrderſt hier einige Erklaͤrungen von Anedelcen, bie 
freilich in den folgenden Capiteln: fpecieller erörtert werden, 
jegt jedoch auch erwähnt werden: müffen. 

Maͤchtige mund horizontale - Schichten nennt man 
Bänke, auch Floͤße. Das untenllegende nennt man bie 
Sohle, das aufliegende das Dach; bei mehr! geneigten 
Schichten,“jenes das liegende, diefed das hangende. ' Das 
zu Tage ausgehende Ende einer geneigten Schicht heißt das 


Ausgehende, auch der Kopf. Die Beltimmung der Lage der 


Schichten geſchieht durch ihr Streichen/unb. Fallen, erſtered 


mittelſt bes Compaſſes, letteres mitteift des Gradbogens*), 


wie wir weiter unten ſehen werden. "Das Jallen ikam nach 
zwei entgegengefegten Richtungen ſtatt finden, fbelce beibe 
ſenkrecht auf der Streichungelinie ſtehn. Bei föhligen o⸗ 
rizontalen) Schichton hoͤrt dad Sallen auf. Diefe und die 


 feigerh &vertitalen) find die beiden Eftteme der geneigten Lage 


bir Schichten; letteres findet Man mehr bei Altern, erſteres 


mehr bei neueren ‚Gebirgearten, Saͤnzlich vertikal faente 
Schichten find vächfelhafte Abweichungen. 


oe 


Mechaniſche Bildungen Tonmtem! ur in horizontaler 


Lage abgeſetzt werden, chemiſche dagegen auch In geneigter; 


———— 


®) Reuerlich hat Pratt zu Bonbon ein einfachet Inſtrument 


zur Meſſung des Fallens der Gebirgeſchichten, das er Kli⸗ 
nometer nennt, etfunden. NEN für 1821, 
Baub II, 
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jedoch iſt es gewiß, daß bie Lage auch hierbei nicht weit 
von der horizontalen abweichen konnte. Wo der Abſatz in 
einer gewiffen conſtanten Ebene erfolgt iſt, darf man ſchon 
vermuthen, die, flarke Neigung der Schichten fey nicht ihre 
nefprüngliche Lage, indem die Echwere überall disſollicitirt. 
Daher ift denn .auch nicht füglih anzunehmen, daß eine 
Neigung: von 45 Grad die urfprüngliche Lage einer Schicht 
feyn kann, obgleich diefes Annahmen find, deren Entſcheidung 
ſchwer ift. 

Ueberſtuͤrzungen der Schichten koͤnnen, obgleich nur ſehr 
partiell, auch wohl vorkommen; man prüfe fie aber genau, 
um fie nicht zu verkennen, weit man fonft auf felſche 
Schluͤſſe gefuͤhrt wird. 

Eine andere Erſcheinung iſt die —— ſehr ſtarke 
une, auch ſcharfe winklige Biegung der Schichten. 







Es iſt maͤſſich, daß auch dieſes ſich ſogleich bei Ernftallinifcheng 
Anſchuß Mpelinglic gebildet haben mag; allein dies Tann 
immer nut bei wenigen vein chemiſchen Gebirgsarten - der 
Fol ſeyn, und fo mag denn aud die Schwere eine Quet⸗ 
[dung der Schichten herbeigeführt haben, wie man denn 
befonbers in hen Alpen umd eben fo in jedem Steinkohlen⸗ 
gebirge viele Beifpiele eines ſo ungeheuren Drudes beobadıten 
kann; Beine Maffe iſt zu feſt, um heftigem Drucke zu wis 
derſtehen. 

Die Beobachtung der Schichtungeverhältniſ⸗ iſt das 
wichtigfte in. der Geognoſie; denn findet man fie an zwei 
Punkten analog, fo kann man. die Luͤcke zwifchen ihnen 
naturgemäß ausfüllen. Man huͤte fi) aber, aus partiellen 
Beobachtungen allgemeine Schlüffe zu ziehen, und beflimme 
nicht nach dem Streichen einer einzelnen Schicht. das eines 
ganzen Gebirgs. 

Daß die Schichten durch allmaͤhlichen Abſatz aus dem. 
allgemeinen Gewaͤſſer entflanden feyen, iſt bei allen wecha⸗ 

Bilefoffe Min. Reichth. u. 8 
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nifhen Bildungen ganz evident; eine Graͤnze Finn man je= 
doch diefer Vorftellung nicht fegen. In den neueften Zeiten 
hat jedoch diefe Meinung viele Gegner gefunden. Wie die 
Schihten aus der urfprüngiih horizontalen in eine mehr 
fentrechte gefommen find, ift eine noch nicht gehörig eroͤrterte 
Frage der Geognofie. 

Die Lagerung ifk bie wichtigſte aller Lehren der Ger 
birgskunde, um das Räumliche der Erde aufzufaffen; denn 
fie betrachtet die Verhältniffe der Gebirgsarten zu einander. 
Klare Vorftellungen bierhber verbreitet zu baben, iſt das 
befondere Verdienſt der Wernerfchen Geognofie; und wenn 
auch: hierbei noch manche falfche Anficht obwaltet, fo Eennen 
wir, bei dem jegigen Stande der Wiffenfchaften, doch noch 
keine befferen. i 

Nach Werner unterfcheiden wie zufoͤrderſt gleihförs 
mige und abweihende Lagerung. 

Die gleihförmige Lagerung iſt diejenige, wo bie 
Schihtungsverhättniffe und die Conturen der aufliegenden 
Maffe denen der untenliegenben entfprechen. 

Abweihhende Lagerung aber iſt diejenige,‘ wenn. die 
Schichten der neuen Maſſen denen der ditern, und auch 
deren Umriſſen nicht correfpondiren, Es ift dies eine ganz 
andere Bildungsfphäre, als das vorige. 

Die übergreifende Lagerung, bei welcher Die neuere 
Maffe uͤber das Ausgehende einer Reihe -diterer gelagert ſeyn 


ſoll, ſchuf Werner eigentlich der neptuniftifhen Entſtehungs⸗ 


art des Bafaltes zu Gefallen, und feine Darfiellungen find 
dem naturgemäßen Vorkommen ber fogenannten Floͤtztrapp⸗ 
formation ganz fremd. 

Imdividuelle Unterfcheidungen ber Lagerungsverhaͤltniſſe, 
welche auf die topographifche Mineralogie befonders vom 
Einfluß find, unterſcheiden wie nah Werner noch 
folgende. A et a, ———— 
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Das An» und Uebergelagertfeyn. Jüngere 
Meffen find gewöhnlich an Alsere angelagert. Geſchieht die 
fo, daß die jüngere Gebirgsart die Ältere ganz umgiebt und 
‚nur bie Kuppe nicht bededit, fo nennt das Werner Man? 
telfoͤrmige Anlagerung. Umgiebt bei uͤbrigens gleichen 
Berhättniffen aber das jüngere Gebirge das aͤltere nicht ganz, 
To heißt das Schildförmige Anlagerung. Bedeckt eine 
jüngere Maffe. die ‚ältere ganz, fo ift fie Budelfdrmig 
übergelagert. Liegt das jüngere Gebirge in einer begränzten 
Vertiefung des. Altern, fo ift es Muldenförmig einge - 
fagert. — Bon den ränmithen Verhältniffen einzelner Ge⸗ 
birgsmaſſen gegen die Gebirgsarten, in fo fern fie nicht 
ſelbſt Gebirgdarten en: wird im folgenden — geredet 
werden. 


3. Von der re 


Die Abfonderung ber Gebirgsarten ift eine Art von 
Tertur, fpäter als diefelben entſtanden und a in det 
Anlage in benfelben enthalten. 

Man unterfcheidet: 

a, die Fugelige, 
b. die fäulenförmige, und 
c. die plattenförmige Abfonderung. 
a. Die tugelige Abfonderung iſt — ſchon 


in der Anlage in der Maſſe ſelbſt enthalten, indem feſte . | 


gerumbete Punkte in derfelben vorkommen. Man findet 
diefes im Granit des Riefengebirges, in einem Porphyr ” 
Schemmig in Ungarn und in einigen Bafalten. ” 
b. Die fäulenförmige Abfonderung Hielt men Are 
für Kryſtallbildung, welche fie aber durchaus nicht ifts.mik -. 
der Structur ſteht fie durchaus in keiner Verbindung, denn 
bie unkryſtalliniſchen, dichten und firucturlofen Maffen , tie 
VPorphyr — — sea ‚gerade .- am geneigteſten dazu⸗ 
Sr Se - 
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Durch das Zuſammentrocknen ber Gebirgamaffen, nächbem 


fie gebildet waren, entflanden Kläfte und diefe bildeten, wenn 
fie vertikal waren, Säulen. Homogeneität ber Maſſe ift die 
erfte Veranlaffung zur regelmäßigen Abfonderung, deßhalb 


der Baſalt auch am haͤufigſten ſo vorkommt. 


c. Die plattenfoͤrmige Abſonderung hat am meiſten 
Aehnlichkeit mit dem ſchiefrigen Gefuͤge und iſt eine Trennung 
der Gebirgsmaſſen nach parallelen Kluͤften. Oft iſt ſie mit 


der ſaͤulenfoͤrmigen vereinigt. 


ı Die gemeine Zerkluͤftung iſt der Abſonderung 


am meiſten verwandt, indem letztere ſelbſt nur eine regel⸗ 
maͤßige Zerkluͤftung iſt. Sie beſtimmt das aͤußere eigen⸗ 
thuͤmliche Anſehn der Felſen, wie z. B. das parallelepipediſche 


des Granits, des Quaderſandſteins u. ſ. w. 


Bon-den verſchiedenen Gebirg s8bildungen. 
In der ganzen Weihe der Gebirgsbildungen tritt ein 
‚Dauptcontraft zwifchen den Ur» und Floͤtzgebirgen ein. 
Sn den Urgebirgen findet man keine Spur orga⸗ 
nifcher Gefchöpfe, fie wurben früher als dieſe gebildet; es 


find alles rein .chemifche Bildungen und in keiner. iſt etwas 
mrechaniſches; bie Bildungen jind vorzugsweiſe Eiefelig, Kalk⸗ 


bilbungen treten erft an ihrer Graͤnze auf; die Stellung der 
Gchichten ift im Allgemeinen fleil. 

In den Floͤtzgebirgen hingegen treten eine Menge- 
organifche Gefchöpfe und auch mechaniſche Bilbungen auf, 
welche letztere Zerſtoͤrungen der ditern Gebirge vorausfebt. 
Die neum Bildungen diefer Periode find faſt alle Falkig und 
unkryſtallini ſch. Die Schichten Liegen im Allgemeinen hori⸗ 
zontal, 

Zwiſchen diefe beiden großen Glieder treten als Mittels 
glied die Webergangsgebirge auf. Im ihnen findet 
man die erſten Spuren organifcher Gefhöpfe und auch bie 
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erſten mechanifchen Bildungen. Man findet kryſtalliniſche 
and unkryſtalliniſche Maffen: 

Menn die Gränzen gegeri die Gebirge anderer Perioden _ 
noch nicht fcharf gezogen find, fo iſt das eine Folge zu we⸗ 
aiger Beobachtungen; jedoch find bie gegen die Urgebirge 
genauer, al& die gegen die Floͤtgebirge bekannt. 

Eine vierte Hauptelaffe bilden die tertiären Gebirge, 
deren Hauptcharacter darin befleht, daß fie Nefte von Land» 
thieren enthalten ‚ und jünger als die Kreide find. Dieſe 
und bie eine fünfte Claſſe bildenden aufgefhwemmten 
Gebirge find nit —— ſondern locale, oder Vecen⸗ 
bildungen. 

Eine ſechſte Safe; die vulkaniſchen Gebirge, 
find nicht eigene periodiſche Bildungen, fondbern werben ber 
Zeit nach in die vorigen eingefügt; denn die Vulkane durch⸗ 
bohren alle alten und neuern Gebirgsmaſſen. 

Ruͤctkſichtlich der Wergleihung ber Qualität ber Ges 
birgsmaſſen, dem, was in verſchiedenen Zeiten getrennt, aber. 
gleich gebildet iſt, unterſcheiden wir mit Werner mehrere 
Formationsſuiten, wie er der Mehrheit der Qualitaͤt 
nach aͤhnliche Bildungen nannte. - Ä 

Es find dies die Schieferſuite und die Kalkſuite, 
fehr allgemein verbreitete Bildungen; ferner minder häufig 
vorkommende, die Porphyrfuite, die Gppsſuite mit 
der Salzbildung, die Zattfuite, bie Trappfor⸗ 
mation, bie Metalls-und die brennlidhe Sulte. 

Wir gehen nun zu der -fpeciellem Vetrachtuns der ver⸗ 
ſchiedenen — uͤber. 


1 Bon ben Lirgebirgen. 


Die Urgebirge find, wie ſchon bemerkt, diejenigen Maſſen, 
in welchen ſich keine Spur von organiſchen Weſen findet, 





‚ und die fidy. Durch -Lagerungsverhältniffe als Alter darthim, 


als alle diejenigen Gebirgsarten, in welchen fie vorkommen. 
Die Hauptglieder, dieſer Claſſe, Grqnit, Gneis, Glimmer⸗ 
und Thonſchiefer find mehr raͤumlich als zeitlich getrennt, 
und die Folge „in welcher fie, aufgeſtellt werden, iſt nar 
eine Form, durchaus aber nichts in der Natur — 
denes. 


i1. Der Granit. 


beſteht im weſentlichen aus Feldſpath, Quarz und ummer, 
im kryſtalliniſch⸗ koͤrnigen Gefuͤge mit einander verbunden. 
Der Feldſpath iſt auffallend vorwaltend, der Quarz weniger 
und der Glimmer am wenigſten. Die: Gemengtheil⸗e find 
bald, groͤber, bald kleiner, oft ganz. grobkoͤrnig vnd dann 
vollkommen ausgeſchieden. Zuweilen fehlt auch einer dieſer 
Gemengtheile ganz, und ein anderer tritt hinzu. 
. Sremdartige Gemengtheile ſind: Schoͤrl und Horn 
blende haͤufig; ſeltener hingegen Granat, Piſtazit, 


Zinnſtein und Spedftein, letterer in manchen ‚Gras 


niten durch partielle, Vorwitterungsprazeſſe entſtanden. 
Zu erwähnen find auch Neſter, der weſentlichen Ge 
mengtheile, 3. B.: des ui bie in chem Granite einiger 
Gegenden vorkommen. 


Der Feldſpath ſcheidet fc, oh — daß es ſchon 


in, dem Löenigen. Gefüge vorkommt,: in: Kryſtallen aus, * 
dann wird der Granit: porphyraxtig. 


Zur Verwitterung iſt der Granit fehe — und 
geſchieht ſie in reinen Feldſpath, ſo iſt das Reſultat die 
Porzellanerde; ein ſehr wichtiger Gegenſtand der Gewinnung *). 


——— u Ei » 
*) Man ſehe uͤber dieſen Gegenſtand ben Auffag des Prof. 


Scholz in ben Anmalen des polytechniſchen Inſtituts in Bien | 


I. Band, Wien 1319, 
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Die geognoftifhen Wesbättniffe des Granites 
find ziemlich verwidelt. Daß der Granit das Grundgebirge 
aller übrigen fey, iſt nicht. füglih anzunehmen, denn wir 
finden ihn auch auf Gneis⸗, Ba ‚und — 
aufgelagert. 
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Der Granit des Harzes — den —V Dante 
diefe® Gebirges, den Broden ımd feine Nachbarn, und tritt 
im öftlihen Theil an. der-- Wößttäppe und am Rammberge 
wiederum Euppenartig hervor. Daß der Granit ded Harzes 
in das Uebergangs⸗Schiefergebirge eingelagert fen, wie einige 
Geognoſten annahmen, iſt noch nicht hinlaͤnglich erwieſen; 
denn. wenn auch in der Gegend der Roßtrappe das Schiefer⸗ 
gebirge auf zwei entgegengefegten Seiten gleiches Steeichen 
und Fallen hat, fo kann man doch nicht behaupten, —— 
unterteufe den Granit. 


Im Erzgebirge kommt der Granit nur an wenigen 
Punkten vor, und bildet Kuppen im Urſchiefergebirge, ober 
große Sangmaffen, wie einige Geognoften meinen. Analog 
mit diefem Granit ift der des Böhmer-Waldes und ber 
in der Ober: Pfalz. Sm’ Fichtelgebirge iſt Ber’ Gras 
nit fowohl in Lagerungs⸗ als ———— von 
bem Schiefergebirge ganz unabhängig. Im Rief [fer ngebirge 
bildet er die Genttalpartie, und bag Schiefergebige bat is 
* ihn her gelagert. 

In den Alpen ſpielt der Granit eine ſeht untergeotbe 

nete Role, und ‚liegt an einigen, Punkten augenfcheinlich auf 
dem Öneife. Der Rhein fließt vom Schwarzwalde bis an’g 
Rheiniſch⸗ Weſtphaͤliſche Gebirge im Granit. In Frankreich 
findet er fih an manchen Punkten, in England und Schott: 
fand nur iſolirt. Der in. Cormwallis verhält ſich wie ein 
Stodwerf Im Schlefsrgebirge In Scandinavien iſt er 
ebenfalis dem ‚übrigen Urgebirge eingelagert, Es würde zu 
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meit führen, die Verhäfeniffe ded Granits In andern Ger 
birgen zu erwähnen: 
Geſchichtet iſt der Granit nicht; was man baflıc 
genommen hat, iſt Zerkluͤftung und Abfonderung. 

Fremdartige Lager führt der Granit wenig; man 
finder Magnete und Schwefelkies, auch wohl Quarzlager, 
weiche jeboch mehr maffig und unregelmäßig find. Eben fo 
felten. findet man Gaͤnge; ber. Sranit. hat — das Be⸗ 
ſtreben, homogen zu bleibem | 

‚Man kann in den Granit: Gebirgen verſchlcden⸗ For⸗ 
mations: Epochen unterfheiden; er ift zu jede» Epoche 
der Urzeit gebildet... Man findet ihn als Grundgebirge aller 
übrigen, aber auch im Gneiſe, Glimmer⸗ und Thonfchiefer, 
ja fogar im Uebergangsgebisge, wie wir weiter unten fehen 
werden. 

Die Erzführung des Granits iſt nicht bedeutend, 
und Bergbau in ihm nicht Häufig; nie wurbe er auf bie 
Graͤnze mit andern Gebirgsarten geführt, welches für bie 
Wiſſenſchaft von großem Nachtheil if. Das Specielle über 
bie Ersführung des Granits, fo wie aller übrigen Gebirgs⸗ 
arten, findet man im zweiten Kapitel, 

Der Hornfels, welcher am Harze an verfchiebenen 
Punkten auftritt, ift als ein mobifizieter dichter Granit ans 
zufehen. Es ift ein inniges Gemenge von fplittrigem Quarz, 
wenigem dichten Zeldſpath und noch wenigerm Schoͤrl. Er 
geht in deh Granit über und enthaͤlt Bruchſtuͤcke deſſelben, 
ſo wie unigekehrt der Granit Bruchſtuͤcke von Hornblende. 
Auch in Quarzfels geht er über. Er iſt geſchichtet und auf 
Granit gelagert. | 


2. Der Gnels 


befteht aus Feldſpath, Quatz und Glimmer fa ſchiefrigem 
"Gefüge. Der Slimmer theilt die Maſſe in parallele Lagen 
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und iſt mehr fichtbat, obgleich Feldfpath und Quarz, welche 
jufammen eine kleinkoͤrnige Xertur bilden, gegen ihn vor⸗ 
walten. Die Verhaͤltniſſe der Gemengtheile find verſchie⸗ 
den, im aͤltern Gneiſe iſt der Feldſpath am häufigften. 
Entweder bilden die Glimmerlagen ein Sontinuum ober 


nue Schuppen, und disfer Gneis ift dann Granitähntih, - . 


fein Gefüge geht in das koͤrnige über. Man unterſcheidet 
den grob= und den tinnflaferigen Gneis; erflerer enthält 
oft Seldfpathnefter, wodurch die Structure wellenförmig 
wird, 
Zufällige Gemengtheile find Hornblende, Schoͤrl, 
Granat u. ſ. w. 

- Die Schichtung bes Gneiſes iſt ausgezeichnet, und 
die Schichten find der ſchlefrigen Textur parallel. 

As frembartige Lager führt er Kalkſtein, Horn 
biende, Quarz und Porphye. An verfchledenen Gangfor⸗ 
mationen, ſowohl von andern Gebirgsarten ald auch metalli⸗ 
fhen, iſt der Gneis reich. Unter erflern find die großkoͤr⸗ 
nigen und Zeldfpathreichen Granitgaͤnge, kryſtalliniſche Aus» 
fheibungen aus ber Gebirgsmaſſe bemerkenswerth; von'lehtern - 
anterfheidet man in ber | Freyberger Gegend verfchlebene 
Formationen. Die Stodwerke find gewöhnlich auch von om 
Gneiſe umfchloffen. 

Die Verbreitung bes Gneifes iſt fehr groß, 1004 
giebt es Wrgebirge, benen er fremd iſt. 

Auf dem Harze iſt ber Gneis fehr felten, häufig und 
fehe erzfuͤhrend im oͤſtlichen Erzgebirge; in Böhmen 
bei’ Ruttenberg, in Mähren, im nörblihen Riefenges 
birge, im Eulengebirge und im Glatzer Schnee 
beige. In den Alpen, namentlich den Schweizern, iſt er 
auf der NNorbfeite der ’ Gentraltette ſehr häufig. Jn 
Standinaviin, | Kine in — iſt er a; 
bertfchenn, .. ie * 
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Dem Saeife find ber Weißftein und Topasfeiß unter= 

zuorbnen, ; 
Der Weißſtein iſt ein eigenthuͤmliches weißes Ge⸗ 
ſtein, von feinkoͤrnigem Feldſpath, jedoch der Subſtanz nach 
von dem Feldſpathe verſchieden. Faſt immer iſt ce mie 
Elsinen Granaten vermengt, iſt dickſchiefrig im Großen, ohne 
daß Glimmer hinzutritt, und enthaͤlt auch noch Quarz, Horn⸗ 
blende (die ihn wohl färbt) und Kyanit. Mit dem neuern 
Granit gehört. er zu einer Formation, und biefer. Granit 
greift ganz gancacii und abwechſelnd in den Weißſtein 
ein. 

Man findet den Weißſtein am Abfall des Erzgebirges 
bei Mitweyda und Waldheim, in Oeſterreich, Maͤhren, 
Steyermark und Schweden. Im Tſchopauthal bei Mitwey⸗ 
da wird. Bergbau im Weißſtein betrieben. 

Der Zopasfels if eine aus Quarz, Shit und 
Topas gemengte. Gebirgsart, von verworren fchiefrigem Ges 
füge, welcha mit Eleinen Gängen durchwachſen if, in welchen 
Quarz. und Topas Drufen bilden. und auf denen aud) Stein- 
mark vorkommt. Er ſcheint zwifhen Granit und Thon⸗ 
ſchiefer eingelagert zu feyn, jedoch find bie Lagerungsverhälts 
niſſe undeutlich, da bie Gewinnung bie Gränze noch nicht 
aufgefchloffen hat. i | 
* ; Die. Topas und Beryll fuͤhrenden Gebirgsmaſſen von 
Mertichinet und von Odonſcholon in Sibirien gehören, nad 
Werner ; au hierher. 


—— | 3. Der Giimmerſchiefer | 
befteht ans. Glimmer und Quarz in ſchiefrigem Gefüge. 
Dee: Wechſel der -Gemengtheile iſt fehr groß, der Quarz 
bleibe zuweilen. gan; weg. Er iſt feinſchiefriger als der 

is/ meiſt auch geradſchieftig und, ein vorzuͤgliches Bei⸗ 
77 der ſchiefrigen Textur. Auf der einen Seite geht er 


> 
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fr Zalls und Chloxitfchiefer , ; auf ber andern in Thorſchie⸗ 
fer über. — Er führt, eine Menge fremdartiger Ger 
mengtbeile, von denen der edle Granat am haͤufigſten, 
ja faſt weſentlich if. Ferner enthält er Zurmalin, Horn⸗ 
biende und eine ganze Reihe von Mineralien; denn es ift 
characteriſtiſch für den Slimmerſchiſer, daß er reich an kie⸗ 
ſelig thonigen Gattungen iſt. 

Eben ˖ſo häufig find fremdartige Lager, fo z. B. 
koͤrniger Kalkſtein mit ihm untergeordnetem Dotomit, ferner 
Hornblende, Andaluſit, Talk⸗ und Chloritſchiefer u. ſ. w. 
Von den metalliſchen Lagern und den in ihm aufſetzenden 
Gaͤngen wird im folgenden Capitel die Rede ſeyn. 

Er gehört unter die ſehr weit verbreiteten und ſehr 
erzführenden Gebirgsarten, Am Harze fehlt es, kommt uͤbri⸗ 
gens an allen beim Gneiſe genannten Punkten vor. 


4. Der Urthonſchiefer 

iſt eine glimmerartige Gebirgsart, am welchem die Glimmer⸗ 
ſtructur zum Theil noch kenntlich iſt; auf der andern „Seite 
ift ee aber auch erdig und dicht. Feldſpath, weniger Datz 
und Kohlengehalt tragen auch zu ſeiner Bildung bei. Letzterer 
iſt in dem ſchwarzen Thonſchiefer weſentlich, welcher aber 
ganz an der Graͤnze der Urzeit mit der Uebergangszeit ſteht, 
die hier eigentlich zweifelhaft iſt. Sowohl in den Glimmer⸗ 
reichen, als auch in dem ſchwarzen Thonſchiefer, kommen 
kryſtalliniſche Bildungen, in erſtern Glimmer und Hornblende, 
im letzterm Chiaſtolith vor. 

Als fremdartige Lager: findet man Kalkſtein, ber 
ſich auch zuweilen mit dem Thonſchlefer vermeugt und eine 
koͤrnig ſchiefrige Xertur hervorbringt; ferner, Gruͤnſtein, 
Talkſchiefer, Ehloritfchiefer, Wetzſchiefer und Kieſelſchiefer; 
lebztere beidt jedoch weit — als im — 
ſchiefer. Beh." x 


— [m 
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Ber Urthonſchiefer gehört zu den erzfuͤhrenden und vers 
breiteten Gebirgsarten, jedoch iſt es mit manchem noch 
zweifelhaft, ob er nicht in die Webergangszeit gehört, tote 
z. B. der in der Gegend von St. Andrensberg am Harz 





Die folgenden Gebirgsarten erfheinen immer ald Eine 
lagerungen in den vorigen, und nehmen keine fo wichtige 
Stelle in ber Urzeit ein. | 


5b. Der Quarsfels 


Tommt in Lagern, liegenden Gtöden und Stuͤckgebirgen im 
Granit, Gneiſe und Glimmerſchiefer, aber nicht im Urthon⸗ 
ſchiefer vor. Metalliſche Subſtanzen führt der Quarzfels 
nur ſehr felten. Er findet fi) am Harz an verſchiedenen Punks 
ten, im Erzgebirge, im Fichtelgebirge, im Riefengebirge u. [. w. 


6. Der Urkalkſtein 


kommt in größerer Ausdehnung, als der Quarzfels, in — 
und zuweilen in Stuͤckgebirgen im Gneiſe, Glimmer⸗ und 
Urthonfchtefer vor. Er hat ein kryſtalliniſches Korn, welches 
fid jedoch da verkleinert, wo er fi) mit der Maffe des ihn 
umgebenden Gebirgsgeſteins mengt, und eine Mengung mit 
Glimmer ift Häufig. Auch Quarz kommt ſehr conftant in 
ihm vor; ferner Tremolich, Dolomit, Granat, Hornbienbe, 
Strahlſtein und hoͤchſt felten Feldſpath. Die Erzführung 
des Urkalkſteins beſchraͤnkt fich auf Magneteiſenſtein und 
Schwefelkies, | —F 


7. Die ESEL RIES 
find folche, welche durch Hornblende characteriſirt werben. 
Man unterfchelvet guförberft reines und gemengte® Horn⸗ 
dgeſtein obgleich, ſtreng genommen, keins einfach iſt, 
dem man ben Feldſpath recht gut unterſcheilden kann. 
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- Das zeine Hornbliendgeflein zerfäht in koͤrn⸗ 
ges, fhiefriges und dichtes; es fommt aa a 
im Granlite vor, 

Unter den — Hornblendgeſteinen ſteht 
der Gruͤnſtein, ein Gemenge von Hornblende und Feid⸗ 
ſpath, oben an. Er wird zuweilen ausdruͤcklich porphyrartig 
und geht dann in den Syenit über. 


Der Sreünfteinfgiefer ift ein fchiefriger Gruͤn⸗ 
fein, fondern ein Gemenge von bichtem Feldſpath — Fel⸗ 
fit — und Hornblende. 

Sm dichten Gränfteln — Aphanit — wird das 
Gemenge undeutlich. 


Die Urtrapparten kommen auf Lagern in den Haupt⸗ 
gliedern der Urzeit vor, und bie mit ausgeſchiedenern Ges 
mengtheilen find diter , als bie unbeutlich gemengten. Die 
Begriffe von Ur» und Uebergangstrapp ſtehn noch nicht 
ganz feſt. Gewoͤhnlich find fie von Erzen begleitet; fo 
3. B. in Schweden. 


Der Hornblendſchiefer geht ‚zumellen: in Glen: 
und Zalffchiefer über; fo 3. B. in ber Nähe von Kupferberg 
in Schlefien. 


8. Der Gerpentin | 
erſcheint auch als Gebirgemaffe, einfach und im Allgemeinen 
wenig gemengt; Asbeſt, Speditein und Steinmark find die 
haͤufigſten Gemengtheile. Der Schillerftein im weitern 
Sinne der Gattung — Haupy's Diallage — iſt in manchem 
Serpentin fehr conftant. Noch kommt auch Magneteifenftein 
und Pyrop in ihm vor. Mit dem Kalkſtein bildet er ein 
inniges Gemenge, den Verde antico, von bem Serpentino . 
verde antico, einem Porphyre, wohl zu unterfcheiber. 

Nach Werner kommt des Serpentin entweder 


— 
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im aͤltern Urgebirge, oder uͤbergreifend aufgelagert und mul⸗ 
denfoͤrmig eingelagert in demſelben vor. 

Es muͤſſen dieſe Verhaͤltniſſe jedoch noch genau unter⸗ 
ſucht werben, welches um foljchwieriger, ba außer zu Rei» 
chenſtein in Schlefien er wenig metallveich und durch Bergbau 
gar nicht anfgefchloffen iſt. 


| 9. Der Sabbro 
iſt, nach unſeres großen Geognoſten Leop. v. Buch Wer 
flimmung , „ein’6 ber mittleen Glieder der Urgebirgsformation, 
jünger als Thonſchiefer, älter ald Porphyr, und dem Ser⸗ 
pentin geognoftifh auf das Nächte verwandt. Beide Ges 
birgsarten find, wo fie zufammen vorlommen, unzertrennliche 
Gefährten, und ber Serpentin In der "Regel ein Vorläufer 
des Gabbro. 

Er befteht aus einem grobkörnigen Gemenge von abe 
und Simaragdit, ober Felbfpath und Smaragdit. 

Er kommt im Harzburger Forſt am Harze, wahrfchein- 
(ich) unmittelbar auf ben Granit gelagert, in Schlefien, 
Relien a w. vor, 


10, Der Urgyps 


iſt eine feltene, nur an einigen Punkten in den Alpen ges 
fundene Gebirgsart. Weber feine Lagerungsverhättniffe if 
‚man noch jest in Steeit, jedoch bilder er wahrfcheinlich Lager 
im mn — 


II. Die — UN 


1. Das Thonſchiefer⸗Grauwackengebirge, 
iſt das characteriſtiſcheſte Glied der Uebergangszeit und beher 


Win BRITEN fr deren sanze Reihe, 
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Die Grauwackke— 

iſt dem Weſentlichen ihrer Maſſe nah ein Saudſtein, aus 
Quarztruͤmmern beſtehend, die durch eine neu ausgeſchiedene 
Maſſe zuſammengekittet ſind. Von dem neuern, eigentlichen 
Sandſteine unterſcheidet er ſich dadurch, daß ihn Thonfchiefer, 
Grauwackenſchiefer genannt, begleitet. Grauwackenſchiefer ift 
daher Eeine ſchiefrige Graumade, fondern ber diefe Gebirge: 
art ſtets begleitende Thonſchiefer, welcher aud) ohne Beglei— 
tung ber Graumade ohnedem vorfommt und ſelbſtſtaͤndige 
Gebirge bildet. In der Floͤtzzeit findet man zwar einzelne 
kleine Thonſchieferpartien, allein im Großen hoͤrt die Thon⸗ 
ſchieferbildung mit der Uebergangszeit auf. 

Die Grauwacke iſt die aͤlteſte Gebirgsart, die auf einen 
veraͤnderten Zuſtand der Erde hinweiſt; in ihr kommen auch 
die erſten Spuren von organiſchen Weſen, Vegetabilien und 
Thieren vor, obgleich ihr erſtes Daſeyn immer weiter 
zuruͤck zu ſuchen ſeyn möchte, als wir fie finden, 

Die Grauwacke wechfellageet mit Grauwackenſchiefer, 
Kalkſtein, kieſelig-quarzigen Lagen, — dem Kiefelfchieferfels 
am Harze — ferner mit Kiefelfchiefer und Feldſpath führen 
den Sagern. 

Erzführung und Verbreitung find gleich ber, wie 
wir dies in ber Folge noch fehen werben. Vom oͤſtlichen 
Harze an bis zu den Ardennen bildet fie ein großes Ges 
birge, und in ihr ſetzen ungäftige Bänge : und Lager 


Der Uebergangsthonfdiefer 
ift eine chemiſche Bildung und kommt. auch ohne Begleitung 
der Grauwacke vor. Zuweilen findet .man ihn fo, daß er 
vom Urthonſchiefer ſchwierig zu umterfcheiden iſt, felbfi,.ale . 
Talkſchiefer; auch möchte mandyer für in die Urzeit gefehten , 
Thonſchiefer hierher zu rechnen fepn, wie 3 B. bes in .ber 
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. Gegend vom St: Andreadberg. Es -fegen nicht 1er viel Gänge 
in ihm u wie in der Grauwacke. 


| 2 Der Uebergangskalkſtein 

Antetſcheidet ſich vom Urkalkſtein ſchon dadurch, daß er 
Farben aufnimmt, die hauptſaͤchlich vom Eiſen herruͤhren, 
welches ſtock⸗ und lagerartig in ihm vorkommt, und als 
Spatheifenftein ſelbſt in ihm übergeht. Zuweilen erfcheint er 
kryſtalliniſch⸗koͤrnig, und In diefem kommen dann aud) keine 
Verfleinerungen vor, die fonft häufig in ihm find und ihn 
befonders von bem Urkalk unterfheiden. Manche Geognoften 
unterfcheiden daher zwei Sormationen. Höhlen find nicht 
felten in ihm. . Im telativen Alter iſt ex dem Grauwacken⸗ 
gebirge wohl gleichzeitig zu Tegen. 

Häufig, vogüglid auf dee Gränze, mengt ex fi mit 
Thonſchiefer. 


Der Uebergangsgyps 
iſt wie der — ſelten, und walten hier einige Zweifel ob, 
deren Entſcheidung mit dem Alpenkalkſtein zuſammenhaͤngt. 
Beſtimmt gehoͤrt der Gyps in der Leogang im Salzburgſchen 
und im Albulathal in Graubuͤndten hierher. Stets ſind es 
aber untergeordnete Bildungen. u 


4. Der Uebergangstrapp 

Eommt in gewiffen Abaͤnderungen garz mit dem ber Urzeit 
überein, und es herrſchen hier überhaupt noch manche Zwei⸗ 
fel. Er führe, fo wie der Urtrapp, Feine Verſteinerungen. 
Der hierher gehörige Gruͤnſtein ift auch kryſtalliniſch, 
die Mengung ift gewöhnlich aber undeutlicher und bent 
dichten Grünften — Aphanit — ähnlicher; reines Horn⸗ 
biendgefteln und Hormbiendfchiefer kommen aber bier nur 
felten vor. . Eigenthümliche und Tocale Bildungen find der 
Kugels oder Leberfels. 
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- Der Uebergangstrapp iſt dem Schiefer=- umd auch wohl 
Kalkfieingebirge eingelagert; er führt beſonders Eiſenſteins⸗ 
gänge, feltener Lager; eben " ift auch viel Kies in ihm 
eingefprengt. | 

Am Harze kommt er — vor, und iſt auch der in 
der Treſeburger Gegend hieher zu rechnen. 


In die Porphyrformation greift er weſentlich ein. 


5. Die Spyenit:- und Porphyrformation 


find zwei verbunden vorkommende Gebirgsarten, von welchen 
erſterer die vollkommenke, letzterer die unvollkommenere kry⸗ 
ſtalliniſche iſt, welche zuletzt in deutliche Conglomeratbildung 
uͤbergehet. „Es iſt beſtimmt richtiger, dieſe Formation in die 
nebergangszeit zu ſeben, als fie durch eine zweite Waſſerbedek⸗ 
kung der Urzeit entſtanden, darzuſtellen. 


Der Syenit 


deſteht aus Feldſpath und Hornblende in koͤrnigem Gefüge 
mit uͤberwiegendem Feldſpath. In den neuern Granit, von 
dem er ſich durch fehlenden Quarz und Glimmet unterſchei⸗ 
det, geht er zuweilen uͤber. Granit, welcher Hornblende 
aufnimmt, iſt aber nicht immer Syenit; obgleich auch die⸗ 
ſer Quarz und Glimmer als zufaͤllige Gemengtheile enthaͤlt. 
Eigenthuͤmlich, aber ſparſam kommt auch der Titanit im 
Syenite vor. Die fremdartigen Lager, welche er fuͤhrt, wer⸗ 
ben beim Porphyre erwähnt werden, | 


Der Porphyr 
führt nad, feinen verfchiedenen Hauptmaffen verfchiedene Namen. 
Wie unterfcheiden Feldfpath und Thonporphyr, erfterer hat 
eine harte, Tegterer eine weichere Hauptmaffe; denn Porphyre, 
deren Hauptmaffe Hornftein, Jaspis oder Quarz wäre, giebt 
es nicht. Die fogenannten Quarzporphyre find Quarzlager 
Billefoſſe Min. Keith, Ti, & 


Zu 

in aͤltetm 'Gefteine, In welchem Feldſpath porphyrartig inne 
liegt. Keines Porphyres bichte Grundmaſſe ift ein minera= 
logiſch einfaches Mineral, unfere Augen Eönnen nur die ein⸗ 
zeinen Gemengtheile nicht erkennen; dichter Zeldfpath ift das 
SHauptpeinzip. 

Außer dem gemeinen Keldfpath und Thonporphyr 
unterfheiden wir noh.Pechftein-, Perlſtein⸗, Obſi— 
dian- und Bimsſtein-Porphyrz jedoch ift es nicht 
wahrſcheinlich, daß dieſe unter denfelben Verhältniffen vors 
Tommen. Z 


Was ſich kryſtalliniſches in — ausſcheidet, 
iſt Feldſpath; kein Porphyr iſt aber rein chemiſch gebildet; 
zur Zeit ſeiner Entſtehung war eine Zeit der Zerſtoͤhrung, 
das beweiſen dig mit ihm vorkommenden Conglomerate deut⸗ 
lich. Seltnere Gemengtheile ſind Quarz in Dihexaedern 
kryſtalliſirt, Glimmer und Hornblende, die jedoch in ber 
Hauptmaſſe zuweilen weſentlich wird, wodurch die Porphyre 
gruͤnſteinartig werden. Gruͤnporphyre find ſolche, 
deren Hauptmaſſe Gruͤnſtein, und deren Feldſpathkryſtalle 
grün gefärbt find, — Gegend von Elbingerode am Harz. — 
Zumeilen findet man in biefen Porphyren auch Mandeln von 
Achat, und dadurch geben fie in ben Mandelftein über. 

Mit dem Syenit hängt: dee Porphyr genau zufams - 
men, befonders in der Gegend von Meißen; beide wechfeln 
mit einander und man hat Syenitporphyr und pors 
phyrartigen Syenit. Noch erwähne ich des fogenann- 
ten Feldfpathgefleins der Gegend von Eibingerode am Harz, 
entfchieden eine Abänderung des Syenitporphyrs. 


Der Porphyr iſt in der Regel nicht gefchichtet, Führt 
wenig frembartige Lager und ift fehr zur Abfonberung ges 
neigt. | | 2 


Seine Erzführung und Verbreitung find bedeutend, 
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Bon dieſer Hauptporphyrfornation find getrennt ber 
Thonporphyr des Steinkohlengebirgs, und der ſogenannte 
Floͤtz trapp⸗ Porphyr. | 


6. Debergangdgranit. 


In der Gegend von Chriftiania In Norwegen iſt bie 
Kolge der Gebirgsarten: ı) Granit und Gneis als Grunds 
gebirge; 2) Thonfhiefer und Kalktflein mit Vers 
ſteinerungen und einigen andern Lagern, als Grauwacke 
und Alaunſchiefer; 3) ein fehr mächtiges Parphyr = Lager; 
über biefem 4) an eggsen Stellen Dub an andern Bits 
tonfgenit; 5) gemeiner Granit. 


. 9. Mebergangsgneis 


fand Brohant in Savohen, mit Glimmerſchiefer, Quarz %. 
and -Serpentin, auf Verſteinerungskalkſtein gelagert, 


Dr J 8. Quarzfels 

kommt auch im Uebergangsthonſchiefergebirge eingelagert vor, 
und bildet zuweilen ganze Stuͤckgebirge; ; mancher Quarsfels 
des va gehört hierher. 


m. Die — 


Der allgemeine Charakter ber Floͤtzgebirge iſt ſchon wei⸗ 
ter oben angegeben worden, und wir beziehen uns alſo darauf. 
Wir betrachten die verſchiedenen Formationen, ohne Rüde 
ficht auf ihre Altersfolge zu nehmen, welche nach Werner 
folgende iſt, indem er die Thuͤringer Floͤtze als Norm an⸗ 
nimmt. 

1) Aelterer Sandſtein; rothes todtes Liegendes. 
2) Aelterer Kalkſtein; —— 
a) Rauchwacke, 
b) Aſche, Di 
3* 
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c) Gryphitenkalk, 

d) Zechſtein, 

e) Mergel. 
3) Aelterer Gyps (und Stinkſtein). 
4) Salzgebirge und Thon. 
5) Bunter oder neuer, Sandſtein (und Roggenſtein). 
6) Rother Thon mit Gpps. | 
7) Neuerer Kalkſtein, Muſchelkalkſtein. 


1. Das Sandfteingebirge 
Der Sandſtein iſt eine aus Brudſtuͤcken älterer Maffen 
beftehende Gebirgsart, durch mechanifche Wirkungen an ihre 
jegigen Sunborte geführt und duch ein Bindemittel fpäterer 
Entſtehung und verſchiedener Natur mit den Koͤrnern verei⸗ 
nigt. Diefes Bindemittel ift thonig, mergelig, felten aber 
Biefelig. 
Sandftein tritt zu allen Epochen der Floͤtzzeit auf, und 
wir unterfcheiben daher brei Hauptformationen. 


ı) Der Kohlenfandflein 
zerfänt in das Gteinkohlen = und rothe Sandſteingebirge. 


a. Das Steinfohlengebirge 

iſt ſowohl in geognoftifcher, als bergmännifcher Hinficht ſehr 
intereffant. Es befteht im wefentlichen aus Sandſteinſchich⸗ 
ten, weldye mit Schieferthon⸗ und Steinkohlenſchicht en wech» 
fein; feltener find Mergel⸗, Kalkſtein⸗, Thonſtein⸗, welder 
in Porphyr übergehet, und Eifenfteinfchichten. 

Die Steinkohle befleht aus Kohlenſtoff und Bitu⸗ 
men und einigen andern unweſentlichen VBeflandtheiten. Die 
Mächtigkeit der Schichten wechfelt von einigen Zollen bie 
aht Fuß, ‚bleibt zumeilen auf große Streden gleich, veräns 
ders fich aber auch nicht felten. Häufig iſt die Kohle mit 
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Brandſchiefer vermengt, enthält auc Schwefellies in Blaͤtt⸗ 
chen, Koͤrnern und Kryſtallen. 

Der Schieferthon iſt dunkelgrau, von fölefeigem 
Bruch, geht in den Kohlenfandflein über und enthält faſt 
immer Glimmerblaͤttchen. Charakteriſtiſch für ihn find bie 
Sarrnkraͤuter⸗ und Schilfabdruͤcke. Häufig enthält er Spath⸗ 
eiſenſtein in abgeplatteten Maſſen und duͤnnen Lagen, 

Der Kohlenfandftein if fein» bis grobkoͤrnig, leß⸗ 
teres gewöhnlich in den unterften Schichten, Cr enthält 
ebenfails Pflanzenabdruͤcke. 

Zufaͤllige Lager des Steinkohlengebirgs fi ſind: Ratte 
fein, Thonſtein, Cifenftein und Trapp. 

Die verſchiedenen Schichten wechſeln ſehr wverſchledenat⸗ 
tig mit einander, gewoͤhnlich liegen mehrere Floͤtze über einan⸗ 
der. Ihre Fdentilde: in derſchledenen Gegenden iſt auch s 
zu bematn 

Die Schichten haben gewoͤhnlich die Form der Oberſlã⸗ 
che des Gebirgs angenommen, auf welche fie abgeſetzt wur⸗ 
den. Die oft ſonderbat gehogenen Formen der tige moͤch⸗ 
ten jedoch aber von fpätern Revolutionen hrrruͤhren. eE 

Einer Erwähnung vesbienen bie mit einer frembartigen 
Maffe angefüllten Spalten und bie Baſaltgaͤnge der’ Jritei⸗ 
ſchen Floͤtze. 

Wut? dan vielen EEE ERIC And Eifer: 
fleinerungen hoͤchſt felten. 

Außer Eifenerzen kommt auch Geimey Kupfer in 
dem Steinkohlengebirge vor. „Von ber Verbreitung wird 
weiter unten in dem Kapitel‘ von ben Bauen af Stäindohi 
ten ’ die Rede fern. — 

a Der alte Sandſteln, * tiegenbe, 

vote Fandſtein — 
bildet — bebeutenbe, ſelbſtft andige Gebirge, und iſt vald | 
eine Breecie, bald ein Gengfamesatu. Bord ein feinkoͤrniger 
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Sandſtein. Die Koͤrner gehören ben 'Ältern — an, 
auf welchen er aufgelagert vorkommt. 

Dem alten Sandſtein untergeordnet iſt der Thonpor⸗ 
phyrz er geht an einigen Punkten in ihn über, und Con⸗ 
Hlomeratfchichten wechſeln mit ihm. Die Kohle ift ihm im 
allgemeinen eingelagert, zuweilen aber auch davon bedeckt. 
Man finder ihn am Harze, am Thüringer Walde, bei Dres⸗ 
den, in Schleſien u. f. w. *) 

Der alte Sandftein enehält nur Pflanzenverfleinerungen, 
befonders ganze Baumflämme, An Metallen führt er Eifen, 
Bley, Kupfer, Quedfilber. 

Er ift das aͤlteſte Glied ber Floͤbgebirge, und liest bald 
auf Ur s, bald auf Uebergangsgebirgen. 


\ 


2. Der bunte Sandſteln 


iſt feinkoͤrnig und hat ſehr verſchiedenartige Farben. Er ent⸗ 
haͤlt häufig. Neſter von Thon, zuweilen Gimme, Mergel 
und viel Eiſenoryd. 

As frembartige Lager füpre et FERIEN Kalle 
fein, Eifenftein und Steinkohle, - 
Es muß bemerkt werben, daß bie Nagelfiur ober 
das Rigi = Conglomerat auch in diefe — ge⸗ 
hoͤrt. 

Der bunte Sandſtein llegt auf dem aͤltern Sp und 
u von dem juͤngern bedeckt. 


— 3. Der Quäderfandſtein 


in aewodhatich ſehr weiß und lkeinkoͤrnig, und daher auch iu 
technifcher Hinficht der beſte. Er iſt ſehr homogen und ent 
Hält nur einige duͤnne Feentehlenſicren und Eilenzuſam⸗ 





— 2er treffliche Bert Berghauptmann v. Veltheim in Halle 
wird und jegt nit einer Rrbeit über den alten Seuhfkir 
5 (unb Graͤnit) am Harze beſchenken.. 
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menziehungen. Außer vegetabilifcyen er er — 
verſteinerungen. 

Er bildet ſehr bedeutende Gebirge und ift ſehr mächtig 
geſchichtet. 

Zu erwaͤhnen iſt noch Werners Trapfaͤndſtein, 
ein ſehr kieſeliger, an Baſaltbergen in Bloͤcken gefundener 
Sandſtein. 

Unabhaͤngig von dleſen drei Hauptformationen kommen 
noch eine Menge localer und partieller vor. 


3 =: 73 E © 

4 Dos Slögkaltfleingebitge, 3 

bildet die Hauytmaſſe ‚der Flöpgehirge * — — in | 
drei Hauptformationen. .. wie 


1. Aelterer gertten ar 


Tpüeinger Bormactenen 


Per; ( 

a, Mergeifhiefer, J— 

Dieſe Gebirgbart iſt in Thüringen, Franken und Dr 

fen der Gegepſtand eines michtigen-Wergbauss. . . ur." 

Er befleht aus einem mit Bitumen, Kohlenſtöff unde 

mehr vder weniger mit Kupfer und einigen anbeit Metallen 

impregnirten Mergel.- Eharakteriſtiſch find auch He diſchver⸗ 

fteinerungen, bie in’ den Schichtentvorkommen. —— 
ten find Muſchel⸗ und — a — 


ea 

: bh Dar Behfteln-. 
llegt -uammistelbar- auf dem Mergelſchlefer, und IR eis dich⸗ 
ter, harter und zaͤher Kalkſtein mit deutlicher Schichtuug. 
Ex enthaͤlt zuwellen Thon eingemengt, Kalkſpathadern, Gppa⸗ 
Glimmerblaͤttchen, Quarz, Kupfenkies / Bleyglan RnB we⸗ 
nige ‚Berfisigerungen, Ginige Echichten heißen Gono bey⸗e 
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" W. Die tertiären Gebirge 
find lokale und partielle Bildungen, jünger als bie Kreide, 
und enthalten die erſten Reſte vierfüßiger Landthiere. 

Wir Eennen nur erſt wenige biefer A genau, 
Mir rechnen. dahin: 

ı) Das Terrain der Parifer Gegend; 

2) das. ber Zondner; 

3).da6 ber Inſel Wight; 

4) das von Deningen am Bodenfer, und —2* 
andere minder wichtige. 

Die hierher gehoͤrigen Maſſen ſind Pete — Sen 
birge, Thon= und Sand =» Lager, einige Kalkſtein⸗, 
Gypps- und Sandkein» Schichten und Braunkohlen. 
Beſonders merkwuͤrdig find biefe Maſſen durch die dies 
len foffiten Knochen vierfüßiger Thiere aus ber Vorwelt und 
ſelten der-jegigen Welt, welche fie in ſich fchliehen. 

Meer: und Shewaffer - Bildungen wechfeln mit einans 
bee, und in: beiden kommen Meer» und Flußmuſcheln vor. 

Die größten B raunkohlen s Niederlagen kommen auch 
| in den terttaͤren Gebirgen vor, und dieſerhalb find fi e für 
den Bergmann wichtig; es ſcheint, als feyen fie bat die £ 
tefte Sieb, | 

Eifenerze finder man in ben Braunkohlen und in Sand⸗ 
und Thonjchichten. F | . 2 


| V. Die aufgefchwenmten -Gebirge: 
find folche Gebirgsmaſfen, die ganz incohärent und von Na 
ner Geſteinſchicht bedeckt find. 
Man unterfheiber aufgeſchwemmtes Bepein der — es 
birge unh.de Ebenen. — 
Die aufgeſchwemmten; oenein⸗ der. Gebirge 
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zevfallen wieberum in die der Gipfel und Pla tean’s 
md der Abhaͤuge und Thaͤler. Erſtere ſind bei weiten 
betraͤchtlicher als letztere. u 

Die aufgefhwemmten Gefteine der Ebenen 
find Sandland, Thonland, Mooriand, Zuff: 
Land. 

Die Subflanzen, welche die aufgeſchwemmten Gebirge 
enthalten, find: Kalktuff, Rafeneifenftein, Sei: 
fenwerte, Salz, Torfmoore und viele Reſte aus 
dem Thierreiche. 

Bergmaͤnniſch wichtig find der Nafenelfenftein, die 
Seifenwerke und die Zorfmoore Der Rafens 
eifenflein iſt ein Abſatz aus den SR, bie eieatuiße 
Gegenden durchſtroͤmen. 

Die Seifen führen Kies, Magnetelfenitein, Gold, 
Zinnftein und Platine, und find ber Gegeuftand. u 
Seroinnung, 


% VI Die ouffanifchen Setiege 4 


haben ihren Charakter durch die Wirkungen des deuers 
erhalten. 

Ruͤckſichtlich der verſchiebenen Bildungs⸗Epochen — 
vulkaniſchen Maſſen unterſcheiden wir 

1) die Produkte der jetzt brennenden Vulkam 

2) Die Produkte der erloſchenen Vulkane. Unter letz⸗ 
tern ſelbſt iſt noch ein bedeutender Unterſchled; es iſt aber 
hier nicht. der Ort, darüber zu veden, da fie in hergmaͤnni 
ſcher Hinſicht nicht wichtig ſind. 

Die Produkte der Vulkane ſind: Laven, Auswuͤrflinge, 
Sublimationen, Baſalt, Klingſtein, Alaunſtein, Trachit, 
Perlſtein, Obſidian, DINGER; Ra: Dim: a 
eien uf 2 25 
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„een Riteratur der Geognofie ?). 


Schubert, Handbuch der Geognofle und Bergbautunf, 
Nürnberg, 1813. 

D’Aubuisson de Voisins traitö de Geognosie, 
2 Vol. Strafsbourg, 18:19. 

Im Auszuge deutfh von Hartmann. Son⸗ 
der&haufen, 1821. 

VBreistat’s Lehrbuch ber Geologie. Deutſch von v. Stroms: 
bed. 3 Bände. Braunſchweig, 1819 — 21. Mit 
Kupfern. 

Reichetzer's Anleitung zur Geognoſie, tnsbefondere zur 
Gebirgskunde. Zweite Auflage. Wien, ıgeı. - 

v. Schlotheim, die Petrefactenkunde auf ihrem jegigen 
Standpunkte u. f. w. Gotha, ıg20. Mit Kpfen. 


Bon böchfter Wichtigkeit für die Geognoſie find die ‚mia 
sneralogifch = geognoftifch = bergmännifchen Befchreibungen eine 
zeiner Gegenden. 

Keferftein, Deutfchland, geognoftifh heologiſch dargeſtellt. 

Weimar, 1821. Mit Karten. 

Freiesleben's geognoftifche Arbeiten. 6 Bände Freiberg 

1807 bis 1317. Mit Kupfern und Karten. 

v. Raumer, geognoſtiſche Fragmente. Nürnberg 1811. 

Mit Karte. 

Holzmann's herzyniſches Archiv. Halle, 
Hausmann’s nordbeutfche Beiträge zur Sen und Hüte 

tentunde. Braunfchweig, 1806. 

Zinken, der Efllihe Harz, geognoftifch und bergmännifch. 

Braunfhweig, 1821. Mit einer Karte. 

Heim’s geologiſche Befchreibung des Thuͤringer Walbgebirs 

geb. 4 Bände, en 1796 bis 1813. 


se . 


23 Ich muß bier Semerken, daß man bei dem Angaben ber Site 
rotur durchaus nichts vollffänbiged erwarten darf, denn . 
gebe hier nur ſolche Werke an, die ich felbft befige ober doch fon 
genau kenne. Literäriihe Hanbbüher Tonnte ich, ihrer Uns 
volftändigfeit und wenigen Kritik wegen, mit welder fie 
Schriften aufuehmen, nicht benugens volftändige Wibliothes 
ten ſtehen mir aber nicht zu. Gebote. Gewpiß find die ans 
geführten Schriften aber immer bie vorzäglidern. 

Hartmann, 





45 


v. Hoff und Jakobs, ber Thüringer Wa 3 Bände, 
Gotha, 1807 bis ı5ı2. 

Goldfuß und Biſchoff's phyſikaliſch⸗ſtatiſtiſche Befchrehe 
bung des Fichtelgebirges. 2 Baͤnde. Nuͤrnberg, 1817. 
Mit Karte und Gebirgsprofil. 

Nöggerath, das Gebirge in Rheinland-Weſtphalen. Er⸗ 
ſter Band. Bonn, a21. Mit Kupfern. 

Steininger, geognoſtiſche Studien am Mittels Rheine, 
Mainz, 18:19, : 

Derfelbe, die erlofhenen Vulkane in ber Eifel und am 
Nieder⸗Rhein. = Bände Dafelbfl, 1820 und 1821. 
Mit Steintafeln. 

Keferkein, ber die bafaltifihen Gebilde des weſtlichen 
Deutfhlande. Halle, ı820. 

v. Buch's geognoftifhe Beobachtungen, auf Reifen durch 
Deutſchland und Stallen geſammelt. a Bände. Ber— 
iin, 1802 bis 18300. Mit Karten und Kupfern. 

Karflen’s metallurgifche Reife durch einen Theil von Bai⸗ 
ern u. die ſuͤddeutſchen Provinzen Oeſtreichs. Halle, age ı. 

v. Raumer, ber Granit des Riefengebirges y. ſ. w. Ber⸗ 
lin, 1813. Mit Karte. 

Derfelbe, das Gebirge Schlefiens u. f. w. Berlin, 1819. 

Zonas, Ungarns Mineralreih. Peſt, ı820. 

Difinger, mineralogifche Geographie von Schweden. Deutfch, 

‚von Blöde. Xreiberg, 1819. 

v. Buch, Reife duch Norwegen und Lappland. Berlin, 
1810. Mit Kupfern und Karten. — 

Hausmann’s Reiſe durch Scandinavien. 5 Bde. Goͤt⸗ 
tingen, 1811 bis 1818. Mit Kupfern und Karten. 

Vargas Bedbemar, Reife nad dem hohen Norden. 2 
Bände, Frankfurt, 1819. 

v. Engelhard, Darſtellungen aus dem $elfengebäude Ruß⸗ 
ande. Ites Heft, Zinnland. Berlin, 1821. Mit 
Kupf. und Karten, 

v. Engelhardt und Parrot, Reife in die Krimm und 
den Kaukaſus. 2 Theile. Berlin, 1815. Mit Kpf. ⸗ 

Cuvier et Brogniart, essai sur la Geographie 
mineralogique des environg de Paris, Paris, 1811. 
Avec Cartes et Coupes. | 

v. Raumer, geognoftifche Verſuche. Berlin ıgı6. Mit 
Karten und Kupfern. 

Deſſen und v, Engelhardt's geognoſtiſche Umeiffe von 
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Frankreich, Großbrittamien und einem Theil Deutfch« 
lands und Stalin. Berlin, ıgı5. Mit einer Karte. 
Boue&, essai g&ognostique sur P’Ecosse, Paris, 1820, 
Avec Cartes et Coupes. 

Saussure, voyages dans les Alpes. IV Vol. Neufcha- 
tel, 1779— ı796. Avec Cartes et Planches. 
Ebert, über den Bau ber Erde in dem Alpengebirge. = 
Bände, Zürich, 1808. Mit geognoftifchen Karten. 

v. Satis und Steinmüller, Alpina. 4 Bde Win⸗ 

terthur, 1797 bis 1809, 
"Merian, Beiträge zur Geognofie, Erſter Band, Bafel, 
1821. Mit Karten. | | 
v. Odeleben, Beiträge zur Kenntniß von Italien u. f. w. 
2 Bände. Streiberg, 1819 und ı820. Mit Karten 
und Kupfern. 
v. Humbold u. Bonplandt, Reise in die Aequi- 
noctialgegenden des neuen Continents. Bis jest 
4 Bände. Stuttgardt und Tübingen, 1815 bis 1821. 
v, Eschwege, Journal aus Brasilien. 2 Bde. Wei- 
mar, 1818 und 19. 
| Wichtige fammelnde Schriften, welche geognoftifche Auf⸗ 
fäge enthalten, find folgende: 
„Journal des mines etc. 38 Vol. Paris, 1795 — 1815. 
Wird jegt fortgefegt unter dem Titel: 
Annales des mines etc. 5 Vol, Paris, 1316 — 1821. 
v. Moll’s Schriften: Jahrbücher, Annalen, Ephe- 
meriden und neue Jahrbücher der Berg- und 
Hüttenkunde. ı8 Bände, Salzburg und Nürn- 
berg, 1797 — 1821. 
v, Lronhardt's Taſchenbuch bee Mineralogie. 15 Suhre 
gaͤnge. Frankfurt, 1807 — 1821. 
Koͤhler und Hoffmann, bergmaͤnniſches Journal und 
neues b. J. 16 Baͤnde. Freiberg, 1788 — 1816. 
Bihliotheque britannique. Geneve, 1800 — 1821. 
Abhandlungen der Berliner Akademie. 
Neue Schriften. Magazin und Verhandlungen ber B erl ine 
naturforſchenden Freunde. 13 Bünde. Ä 
Transactions of the geological: Society. 
Transactions of the Wernerian Society, 
&iliman, American ‘Journal. 
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Kapitel II, 


Bon den befondern Lagerfiätten hugbarer Mis 
neralien, , 


Das Stublum ber befondern Lagerflätten der Minera⸗ 
lien, ſo wie. der Gebirgsarten, fest mineralogiſche Kennt⸗ 
niffe voraus, wie denn die Mineralogie ſtets ein wefentlis 
ches Studium des Bergmannes feyn muß. — Wir begnuͤ⸗ 
gen uns hier damit, die Mineralien anzuführen, die Gegen» 
fland der bergmännifchen Gewinnung find, Ä 

Um das Gold zu gewinnen, bauet man auf bie Mis 
nneralien, welche das gebiegene Gold enthalten; — auf gold⸗ 
haltige Kiefe; — auf goldhaltigen Sand u, f. wm; — auf 
goldhaltige Silbererze; — auf das Schwiffterz. 

Um das Silber zu gewinnen, auf gediegen Silber; — 
auf Rothguͤltigerz; — auf Weißguͤltigerz; — auf Grauguͤl⸗ 
tigerz; — auf Schwarzguͤltigerz; — auf Glanzerz; — auf 
Hornerz (felten); — auf Spiefglanz = Silber; — auf Arſe⸗ 
nik⸗Silberz — auf bie elfenfhäffigen Silbererze Pacos in 
Amerika; — auf filberhaltigen Bleyglanz; — auf einige 
filberhaltige Kupfererze. 

Um das Bley zu gewinnen, bauet man auf Bleyglanz, 
eins der wichtigften Erze ruͤckſichtlich des Bergbaues; — 
auf Bleyerde; — zuweilen auf kohlenſautes und phosphot⸗ 
ſaures Bley, 
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Um das Zinn zu gewinnen, auf Zinnflein und Eornifch - 
Zinnerz. 

Um dad Queckſil ber zw gewinnen, zuweilen auf ges 
diegen Quedfilber, gemöhnlih aber auf Zinnober, Hornerz 
und Lebererz. 

Um das Kupfer zu gewinnen, zuweilen auf gebiegen 
Kupfer, bauptfählih aber auf Kupferkies, Kupferfchiefer, 
Ziegelerz, Malachit, feltner auf Zahlerz, Kupferglanz, Ku⸗ 
pferlafur, Rothkupfererz und Kupferſchwaͤrze. 

Um das Eifen zu gewinnen, bauet man auf Magnet⸗ 
eifenftein, Eifenglanz, Rotheifenftein, Brauneifenftein, Schwarz: 
eifenftein, Spatheifenftein, Xhoneifenftein und Raſeneiſen⸗ 
flein, = 

Um den Kobalt zu gewinnen, auf Grauenſpeiskobalt, 
Stanzkobalt, Erdkobalt u. f. w. 


Um den Spießglanz zu gewinnen, bad Grauſpieß⸗ 
Hlanzerz und zuweilen auch den gebiegenen Gpießglanz. 

Um den Zink zu gewinnen, den Galmey und felmer 
auch die Blenbe. 

Wißmoth gewinnt man mur ans gediegenem Wiß- 
muth. 8V 

Mangan nur aus dem grauen Manganerz. 

Arſenik aus gediegenem Arſenik und Arſenikkieſen. 


Schwefel aus natuͤrlichem Schwefel, und Schwefel⸗ 
und Kupferkies. 

Um bie brennlichen Mineralien zu gewinnen, 
bauet man auf Steinkohlen, Braunkohlen und Torf; für 
das Erdpech, den mit Bitumen impregnicten Kalkflein und 
So. 5 | 

Des Alauns wegen gewinnt man ben Alounfchiefer, 
ben Alaunflsin, einige vulkaniſche Probufte und bie Alaun⸗ 
erde. . 
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Des Kühenfalzes wegen gewinnt man das Stein⸗ 
falz, den Salzthon und erjchrotet Salzquellen. 


Des Vitriols wegen gewinnt man bie Schwefel» 
und Kupferkiefe, die vitrioliſchen Subſtanzen und die Zinfs 
erze. 


Nicht minder wichtig iſt es, die verſchiedenen Gang⸗ 
arten kennen zu lernen, welche die nutzbaren Mineralien 
auf ihren Lagerftätten begleiten. Dieſe Subflanzen, als 
Duarz, Kalkfpath, Flußſpath, Schwerfpath u. ſ. w., haben 
en und für fich Eeinen Werth, allein für den Bergmann 
ein großes Antereffe, indem fie durch ihr Dafepyn das nusbas 
ser Minern, oder gewiffe Lagerftätten anzeigen, und berem; 
oft fehr verwidelte, Berhältniffe aufklären. 


So hat Werner, nad ber Achnlichkeit ober Unaͤhnlich⸗ 
Leit der Sangarten, die Identitaͤt von Lagerflätten entferns 
ter Gegenden, fo wie die DVerfchiedenheit von denen, welche 
nabe bei einander Tagen, nachgewieſen. Er bat auf diefe 
Art nicht allein Formationen, Geſammtheiten von mineralis 
{chen Suͤbſtanzen, ſondern auch Formationsepochen und das 
relative Alter der Lagerſtaͤtten unter einander, zu beſtimmen 
geſucht. Wir werden in dieſem Werke mehrere Male feine 
herrlichen Theorien angewendet fehen, welche in dem claffie 
Then Buche, welches jeder Bergmann in den Händen haben 
follte, „Xbeorie von der Entflehbung der Gänge 
u. f. w. Freiberg, 1791. näher entwidelt worden find, 
Werners Anfichten über die Lagerftätten der nngbaren Mir 
neralien werben denn auch hier befonders befolgt, 

Man kann die befpndern Lagerſtaͤtten, welche in Ver⸗ 
gleich mit den Gebirgsmaſſen nur einen geringen Raum ein⸗ 
nehmen, in zwei Klaſſen theilen: 


In ſolche, die gleichzeitig mit dem fie umſchließenden 
Gebirgsgeſteine entſtanden, Lager und deren Abaͤnderungen; 
Bihefoffe Min. Reichth. n, 4 
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folhe, die fpäter Als das fie umfchließende Gebirgsge⸗ 
ftein entflanden , Gänge und deren Abänderungen. 

Meiter unten werben wir uns mit ben Eigenfhaften 
Diefer verfchledenen Lagerftätten befchäftigen, reden aber jest 
nur im Allgemeinen über biefelben. | 

Man unterfcheidet bei allen befondern Lagerſtaͤtten: 

1. Das Ausgehende, das iſt, derjenige Theil, ber 
an der Oberflähe am Tage zu fehen ift; das Tiefſte, das 
Ende gegen da6 Innere ber Erde zu. 

2. Das Liegende oder die Sohle, derjenige Theil 
des Gebirges, auf welchem bie Lagerflätte gewöhnlich liegt, 
und das Hangende oder das Dach, oder ber Theil des 
Gebirge, welcher auf der Lagerftätte liegt. Wir fagen: ges 
woͤhnlich; denn zumeilen befindet fi das Hangende da, mo 
das Liegende feyn müßte, und umgekehrt, wie wir dies ſpaͤ⸗ 
ter fehen werben. 

3. Die Mähtigkeit ober bie ſenkrechte Entfernung 
bes Hangenden vom Liegenden. 

4. Das Fallen, d . 4 der Winkel, ‘den eine Lagers 
ſtaͤtte mit einer horizontalen Ebene macht; das Streichen 
hingegen derjenige Winkel, den fie mit dem Meridian macht. 
.Die beiden Begraͤnzungen in der Streichungslinie find 
die Enden der Lagerſtaͤtte. 

Was nun das Streichen und Fallen des Nebengeſt eins 
betrifft, fo iſt dieß bei Lagern übereinflimmend mit benfelz 
ben, bei Gängen aber mehr ober weniger verfchieben. 

Demnach find alfo die Lager im Allgemeinen den Schich⸗ 
ten des fie umfchließenden Gebirgsgeſteins parallel, bie Gaͤn⸗ 
ge aber durchſchneiden dieſelben, weiches der Haupt⸗ Unter⸗ 

ſchied fuͤr beide Klaſſen von Lagerſtaͤtten iſt. 

Jedoch iſt es ſehr nothwendig, auch die beſondern Kenn⸗ 
zeichen von jeder dieſer Lagerſtaͤtten zu beruͤckſichtigen: denn 
man hat Beiſpiele, daß ein Gang, oder wenigſtens ein Theil 





SF = 


deffetben, dem. Bebtrgögeftein patellet Aſt; und ir. dieſem 
Falle wuͤrde man, — man ſich nur an jenes allgeinein⸗ 
Unterſcheidungs zeichen, einen "feier. ‚Gang. mis einem. Lager 
— sh ee ein 

Die Gangge fcchren· ehe! bek weremn groͤßrre Menge 
verſchiedener — als die Lager; alle Metalle koinmen 
auf denſelben wor. 1.27 m lmil nal SE 


Oft find bie Bahgräfen lagenweiſe vom titgenden und 
Bangender aus nach der Mitte zu ſehr! fymmetriſch ausgefüllt, 
und es iſt dieſes für bie Gangtheörte fehe wichtig: benrt 
in Verbindung mie mehretn andern Lyhatſachen, „Welche (pie 
Xei angeführt werben ſollen, berechtigt 28 uns zu ber nahe 
ine, als’ feyen die Gände durch naſſe Niederſchlaͤge von oem. 
herab angefuͤllte Gangſpatten. — 


Bumellen kann. ‚mon die Üspntichtet bes Gangenben und 
Liegenden bi su der Sitte des. Ganges, . wo die Spalte ge⸗ 
ſchloſſen wurde, . mit „großer Piugkeit nachweiſen wie 
z. B. bei dem. 1 bie” 14 Lacher” mächtigen Huͤlfgottes⸗ 
Gang zu Gersdorf in Sadıfen, ‚der aus, lauter paraljelen, 
theils geraden theils gebogerten 7 4. ‚bis £ Zoll ſtarken Lagen, 
wohl 40 an der Zahl, befteht. Er der "ie biefer und der 
Gänge überhaupt bilden, fich weift hohle, mit Kryſtgllen be⸗ 
ſetzte Räume, 5 infenhählen, don denen bie ‚1788 auf 
dem Künf: Bücher: Mofis - Gange zu St. Andreasberg in, Dex 
Sieberflollen = Xeufe erbrochene , 27 Lachter Lange und, an 
einigen Stellen 30 Zoll weite, . mit den ſchoͤnſten Kalkjpathe 
kryſtallen bekleidete, beſonders merkwuͤrdig iſt. | 


. Auf Lagewnn findet man hingegen nue ſelten Diufens 
Höhlen, und niemald vom Hangenbar: und Pirgehten-uilsigas 
rallele, ſymmetriſche Lagen. Gewoͤhnlich beftchen die Lager 
ans einer einzigen oder ner Vereinigung von dichten und 
homogenen’: Subflanges, :Oft -befteht aud) das Hangend 
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and dner, andern Gebirgsart als das Liegende, welches Bei 
den Saͤngen nur hoͤchſt ſelten ſtatt findet. 

> Bei allen befonbemi Lagerſtaͤtten iſt dis-Mogelmäßigkeit , 
welche man bei ihren Befchreibungen fupponizen muß, durch 
eine Menge. von — und, befondern. Verhaͤttniſſen ver⸗ 
aͤnpert. 

Dieſe zufaͤlligen Berhättniffe ber befonkern: kagertaͤtten 
beziehen ſi ic). eines Theils auf einzelne berfelben, andern Theile 
auf mehrere jufammen genommen. Betrachtet man einen 
Gang oder ein Lager für fi ch, ſo bemerkt man in dem einen 
ober andern Verſchiedenheiten ber Maͤchtigkeit und der Edel⸗ 
keit, des Streichens und. Fallens; jedoch immer mehr bei 
Gaͤngen als bei Lagern. Die einen und andern enthalten 
oft Keile des Gebirgsgeſteins, zeigen 7 sbefchungen, ober 
fie thun fi auf und machen Baͤuche; zuweilen keilen ſie 
fich auch aus, oder werden ploͤtzlich abgeſchnitten. Ruͤdſicht⸗ 
li der Gänge allein beobachtet man oft Zertruͤmmerungen 
und Zergabelungen in kleine Truͤmmer, Adern und Neſter, 
waͤhrend dem die Lager bei weitem gleichfoͤrmiger bleiben. 
Die Lager hingegen enthalten oft Truͤmmer und Neſter frem⸗ 
der Subftanzen , und bilden oft Haken, Sattel, Rüden, 
Budel, Mulden. 

Bei Lagern werden biefe Untegelmäigkeiten und Veraͤn⸗ 
terungen für gleichzeitig mit ihrer Bildung erachtet, bei 
Gängen ift dies aber nicht fo; einige find Folgen ihrer ur 
‚fprönglihen Abfegung, andere Folgen de6 Zufammentreffend 
eines Ganges mit einem andern von —— Formations⸗ 
Epoche. 

Betrachtet man mehrere Gaͤnge zuſammen, ſo bemerkt 
man haͤufig folgendes Vorhalten zu einander: - 

1. Ein Gang durchſetzt den andern unter irgend einem 
Winkel, fie kreuzen ſich, ul man haͤlt alsdaun ben 
durchſetzenden für den neuen, ben durchſetzten für den dl 
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teen. Man erklaͤrt dieſes, ſo wie vieles .andere wieder das 
durch, daß die Gänge von oben herab. dutch waffe Nieder⸗ 
fchläge ausgefüllte Spalten ſeyen.“ In diefem Sale himmt 
man an, daß, nachdem der ältere Gang ſchon vorhauden 
war, eine neue Spalte entſtand, welche jenen an sur 
feste und ebenfalls angefuͤllt wurde. 


2. Ein Gang wird durch einen andern zerträmmert, 
ſey dieſer hun älter ober jünger als jener: Um diefe Erſchei⸗ 
nung zu erklären, nimmt man an, daß eine Spalte durch 
die Gangmaſſe noch nicht gaͤnzlich angefuͤllt war, ais eine 
zweite Spalte entſtand, welche die erſte durchfetzte. War die 
aͤltere Spalte noch gaͤnzlich leer, ſo waͤre die Moͤglichkeit 
anzunehmen, daß ſich beide Gaͤnge zertruͤmmerten ; war er 
aber ſchon beinah ausgefüllt, ſo mußte die Zertruͤmmerung, 
im Allgemeinen eine Folge des Hereinziehens von Waͤnden 
aus dem Hangenden und Liegenden, bei dem neuen Gange 
beträchtliher feyn. Die Zertrümmerung mußte um fo be: 
deutender ſeyn, als die Spalte mehr Zeit hatte, ſich auszu⸗ 
“ füllen, und das Gebirgsgeftein im Hangenden und Liegen: 
den mehr zereiß und zuſammenftuͤrzte. 

3. Ein Gang, nachdem er auf einer Strecke das Ges 
birgögeftein durchſetzt hat, naͤhert ſich oft einem andern, 
ſtreicht mit demſelben fort, und verläßt. ihn dann wieder, 
um feine erite Streihungslinie mieber anzunehmen; man 
nennt dieß ſchaaren ober ſchieppen zweier Gaͤnge. 


Man nimmt an, daß derjenige Gang, welcher allen: | 
Streichen beibehaͤlt, der neuere ſey. 


4. Zuweilen durchſett ein Gang einen andern, verruͤckt 
ihn wohl ans feiner Stunde, verwirft ihn, ober er macht 
ihm wohl gar ein Ende, ſchneidet ihn ab. Man nimmt 
an, daß der verwerſende hbur’uhtchneidenbe Gang ftuͤher vor⸗ 
Sanden war, Und durch grofte Feſttztrit, oder auch durch 
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Koderheit, und wenigen Zufammenhalt, das weitere Fortrei⸗ 
Ben einer entſtehenden Spalte verhinderte. 

Bei mehreren Lagern oder Floͤtzen beobachtet man 
folgende zufällige Verhaͤltniſſe, welche jedoch auch Die fie um— 
f . Lager des Gebirgsgeſteins betreffen. 

. Die fleile Stellung von mehren Lagern, die fich 
—— dem Senkrechten naͤhert, waͤhrend dem die naturge⸗ 
maͤße Lage das dem horizontalen ſich Naͤhernde iſt. 

2. Die Haken, Buckel und Ruͤcken, welche La⸗ 
ger im Fallen machen, bei Steinkohlenfloͤtzen ſo gewoͤhnlich, 
wie der Atlas naͤher darthut. 

3. Die Verdruͤckungen von mehrern Lagern. 

4. Die Spalten und Zerkluͤftungen, welche zu irgend 
einer Periode entſtanden und darauf zuweilen wieder ausge- 
fuͤlt, wurden. Be. 

5. Die mulden- und fattelförmige Einlagerung s 
durch letzteres entſtehen, wenn «6 ſich oͤfters wiederholt, 
wellenfoͤrmige Biegungen. 

Die Phantaſie bildet ſich oft Hypotheſen uͤber dieſe Er⸗ 
ſcheinungen; die vier erſtern ſind beſtimmt ſpaͤter, als die Bil⸗ 
dung der Lager. 

Die ſteile Stellung der Lager wird als Folge des Ein⸗ 
ſinkens des einen Theils in eine Hoͤhlung, die Haken, Buk⸗ 
kel und Ruͤcken der Lager werden einer Gleitung zugeſchrie⸗ 
ben, welche die Schichten im Zuſtande der Weichheit erlit⸗ 
ten. Die Verdruͤckung eines Theils oder des ganzen Lagers 
oder Floͤtzes iſt offenbar eine Folge aͤußerer Einwirkungen, 
beſonders der Gewaͤſſer. Auf die Urſachen der Spaltungen 
werden wir weiter unten zuruͤckkommen. Was die Mulden 


und Saͤttel betrifft, welche, wie die Namen ſchan anzeigen, 


häufige Veränderungen ded Streichens und Fallens nad ſich 
siehen , ſo können dieſe Gefdeinsngen zuweilen von fpäterer, 
Häufig aber .aud), vn gleichzeitiger Entſtehung mit den 
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Schichten fen, und von der Form des Terrains, auf wel⸗ 
chem ſie abgeſetzt wurden, abhaͤngen. 

Es iſt uns nun noch uͤbrig, von den Verhaͤltniſſen der 
Lager und Gänge zu einander zu reden. Die Lager erleiden 
dann eine Veränderung durch die Gänge; es enthalten diefe 
dann entweder metallifhe Subftanzen, ober auh Erd» und 
Steinarten. Man nen t folhe tauben, todten Gänge Weſch⸗ 
ſel oder Faͤlle, welche entweder einen Theil des Lagers oder 
Floͤtzes zerkluͤften, oder fie auf eine gewiffe Strede verrüden, 
fie in die Höhe ober nieder werfen, oder fie ganz abfchneis 
den, fletö aber ihr Hauptfallen unterbrechen. Es ift augen⸗ 
ſcheinlich, daß diefe Wechfel von Spalten herrühren, welde 
in ben Lagern oder Flögen nach ihrer Bildung entftanden, 
Zuweilen find fie noch nicht gänzlich ausgefüllt, zuweilen ent⸗ 
halten fie Waffer; ihre Nähe erfordert bie ——— 
der Bergleute. 


Nicht allein ruͤckſichtlich der Geognofie, ſondern auch ber 
Bergbaukunſt, iſt es wichtig, die Urſachen und verſchiede⸗ 
nen Epochen dieſer Veraͤnderungen der Regelmaͤßigkeit der 
beſondern Lagerſtaͤtten zu kennen. Bon den Meinungen, wels 
che der Bergmann hieruͤber hat, haͤngt es ab, in welcher 
Richtung er die Baue fortſetzen ſoll, wenn auf einem Gange, 
Lager oder Floͤtze ſolche Erſcheinungen vorkommen; von die⸗ 
ſen Meinungen haͤngt die Moͤglichkeit ab, eine gaͤnzlich ver⸗ 
ſchwundene, bauwuͤrdige Lagerſtaͤtte wieder auszurichten. 

Wenn z. B. ein durchſetzender Gang einen durchſetzten 
verwirft, ſo muß man letztern auf der Seite, wo die Strei⸗ 
chungslinie beider einen ſtumpfen Winkel macht, wieder auf⸗ 
ſuchen *). Iſt ein Lager oder Floͤtz durch einen Wechſel 


—— nn 


©) 34 verweiſe in bieſer Hinſicht auf die weiter unten citicten 
Auffäpe des Hrn. Bergraths Schmidt, 
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verruͤckkt worden, fo muß man zuvoͤrderſt fehen, ob man ſich 
auf dem niedergeworfenen ober obern Theile befinder.. In 
beiden Fällen kann man bie Lagerftätte nur dann wieder aus⸗ 
richten, wenn man den Wechfel durchfaͤhrt; allein in erſterm 
Sale geht man in die Höhe, im zweiten in die Teufe. Diefe 
allgemeinen Regeln find aus dem Vorigen abgeleitet, Der 
Atlas ſtellt alle diefe Verhaͤltniſſe bildlich dar. 

"Bisher betrachteten wir nur die Gänge und Lager als 
die Hauptglieder der beiden Klaffen befonderer Lagerftätten 
im Allgemeinen; jede hat aber Mobiftlationen, welche fol= 
gende find: 

ı. Sn ber Klaffe ber Lager. 

——— iſt eine ſolche Lagerſtaͤtte metalliſcher Sub⸗ 
ſtanzen, welche oft fuͤr ſich allein, ſelten von bedeutender 
Maͤchtigkeit, aber großer Erſtreckung in die Laͤnge und Breite 
in den Ur⸗ oder Uebergangsgebirgen vorkommt. 

Floͤtz iſt eine Lagerſtaͤtte derſelben Art, welche in den 
Floͤtgebirgen, entweder allein oder mit mehrern andern der⸗ 
gleichen, und von verſchiedener Maͤchtigkeit, vorkommt. In 
biefen Flögen find Untegelmäßigteiten bei weiten häufiger, 
als in Lagern. 

Liegende Stöde find fehr mächtige Lager von nicht 
bedeutender Ausdehnung. Die Kormen biefer Lagerftätten 
find fehr verfchieden, wie wir weiter unten fehen werden. 

Stuͤcke Gebirge find fehr mächtige, liegende Stöde, 
welche der Zerfegung wiberflanden, die das fie umgebende 
Gebirgsgeſtein angriff. 


2. In der Klaffe ber Gänge 


Die Benennung Gang wurde lange Zeit hindurch für 
die ſich weit ind Feld erſtreckenden Lagerſtaͤtten dieſer Klaſſe, 
welche in den aͤltern Gebirgen aufſetzen, gebraucht; daher 
auch der Name Ganggebirge fuͤr dieſe, welchen viele ber 


I) 
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älteren Schriftfteller gebrauchen. Man unterfheidet hiervon 
die gemwöhnlih wenig ind Feld und in die Teufe fegens 
. den Gänge der Flößgebirge durch die Benennungen Rüden, 
Wechſel oder faule Ruͤſchel, und wenn fie ersführend 
find, durch) den Namen Erzrüden. Man Eennt aber jegt 


auch fehr bedeutende und reihe Gänge in den Floͤtzgebirgen, 
befonders in Amerika. 


Stehende Stöde find ſolche Lagerflätten, welche 
ſich von den Gängen nur dadurch unterfcheiden, daß fie fich 
nicht weit ins Feld erſtrecken, und daß fie am Ausgehenden 
ſehr mächtig find, in der Teufe aber ſich auskeilen. 

Stodwerke beflehen aus der Bereinigung einer uns 
zäbligen Menge Eleiner Gänge, welche fich felbſt und das 
Gebirgsgeſtein nah allen. Richtungen durchſetzen. 


Butzzen werke find gewiffe Lagerftätten nugbarer Mi⸗ 
neralien,, welche ohne irgend eine Ordnung in dem Gebirge: 
geftein abgefegt worden, und von ihm bebedt find. Wahrs 
ſcheinlich find es Ausfüllungen von Höhlungen des Geſteins. 


Bon den jest aufgezählten Lagerflätien kommen bie 
Stodwerke am häufigften in den Urgebirgen vor. Vorzuͤg⸗ 
lich Zinnerze kommen darauf vor, welche aud (und das ift 
reht merkwürdig) an mehreren Orten, und namentlich in 
England und Frankreich, einen außerwefentlichen Gemengtheil des 
Granits bilden. Lager und Gaͤnge find die am häufigften 
vorkommenden Erzlagerftätten. 

Auf Flögen gewinnt man metallifche Subſtanzen, Koh⸗ 
len und Salz. 

Die liegenden Stöde, ſtehenden Stöde und Butzen⸗ 
werte endlih kommen mit metallifhen Subſtanzen zu allen 
DMerioden, mit Stein- und Beute „Steinſalz und | 
Alaun in der Flößzeit vor. 

Im aufgefhwennmten Gebirge Faber man nur Sei⸗ 
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ii; a in den vullanifchen nur Schwefel, Alaunſtein und 
Braunkohlen. 

Wenn wir einen Blick auf die beruͤhmteſten Bergwerke 
werfen,. fo werden wie mehrere ſehr gut charakteriſirte Bei⸗ 
. fpiele von Bauen auf verſchiedenen Lagerflätten finden, und 
diefe find in dem Atlaffe dargeſtellt. 


Beiſpiele von den ——— erſchidener Sub⸗ 
ſtanzen. 


1. Baue auf Erzlagern. 

Zinnſtein zu Zinnwald in Boͤhmen, in einem dem Gra⸗ 
nit untergeordneten Quarzfels. Kupferkies auf maͤchtigen 
Lagern zu Roͤraas in Norwegen, in Glimmer- und Chlo⸗ 
ritfchiefer , in welchem auch Kalkfleinlager vorkommen. Aehn⸗ 
liche Lagerflätten findet man zu Kupferberg in Schleften und 
bei Kupferberg in Böhmen. Silberhaltige Kupfererze kom⸗ 
men in den NKupferkieslagern Oberungarns, befonders zu 
Shmölnig im Urthonfchiefer, vor, Eben fo iſt es auch zu 
Kalwang In Öteyermark, 

Schwefel: und Kupferkies mit Glanzkobalt zu Zuna= 
berg in Schweden, in einer Granit⸗, Gneis- und Glimmer⸗ 
ſchieferformation. 

Schwefelkies zur Schwefel-Gewinnung zu Dylta in 
Schweden, unter aͤhnlichen Lagerungs-Verhaͤltniſſen. 

Magneteiſenſtein zu Dannemors in Schweden in derſel⸗ 
ben Gebirgsformation; am Taberge in Schweden in einiger 
- Mengung mit Urtrapp (Stuͤckgebirge); zu Arendal in Nor 
regen, zu Utön, Persberg, Nordmarken und vielen andern 
Drten in Schweben und Prwegen, ſtets in Urgebirgsarten. 

Eiſenglanz in einem Stuͤckgebirge zu Gellivara in der 
ſchwediſchen Provinz Lappmarken, in Urgebirgen; eben ſo zu 
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— Norbaerhe, Norberg, kinlonihn und vielen ı an⸗ 
dern Orten in Schweden. 


‚Unter ähnlichen Verhaͤltniſſen auf der Inſel Elba. 


Viele Eiſenerz⸗ Lager, Fowohl im Ur⸗ als Uebergangs⸗ 
gebirge, werden am Harz und im Erzgebirge abgebauet. 

Brauneiſenſtein kommt in Ungarn auf Lagern im Glim⸗ 
merſchiefer und Urkalkſtein vor. — 
Bleyglanz findet man in einem dem Granit⸗, Gneis⸗ 
‚and Glimmerſchiefergebirge untergeordneten Kalkſteine zu 
Sala m Schweden. Ein ähnliches Vorkommen von Bley⸗ 
glanz in ürkalkſtein iſt auch bei zen in Sachſen 
vorhanden, 

Zinnober kommt zu Roſenau in — in einem Ur⸗ 
Talkſchieferlager vor. 
Alaunſchiefer zur Alaun⸗ Gewinnung an mehreren Or⸗ 
sen, fo 3. B. zu Reichenbach in Sachſen; daſelbſt auch 
Schwefelkies zur Vitriolgewinnung. 


2. Baue auf liegenden Stöden. 


Schwefelkies mit Kupfer s und Bleyerzen zu Fahlun in 
Schweden, im Glimmerſchiefer. 

Eine Erzmaſſe, welche verſchiedene Metalle enthaͤlt, im 
Rammelsberge am Harze. 


Man kennt eine große Menge erzfuͤhrender liegender 
Stoͤcke In den Ur = und Webergangsgebirgen, auch wohl in 
den Zlöggebirgen. Der Spatheifenftein fommt vorzuͤglich 
häufig aufrfolchen Lagerftätten vor; vor allem in Kärnthen 
und Kain. Bemerkenswerth iſt ed, daß diefelbe Subflanz 
auch ſtehende Stöde bildet, deren welter unten Erwähnung 
geſchehen wird. 


Manganerz zu Romance unweit Macon im Departe⸗ 
ment der Saone und Loire u. a. a. O. 


— 
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Bleyglanz mit Galmei zu Bleyberg In Kaͤrnthen im 
Alpenkaltitein. 

Zu Idria in Krain conftituirt der Zinnober Eleine lies 
"gende Stöde, welche in einem bitumindfen Schiefer zerfiteut 
‚liegen, den der Alpenkalkſtein (Stinkftein) einfhließt*), 

Daſſelbe Mineral kommt auch in ber Pfalz (auf vie 
Ien Beinen Gängen) im rothen Liegenden; zu Almaden in 
Spanien im Gandftein, den ein bitumindfer Thonſchiefer 
einfchließt ; zu Ouancavelica in Peru, im quarzigen Sand⸗ 
fein zerftreut liegend, welcher in Kalkbreccie gelagert ift, vor, 

Auch Steinkohlen findet man auf liegenden Stöden, 
To 3. B. zu Creufot im Departement der Saone und Loire, 
und zu Wolwerhampton in Stafforbfhire mit Xhoneifenftein, 

Das Steinfalz bildet gewöhnlih ungeheure Stöde in 
der Sypsformation des bunten Sandſteins; fo in Pohlen, 
Ungarn, Deftreih, Salzburg, England, Spanien u. f. w, 

Braunkohlen in den tertiären und aufgeſchwemmten Ge⸗ 
birgen; daſelbſt auh Alaunerde und die Gold:, Zinn = und 
Eifenfeifen, 


5. Baue auf Slögen. 

Steinkohlen im Kohlenfandflein und Schiefertbon, auch 
im Alpenkalkſtein mit Eifenerzen, an fehr vielen Orten. 

Kupferfhiefer im Mannsfeldifchen, Heffen u. a. a. 
in der aͤltern Kalkſteinformation. 

Bleyglanz mit Galmey zu Tarnowitz in Schleſien, auf 
aͤlterm Kalkſtein, zu Bleyberg bei Aachen, im Sandſtein; 
ein aͤhnliches Vorkommen zu St. Avold bei Met 


*) Hr. Geh. Ober: Bergrath Karftn in feiner trefflichen mer 
tallurgifhen Reife, äußert bie Meinung: das ganze 
Schiefergebirge ſey ein mächtiger Gang oder auch ein Stock⸗ 
werk im Kalkſtein, das dem — der Erde emporge⸗ 
hoben wurde. 


—⸗ 
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Ehen: und Brauneiſenſtein an vielen Orten. 

Steinfalz kommt zuweilm auch in ausgezeichneten Floͤt⸗ 
zen vor. 

Floͤte, die Erdpech, Alaun und Virriol enthalten, wers 
den aud an mehrern Orten gewonnen, 


4. Baue auf Gängen. 


Im Granit auffegende Gänge. 

“ Binnftein zu Platten, Abertbam und andern Orten in 
Böhmen, zu Ehrenfriedersdorff in Sachfen, und in Cornwallis. 

Eifenftein zu Platten und zu Annaberg. 
Soldhaltige Gänge zu Muerwintel und Gaſtein im 
Salzburgiſchen. | 
Spießglanz im Lyptauer Comitat, hauptfählih zu Mar 
gurka, fo wie in einigen füdlichen Departements in Srankreich, 


Im Gneis aufſetzende Gaͤnge. 


Silbererze in der Gegend von Freyberg; zu Iglau in 
Maͤhren. 


Sm Glimmerſchiefer auffegende Gaͤnge. 

Silbererze zu Schladming in Steyermark, zu Bleyſtadt 
in Boͤhmen. 

Gold zu Aedelfors in Schweden. 

Kupfererze zu Kuttenplan in Whmen, zu Herrengrund 
und Libethen in Ungarn. 


Im Urthonſchiefer aufſetzende Gaͤnge. 
Kupfererze zu Goͤllnitz und Schmoͤllnitz in Oberungarn, 
zu Rohrbuͤhel in Tyrol. 
Sitbers, Bley» und Kobalterze zu Joachimsthal in 
Böhmen, zu St. Andreasberg am Harz (?). 
Bleyerze zu Przidram und Mieß in Böhmen, 
Gold und Silber in Pexu und Mexico. 
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In dem Sraumaden- -&honfdiefergebirge" war | 
„fegende Sange:.....: 109 

Die meiften Silber, Kupfer: und Bleyerze des Diizöe. 

- Die Beinen Goldtruͤmmer zu Shrdspatat und Abrud⸗ 
banya in Siebenbuͤrgen. 3 

Kupfererze zu Herrengrund in Ungarn. 

Eiſenerze. 

Sm Uebergangskalkſtein — Gaͤnge. 

Die problematiſchen Bleyerzgaͤnge in Derbyſhire. 

Sm Uebergangstrapp aufſetzende Gaͤnge. 

Kupfer = und Eiſenerze mit etwas Queckſilber, im Bes 
rauner Kreife in Böhmen, vorzüglich q am Giftberge, unwelt 
Horſchowitz. 

Eiſenerze zu Zorge am Harz. ah U Mn 

Im Syenite auffegende. Bänge 

Silber = und Bleyerze zu Scharfenberg in Sachſen. 

Maͤchtige Gold-fuͤhrende Gaͤnge zu Schemnitz in Ungatn, 

Eifenerze im Hennebergifchen. 

Im Porphyr auffegende Gänge . 

Sol, Silber, Kupfer und Bley zu Königsberg, Na⸗ 
gyag und Offenbanya in Siebenbürgen. 

Sm Flaͤtzthonporphyr auffesende Gänge, 

Graumanganerze bej Ilfeld am. Harze. 

Rotheffenftein daſelbſt. 

Im Floͤtzkalkſtein, der jedoch auch in die Ueber⸗ 
gangsperiode gehoͤren kann, Bleyglanz mit Eiſenocher zu 
Wedrin bei Namür, — 

Im Sandſtei ne, Kupfer» und Schwefelkies und 
Bleyglanz, zu Anglesark in Lancafſhire. 

Im aaͤltern Kalkſteine, welcher auf Urthonſchiefer 
gelagert iſt, Bley» und Silbererze in dem mexicaniſchen 
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Diftricte Pasco. Diefe Gänge durchfegen beide Gebirgsmaſ⸗ 
fen, zeigen fi aber im Kalkftein viel edler, als im Schiefer, 
Im heffifhen Kupferfchiefergebirge, einige wes 
nig bedeutende Kobalt:Bänge. 
Im Floͤtzkalkſſteine, Kupfererze bei Sameba in 
Thüringen. 


5. Baue auf Stodmerken. 

Sinnftein zu Schladenwald in Böhmen, in einem dem 
Sneisgebirge untergeordneten Granite; zw Geyer in Sachſen, 
unter bdenfelben Verhältniffen; zu Kirklafe, unweit St. Auſtle 
in Cornwallis, im Granit; zu Seiffen in Böhmen, im 
Gneife; zu Altenberg in lt: in der Syenit⸗ und Pors 
phyrformaticn. | 

Mehrere Grunde berechtigen jedoch zu der Annahme, 
die Lagerftätten zu — und Saas als ſtehende 
Stoͤcke anzuſehen. 


6. Baue auf ſtehenden Stoͤcken 
kommen in Sibirien, im Siegenſchen und in Schmalkalden 
vor. Auch die Galmeymaſſe bei Aachen ſcheint hieher zu ge⸗ 
hoͤren. Die Spaͤtheiſenſteinmaſſe bes Siegenſchen Stahl⸗ 
bergs kommt in Uebergangsthonſchiefer, die des ———— 
der aber im aͤltern Floͤtzkalkſtein vor. 


7- Baue auf Butzenwerken 
findet man bei Nertſchinsk in Sibirige, in Derbyfhire, am 
Darze (Iberg), u, a. a. O. m, 


Allgemeine Betrachtungen über die befondern La⸗ 
gerfiätten nußbarer Mineralien. 


Die Nefultate der Beobachtungen fiber die berühmteften 
Bergwerke find fehr dazu geeignet, den Bergmann bei ſei⸗ 
nen Unterfuchungen zu leiten, indem fie Ihm Erfahrımgsfäge 
an die Hand geben, Einiges Ungewiſſe und einige Ausnah⸗ 
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men finden hierbei flatt, wie es aber bei einem fo weit um 
faffenden Gegenftande nicht anders möglich feyn Tann. 
Meberfieht man die verfchiedenen Arten des Grubenbe⸗ 
triebes,, fo wird man auf mehrere allgemeine Folgerungen 
geführt, welche. jedoch hier nur als ſchwankend angeführt 
werben. i 
Dos Zinn kommt hauptfählid im Urgebirge vor, 
entweber auf Stockwerken, Lagern, oder als Gemengtheil 
ber Gebirgsart; felten auf Gängen. Zumeilen ‚findet man 
diefes Metall auf Seifenwerten am Fuße großer Gebirge. 
Das GoLd findet man auf Lagern und Gängen häu- 
fig im Urgebirge; jedoch kommt es aud in ben andern Bils 
dungsperioden, und beſonders in den aufgefchwenımten Ges 
birgen vor. Vorzuͤglich führen es in ber Urzeit die Schie⸗ 
fergebirge, und in der Webergangszeit die Grauwacke, wie 
in Siebenbürgen, Im aufgefhwemmten Lande kommt es, 
wie das Zinn, unter den Reſten Älterer Gebirge vor. 
. Das Silber bricht hauptſaͤchlich auf Gängen und Las 
gern, im Ur- und Uebergangsgebirge; auch fegen Gänge die 
ſes Metalles im Floͤtgebirge auf. Die Gebirgsarten, in de⸗ 
nen es am haͤufigſten vorkommt, ſind: Gneis, Glimmer⸗ 
fchiefer, Thonſchiefer, Grauwacke und Alpenkalkſtein. 
Eigentliche Silbererze kommen, wenigſtens in Europa, 
- im ben Floͤtzgebirgen nur ſelten vor; allein die in denſelben 
auffegenden Bley: un®Kupferlagerftätten find filberhaltig. 
Kupfer kommt in drei Formationsepochen: in ben 
Urgebirgen, als Kupferkies, fowohl in Lagern. als aud) lie: 
genden Stöden und Gängen vor; eben fo in den Uebergangs⸗ 
gebirgen, und in ben Flößgebirgen, als Kupferfchiefer. 
: Das Bley tritt auch in ben drei Epochen, befondere 
in den Ur = und Webergangsgebirgen auf, und bildet gewoͤhn⸗ 
lich Gänge, feltener. Lager von Bleyglanz. Aud in bei 
Floͤtzgebirgen, auf Yen Floͤtzen oder Rüden kommt es wieder 
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vor, Häufig. von ochrigem Eifenflein und Zink begleitet; zus 
weilen liegt es auch in Koͤrnern in den. Slögen bes neuen 
Sandſteins. 

Eiſen findet ſich in vier Gebirgsepochen, jedoch in 
verſchledenen Erzen. 

In den Urgebirgen Magneteiſenſtein und Eiſenglanz in 
oft ungeheuern Lagern; — Roth>und Brauneiſenſtein häufig 
auf Gängen , und zuweilen auf Lagern mit Spatheifenftein. 

Sn den Uebergangsgebirgen Roth=, Braun: und Spath⸗ 
eiſenſtein, fowohl auf Gängen als Lagern, 

In den Flöggebirgen zuweilen Braun⸗ und Spatheifens 
fein, mehr aber die thonartigen Eifenfteine, 

Sn den aufgeſchwemmten Gebirgen endlich —— 
kein, Eiſennieren und Raſeneiſenſtein. 

Bemerkenswerth iſt es, daß die in der Urzeit vorkom⸗ 

menden Eiſenerze ein mehr metalliſches Anſehn und einen 
groͤßern Gehalt haben, die der ſpaͤtern Epochen aber mehr 
und mehr erdig, und aͤrmer an Eiſen werben. 
Das Quedfilber Eommt hauptfählic im Floͤtzge⸗ 
dirge, in deſſen Maffen eingefprengt, und von bremnlichen 
Mineralien begleitet, vor; jedoch Eennt man es auch an meh⸗ 
ern Orten im Urgebirge. 

Der Kobalt gehört allen drei Gebirgsepochen an; am 
häufigften kommt er auf Gängen in den Altern Gebirgen vor; 
jedoch findet man ihm auch. auf Eleinen Gängen im Flöggebirge, 


Spiefglanz kommt in ben Altern Gebirgen. auf Gan⸗ —— 


gen und Lagern vor. | 

Wißmuth un Nickelſ cheinen keine Lagerſtaͤtten zu cons 
ſtituiren, auf welchen ſi fie vorwalteten ; fie begleiten fehr oft dem 
Kobalt, 

Zink tritt in den drei. erſten Gebirgsklaſſen auf; nämlich 
Blende beſonders in den Ur⸗ und Uebergangsgebirgen, Galmey 
in den Floͤtgebirgen, gewoͤhnlich mit Eiſenſtein und Bleyglanz. 

Bidefoffe Min, Reichth. KH, 5 
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Die Steinkohle kommt nur in ben Floͤtgebirgen in 
mehreren Formationen, vor, von denen die dltere die bebeus 
tendfte ift. 

Eben fo bildet das Steinfalz nur in der Floͤtzzeit 
gewoͤhnlich Stöde, in ber jüngern Gypsformation. 
Alaum ift in allen Gebirgsklaſſen verbreitet, in dem _ 
Aaunfciefer der Ur: und Uebergangs-, in dem Schiefers 
thon der Slög=, in den Braunkohlen der aufgefchwernmten «, 
and in dem Alaunftein der vultanifchen Gebirge. 

Braunfohlenlager findet man in den tertiärens und 
aufgeſchwemmten Gebirgen, zumeilen auch unter dem Bafalt. 

Erdöl — Asphalt — findet man nur in den Schich⸗ 
ten der juͤngern Gebirge. 

Schwefel kommt als Kies in Lagern, Etiaen und 
Gängen im Urgebirge, als natürlicher Schwefel im Floͤtz⸗, 
Thon = und Gypsgebirge und in ben vulkaniſchen Maffen vor. 

Die allgemeinen Refultate, welche die Geognofie ges 
fammelt und geordnet hat, müffen die erften Führer bei Aufs 
fühung von Lagerſtaͤtten nugbarer Mineralien feyn; duch 
. fie wird der Beobachter in den Stand geſetzt, nach der Mas 

tur und Beſchaffenheit der Gebirgsart zu urtheilen, ob in 
irgend einer Gegend dergleichen Lagerflätten vorfommen koͤn⸗ 
sen. Auch geben fie bis auf einen gewiffen Grad der Ges 
wißheit an, welche Subflanzen in irgend einer Gebirgefors 
mation gefunden werden Eönnen. Ohne geognoftifche Kennts 
niffe, wieb das Schürfen immer ein biindes, laͤcherliches und 
Geld verſchwendendes Verfahren ſeyn. 
Ehemals hielt man heiße Quellen, deren Waͤrme von 
der Zerſetzung der Kieſe herruͤhren ſoll; oder Mineralquellen, 
welche oft ſehr fern herkommen; ferner die Duͤnſte, welche 
manche Berge umgeben, den Schnee, der an einem Ort zu⸗ 
weilen laͤnger, als an dem andern liegen bleibt; die verſchie⸗ 
denen Baumarten, das frühere Gruͤnwerden, vorzuͤglich aber 
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dad Spiel mit der Wuͤnſchelruthe, melde ſogar jet ihre 
Bertheidiger noch hat, für Anzeigen von dem Vorhanden⸗ 
ſeyn bauwuͤrdiger Lagerflätten. Neuerlich bat man auch in 
einem, an einen Faden aufgebängten, Stuͤcke Schwefelkies 
die Eigenfchaft entbede zu haben geglaubt, nach verfchiedenen 
metalliſhhen Subſtanzen, fich verfhiebenartig zu bewegen, 
und diefelben dadurch zit: unterfcheiden und ihr Vorbandens 
fepn im Schooße der Erbe zu verrathen. Es wird nicht 
noͤthig ſeyn, zu beweifen, wie falfch folhe Anzeigen find, 

Die Beobachtung hat uns dagegen richtigere Anzeigen ver⸗ 
lieben, von denen hier bie allgemeinften angeführt werden follen. 

Am Sranit und den ditern Gebirgen Überhaupt würde 
e6 vergeblich fenn,: außer der Kohlenbiende brennliche Mine⸗ 
talien zu fuchen; eben fo Steinſalz. Hoͤchſt ſelten enthäft 
der Granit Silbererze, und der Kalkftein Zinnerze. 

Die vulkanifchen Gebirge enthalten eine Lagerſtaͤtte 
nußbarer Mineralien, die Braunkohlen der Bafaltformation 
ausgenommen. Bedeutende Gänge kommen in den Flögges 
birgen gewöhnlich nicht vor, und die diefer Periode eigen⸗ 
thuͤmlichen findet man nicht in den andern. 

Nahe Anzeigen von dem Borhandenfepn von Lagerſtaͤt⸗ 
em in einem Gebirge find: das Ausgehende derſelben; bie 
Attraction der Magnetnadel: fuͤr manche Eifenerzes das 
Schwimmen von Erdöhl » Thellen auf den Gewaͤſſern, für 
das nahe Vorkommen der Kohle, und die Gefchiebe von me⸗ 
talliſchen Subſtanzen fuͤr deren Lagerſtaͤtten. 

Entferntere Anzeigen ſind diejenigen, die ſich auf das 
relative Alter und die Natur der Gebirgsarten beziehen. 
Nach den oben angefuͤhrten Beiſpielen erlangen dieſe Anzei⸗ 
gen nun noch mehr Wahrſcheinlichkeit, wenn man in einer 
Getend, in welcher man bauwuͤrdige Lagerſtaͤtten vermuthet, 
Gangatten ſindet welche us a oder jene ka bea 
gleiten. 


5 * 
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Dasfänftige Anfehen der Gebirge; d.h. wenn fie ſanfte Abhaͤn⸗ 
ge und Plateau's haben; dad Daſeyn von vielen tauben Gängen, 
und von metallifhem Sande; die Nachbarſchaft von fchon bekann⸗ 
ten Lagerftätten, wie z. B. des thonartigen Eifenfteins für die Koh⸗ 
len ; endlich Salz» und Mineralquellen, find wohlauch Anzeigen ; 
allein wenn eifen » und Zupferhaltige Gewaͤſſer aus Sand 
und Thon kommen: fo verdient dieß wenig Aufmerkfamkeit, 
weil biefe Gewaͤſſer, eben fo wie metallifcher Sand und Salz⸗ 
quellen, weit berfommen koͤnnen. Ich bemerke hier.noch, 
daß an manchen Orten, und namentlich zu Clausthal am 
Harz, ein Rotheifenftein über den reichen Lagerflätten vor- 
tommt, daher man ihn eiferner Huth nemt. Es 
fheint, ala habe das filberreihe Eifenerz, welches’ man in 
Suͤdamerika unter dem Namen Pacos gewinnt, einige 
Analogie damit; allein das Eifen iſt fo häufig in der Natur 
“verbreitet, daß man fein Dafein im Allgemeinen für keine 
Anzeigen für dasjenige anderer Metalle rechnen Tann, die 
Beziehung mit der Kohle ausgenommen, welche häufig in 
Begleitung des thonartigen Eiſenſteins vorkommt. 

Das ficherfte Mittel zur Beurtheilung, ob in einem 
Gebirge baumürdige Lagerftätten nugbarer Mineralien ent: 
halten feyen, iſt 1) eine Gegend, ruͤckſichtlich ihrer geogıtos 
ſtiſchen Befchaffenheit genau zu unterfuhen;. 2) im Salle 
man gegründete Hoffnung hat, Lagerftätten zu finden, Ver⸗ 
fucharbeiten zu treiben, von denen meiter unten gerebet wer⸗ 
den wird, | 
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Kapitei m 


Von ben Inflrumenten und Operationen ber 
Markſcheidekunſt. 


Mit Huͤlfe der Geometrie erforſcht der Bergmann die 
Beſchaffenheit der Lagerſtaͤtten, ſowohl uͤber als unter 
Tage, beſtimmt er ihre Verhaͤltniſſe zu einander, und zu 
| dem Gebirgsgeftein, und wird in den Stand gefept, die Ar: 

beiten auf einen gewiffen Punkt hinzuleiten. Die theoretis - 
fhen Grundfäge hat die Markſcheidekunſt mit allen den 
MWiffenfhaften gemein, welde die Geometrie anwenden; was 
aber die praktiſchen betrifft, fo find eine Menge derfelben der 
Markſcheidekunſt eigenthuͤmlich. 

Die Operationen und Inſtrumente, welche die Mark⸗ 
ſcheidekunſt mit der gewoͤhnlichen Meßkunſt gemein hat, ſind: 
a) die Aufnahme von General = und Special⸗Situationsriſ⸗ 
fen’, wozu entweder ber Mepetitionskreis bei großen Meffun- 
gen, ober das Afteolabium, der Meßtiſch und der Compaß 
bei ſpeciellern Meffungen angewendet werden; b) die Nivelles 
ments am Zage, welche entweder mit Libellen verſchiedener 
Art, oder, mas jedoch feltner iſt, mit dem Gradbogen aus⸗ 
gefuͤhrt werden. 

Das Naͤhere uͤber dieſen Gegenſtand ſuche man in den 
Lehrbuͤchern der Markſcheidekunſt und der Trigonometrie. 
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Der Zweck diefes Werkes läßt es nicht zu, uns hierbei lauge 
aufjuhalten; auch fegen wir voraus, daß bie gewöhnliche 
Methode, eine Gegend geometriſch aufzunehmen und zu nie 
velliren, bekannt fey. 

Der Zwed ber Operationen ber Morkſcheldekunſt if: 
die unterichifchen Räume zu meffen, bie Correfpondenz ders 
felben unter einander und mit Punkten über Tage zu beſtim⸗ 
men, und befenbers dem Bergmanne den Weg vorzufchreir 
ben, welchen er fih bahnen muß, um die vortheilhaftefte 
Verbindung zwirchen zwei Punkten. unter Tage, oder einem 
derſelben mit einem über Tage, oder auch umgekehrt, her: 
zuſtellen. 

Die Inſtrumente, welche gewoͤhnlich bei der ze 
dekunſt angewendet werben, find Folgende: Ä 

ı. Der Compaß, welcher in ben Fällen, wo ihn nicht 
Magneteifenftein unbrauhbar macht, angewendet wird, um 


bie Streihungelinien zu meſſen. 


e. Der Gradbogen, zur Meffung ber Neigungslinlen. 

3. Die Kette oder Schnur, um die — 
zweier Punkte von einander zu meſſen. 

4 Die Eifenfheiben, getheilte ganze Kreife, um - 
in. folhen Gruben, woſelbſt Magneteifenflein die Nadel des 
Compaſſes ablenkt, die Streihungslinien zu beſtimmen. 

5. Der Meßtiſch, welcher auch anflatt der. Bouffole 
angewendet werben kann *). 

Diele Jnſtrumente können fowohl über, als unter age 
gebraudgt werben, mit dem einzigen Unterfchlebe, daß, wenn 
man den Kompaß über Tage gebrgucht, er nebft dem. = 


% In Sqhweden gebraucht man gewoͤhnlich den mejeiſch ‚ das 
Diopterlineal, einen Gruben: Quabranten und mehrere ans 
dere in „ Hausmann’ fcandinavifcher Reife, Theil V.“ ©, 
116 8, ff. beſchriebene und Taf, V. abgebildete Inſtrumente. 
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legeinſtrumente an ein mit Dioptern ober Jernroͤhren verſche⸗ 
nes Stativ, dagegen aber unter Tage, ohne jenes Zulegein⸗ 
ſtrument, in das Haͤngezeug befeſtigt wird. 

Der Grubencompaß iſt gewoͤhnlich in zweimal zwoͤlf 
Stunden, deren eine == 15° iſt, getheilt ea. 1., Abth. I. 
Big. 3.) 

Der Limbus des Compaſſes iſt durch zwei, elnanbet 
ſenkrecht fchneidende Linien, in vier Quadranten getheilt ; 
deren eine an dem: einen Ende mit Nord, an dem andern - 
mit Süd, die andere aber. mit Oft und Weſt bezeichnet iſt. 
Der Beobachter muß den. Compaß fo halten ,,. daß die Nord» 
Tinie parallel der Streihungstinie iſt, welche man abnehmen 
will, und zwar der Nordpunkt am entfernteften, der Suͤd⸗ 
punkt am naͤchſten; O ift dann links und W rehts., Diefe 
umgekehrte Vezeihnung der Weltgegenden wird weiter uns 
ten erklärt werden. 

Dei den Nord = und Suͤbpunkten ſtehen die Zahlen 12, 
bei den Oſt- und Weſtpunkten die Zahlen 6. Haͤlt man 
nun ben Compas fo, tie bemerkt wurde, dann lieft man 
von Norden ab links die Zahlen ı bis ı2 S, und von Süden 
ab rechts die Zahlen ı bis 12 N. Hieraus folgt, daß ein 
Durchmeſſer eine, von einer gleichnamigen sah zur andern 
gezogene Linie ift. 

Jede Stunde zerfällt in 8 Achtel, und jedes Achtel 
kann durch das Auge des Beobachterd wieberum in vier - 
Theile getheilt werben, indem die Spige der Nadel zwifchen 
den Theilftrichen fteht. Die Nordſpitze der Nabel unterfcheir 
det ſich von der Suͤdſpitze dadurch, daß fie blau angelaus 
fen ift. 

. Ein folder Compaß Tann entweder in das Zuleginſtru⸗ 
ment, einem Rechteck von Meſſing oder Holz oder in das 
Hängezeug Fig. ı — 3. befeftigt werben ; immer aber behäft 
er eine horizontale Lage, damit bie Nadel fpielen Tann. Auf 


3 y3 


dieſe Art giebt das Infttument den Winkel in Stunden und 
Achteln an, welchen die Linie N, S. (oder 12 — 12) mit 
der Richtung des magnetifhen Meridians macht. 

Der Gebrauch de8 Compaffes thut es dar, warum bie 
MWeltgegenden Wet und Oſt in Beziehung auf Norden ums 
gekehrt fiehen, und warum bie Stunden von N, 12 aus; 
von der Rechten zur Linken gefchrieben find. : 

Will man z. B. die Steeihungslinie eine® Ganges ‘ie 
eines Lagers abnehmen,. fo muß man allemal den Compaß 
fo anlegen ober anhängen, daß, wie ſchon oben bemerkt 
wurde, die Linie N. S. dem Hangenden: ober Liegenden pas 
zallel ſey. Man bemerkt alsdann, ı. auf melde Stunde 
und welches Achtel u. f. w. die Magnetnadel zeigt; 2. im 
welchem halben Kreiſe, rechts ober links von bee Linie N, 
S. die Nordſpitze ſtehen geblieben ift. 

Nimmt man nun an, daß die Nabel auf Stunde 5 
zeigt, und bie Nordſpitze fih von N. nad) O. bewegt habe, 
fo druͤckt der Beobachter fi fo aus: 1. der Gang ober das 
Lager flreicht Stunde 3; 2. in dem mit O bezeichneten 
Halbkreife. 

Es iſt erwieſen, daß ie SEEN CHUR auf biefe 
Art gemeflen werden kann. Auch iſt es mittelft der verkehrt 
‚aufgetragenen Weltgegenden hinreichend, auf bem Limbus des 
Compaſſes bie Zeichen zu bemerken, melde die Magnetnabel 
. angiebt, um baraus die Bage der Linie N, S. und die zu 
beftimmende Streichungslinie zu folgen. Die Magnetnadel 
iſt die eigentliche Norblinie, jedoch bat die Linie ı2 — 12 
deren Beihen N. 8.; demnach druͤckt nun auch die Stunde, 
welche die Magnetnadel zeigt, nicht die Michtung bes: mag⸗ 
netifhen Meridians, fondern Iediglih die Größe des Win⸗ 
kels aus, welche die gefuchte Streichungslinie mit: dieſem 
Meridiane macht. Nun :aber if es ausgemacht, daß der 
Werth des Winkels anf beiden Seiten der Linie N. 8. der⸗ 
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felbe iſt, man. zähle von .S. oder N. aus; und man fieht 
alfo leicht, daß bie Verfegung der Weltgegenden und Gtuns 
den nur der Bequemlichkeit bei ber Beobachtung wegen ges 
ſchiehet. 

Der Grabbogen A bie Waſſerwage (Fig. 4.) 
befteht in einem Kreife von Meffing, welcher an feinem Durchs 
meſſer, parallel. dee zu meffenden Neigungslinie, aufgehängt 
werden ann. Diefer Kreis nun ift in zweimal go Grabe 
getheilt, fo daß der Punkt o (Null) an dem Ende bes auf 
bes Durchmeffer ſenkrecht flehenden Halbmeffers, bie Punkte 
90 aber an jedem Ende des Durchmeſſers befindlich find. 
Ein Bleyloth, welches an einem Menſchenhaare hängt und 
im Centto befefligt iſt, gicbt auf dem Gradbogen die Größe 
des Winkels an, welchen ed mit dem von Null nad) dem 
Centro gezogenen Halbmeffer macht. Nun weiß man aber, 
daß diefer Winkel glei dem ift, welchen der Durchmeſſer 
des Juſtruments mit einer horizontalen Linie macht, und 
folglich auch dem geſuchten Neigungswinkel. Demnach iff 
es alfo. hinreichend, die Anzahl der Grade und Theile derfels 
ben auf dem Kreife zu leſen, welche durch das Loch bezeiche 
net werben, um bie Grade des Winkels, welche die zu meſ— 
fende Ebene mit dem’ Horizonte macht, zu kennen. 

Die Schnur iſt eine Eleine Kette von gewundenem 
Meffingbrath mit meffingenen Gliedern, entweder 5 Lachter 
oder 5 Ruthen lang; erſtere zu Meffungen unter, lehtere 
über Tage. Mehrere meffingene Haken dienen dazu, um die 
Kette an ihren Enden zu befefligen. 

Mit diefew wenigen Inſtrumenten arbeitet ber Mark⸗ 
ſcheider uͤberall da, wo er nicht Einwirkungen be Eiſens 
auf die Magnetnadel zu fuͤrchten hat. 

Die Aufnahme und Anfertigung des Grund» und Sei⸗ 
gers Riffes einer Grube gefhieht nun folgendesnaßen, 

» Man werfährt bei des Aufnahme unter Tape fo, 
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wine Reihe ſeilkrechi ſichender rechtwiniliger Deryeckt Yu era 
halten, von welchen man die Streichungslinie in Beziehung 
auf den magnetifchen Merldian ünd die Hypothenuſe, mit 
dem anliegenden Winkel kennen muß. In: einem ſolchen 
Dreyede find die an den rechten Winkel ſtoßenden Sqhenkel, 
der eine der horizontale, der ‚andere der feigere Aufriß der 
bekannten ——— Man — er — 
genau. — 
2. Man berechnet en gemeffenen intel, 

3. Man trägt die Refultate ber Beebächtungen auf 
das Papier, fo daß die horizontalen Aufriſſe der Hypothenu⸗ 
fen den Grund, ben Sun aber die Perpendikulaͤren 
bifben. - 2 

In dem: Folgenden wird man nun erſchen, Lu mon 
für jeben ie er Fälle Stefohten muß, 


Il. Sn der Grube felbſt. (der Ang). F 


1. Hat man den Anfangspunkt bemerkt und daſelbſt 
en Zeichen gemacht, fo befeſtigt man die Schnur in der zu 
mefienden Streihungstinie an beiten Enden. Die Schnur 
ift alsdann die Hppothenufe eines ſenkrecht fiehenden, recht⸗ 
winkligen Dreyecks, deren Länge duch ae — 
der Schnur ſelbſt beſtimmt wird. 

2. Man hängt an die Schnur wechfelsweife den Com⸗ 
paß und den Gradbogen, den Nordpunkt ſtets dahin gerich⸗ 
tet, wohin man gehen will. Die Angaben beider Inſtru⸗ 
mente bemerkt man, und kennt dann, außer der Laͤnge der 
Hopothenufe, den anltegenden Rayungenintit am das Streis 
"hen des Dreyecks. k 

3. Man bemerkt genau, vob die Sri von dent Fl 
fangspunfte aus fleigt ober fällt, | . 

4. Man mißt ben Raum, "in welchen min. bie gichang 
vornimmt, lints und rechts von der Schnur, und ſtinzirt es 
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in bem Obſervations⸗Regiſter. Auf Stollen and in Sehaͤch⸗ 
gen iſt dies, Ihrer Spmmetrie wegen, beſonders leicht, and 
xes iſt hinlaͤnglich zu bemerken, an Be Stoß wem 
Schnur ‚befeftigt hat. ° = F — 
Die Geſammtheit der RN Weide kan diene, 
ein rechtwinkliges Dreyeck zu meſſen, nennt. man eine Stq⸗ 
tion. Hat man eine beendigt, ſo faͤngt man von ihrem End⸗ 
punkte eine neue an und fo fort, bis ber ganze Theil. der 
Grube, welcher "aufgenommen. werben ie = a Beil 
.gemeflen- worden iſt. 

Das Obfersationg + Regiſter * folgende — Co⸗ 
lumnen haben: F 

1. Für die Nummer jeder Station, deren Data auf 
einer horizontalen Linie in den anliegenden ——— 
ſtehen. 

2. Fuͤr die Weltgegend, in deren Naͤhe die — * 
bel ſtehen geblieben iſt. 

3. Fuͤr die Stunde und — ri: 

4. Für die Grade. und. deren, Theile des Grabbogens, 
nebft einer Neben = Columne, worin die Buchſtaben St. ( Stei⸗ 
un) oder F (Fallen) flehen. 

‚5. Fuͤr die Länge der Schnur when den beiden End⸗ 
— der Station. 

6. Kür die Bemerkungen — bie Zeichen, Localitaͤten * 
Da betreffend. . ET 


Bin Berechnung ber Dioyede 
Es iſt hinreichend, hier zu erinnern, daß, wein in einem 
rechtwinkligen Dreyecke der rechte Winkel mit A, die beiden 
ſpitzen, mit. B und C, wait BG. diie Hypothenuſe, mit AB 
und AC bie beiden Catheten, mit R der Radius in den 
Sinus⸗ — bezeichnet „werden, man folgende Gleichun⸗ 
gen erhaͤlt: BEUTE 
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log. AB = log. BC + log. sin C — log; R 

log. AG = log. BC + log, sin B — log. R. 

Mit Hülfe der logarithmiſchen Tafeln Tann wan nun 
bie gefuchten Werthe Leicht finden. Nimmt man an, daß in 
einem der rechtwinkligen Dreyede die Seite AB der horisons 
talen, die Seite AC der vertikalen Linie ber Schnur cor⸗ 
sefpondirt: fo ift der Winkel B der unmittelbar duch den 
Gradbogen gemeffene, und C fein Complement. 

BC ſey z. B. = 48 Lader, 
Wintet B = 30° 15°; 
fo iſt 
log. AB = (0, 623249 ++. Böses: — 10) m 

(log. BC + log. cos. B — log. R) 

0,559680 oder AB = 3,628 Lachter, 

log. AC = 0,325485 oder AC == 2,116 Pachter. 

Hat man nun auf diefe Weife die Dreiecke aller Sta⸗ 
tionen berechnet, fo Tann man dem Wegifter noch folgende 
Columnen hinzufügen: , 

7. Tür die Sohle (horizontalen Aufriß). 

8. Fuͤr die Seigerteufen (vertikalen Aufriß), und 
zwar zerfaͤllt dieſe Columne in zwei Abtheilungen, die ſtei⸗ 
genden und fallenden. Zieht man nun die Summe der einen 
von der Summe der andern ab, ſo folgt daraus, welcher 
Punkt hoͤhet oder niedriger iſt, als der andere. 


"IM, Anfertigung der Riſſe (Zulage). 

Um den Grundriß aufjutragen, bedient man fich deſ⸗ 
felben Compafjes, mit welchem die Winkel in der Grube bee 
obachtet worden find, nur mit dem Unterfchiede, daß er in. 
das oben erwähnte Zulegeinffrument befefliget wird, Nach⸗ 
dem bad Papier auf einen horizontalen und feſtſtehenden Tiſch 
geklebt iſt, und alle eiſernen Gegenſtaͤnde entfernt ſind, ſtellt 
man ihn nach. dem gehoͤrigen Weltgegenden und verfertigt 


78 | 


den Maaßſtab; darauf. beſtimmt man den Anfangspuntt fo, 
daß man in-der Richtung der Obfervationen auf dem Papier 
gut auslangt. Man lege num die eine Seite der Regel des 
Inſtrumentes an den Anfangspunkt, den Nordpuntt der Ra: 
dei nach dem leeren Theile des Papiers gerichtet, und dreht 
den Compaß fo lange herum, bis die Spitze der Nabel ge: 
nau auf den für diefe Station in dem Regiſter bemerkten 
Punkt zeigt. Die Regel beſtimmt nun eine Linie, welche 
man zieht, und dee man die Länge nad) Columne 7 des Re: 
gifters giebt. Das Ende diefer Linie iſt der Anfangspunft 
der folgenden u. f. f. Von Station zu Station zieht man 
nun eine Reihe von Linien, weiche den Grundriß bilden, ins 
dem man die im Regiſter bemerkten Details hinzufügt. 

Iſt der Anfangspunkt z. B. das Mundloch eines Stol⸗ 
lens oder Schachtes uͤber Tage, und man hat einen ges 
nauen Tageriß der Gegend, fo wird es leicht feyn, 
Die Arbeiten unter Rage auf benfelben zu vebuzirem, 
und mit einem Blicke ihre gegenfeitigen Beziehungen 
zu Überfehen. Man wird dadurch in den Stand gefeht, zu 
fehen, ob bie Markſcheide einer Gewerkfhaft ober ‚Grube. 
mit denen über Tage feftgefesten übereinftimmt; ob dieſes 
oder jenes Gebäude über diefer oder jener Weitung unter 
Tage ſteht; ob man mit einem feigern Schadhte, von einem 
gewiffen Punkte am Tage ab, einen gerwiffen Punkt unter 
Tage treffen wird oder nit. Mit Einem Worte, man loͤßt 
auf diefe Art eine Menge Aufgaben der Markſcheidekunſt, 
wenn man das Mivellement uͤber Tage mindeſtens von zwei 
auf einander fenkrechten Punkten und die Seigerriſſe der 
Stuben hat. | 

Um die Geiger = ober Profils Riffe anzufertigen, beſtimmt 
man zufoͤrderſt auf dem Grundriffe die Linie, nach welcher 
er gemacht werben" foll; erſterer gewöhnlich nach ber Rängen 
erfieedung Wie Grube, der: ziveite fenßesche auf dieſen. In 
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beiden Fällen verfährt man auf ein und bdiefelbe-Art, und 
es ift daher hinreichend, erftere näher zu betrachten. 


Parallel der Linie, welche die Längenerflredung bes 
Srundriffes andeutet, zieht man über denfelben eine Linie, 
welche Grund» und Seigerriß trennt und bie Baſis des letz⸗ 
tern bildet. Dann zieht man von den Stationspunkten ſenk⸗ 
rechte Linien Über die Baſis hinaus, trägt die in der 8ten 
Columne bed Regifters berechneten Gatheten der rechten Wins 
kel darauf, und fehneidet fie durch der Baſis parallele Linien 
ab. Man beachtet hier das Steigen oder Fallen der Colums 
ne, und trägt die Gathete in erſterem Falle über, im letz⸗ 
term unter ben bemerkten Punkt. Mit Hülfe der in den 
Bemerkungen des Regifterd verzeichneten Detail maht man 
die Umriſſe der Räume, von welden jene Linien nur bie 
Richtungen angeben, 


Gewoͤhnlich Laffen e8 die Symmetrie und geringe Aus» 
dehnung der unterirdiſchen Räume zu, die Grund» und Sei⸗ 
ger = Riffe abzukuͤrzen; bei vielen Gruben aber, wie man 
dieß im Atlaffe fehen Tann, ift es nothwendig, mehrere 
Grundriſſe nach verfchiebenen Teufen, fo wie mehrere Sei⸗ 
ger⸗Riſſe nad verfchiedenen Durchſchnitten anzufertigen, 
wenn man eine genaue Darſtellung bes Grubengebaͤudes bar 
ben will. 

Zum Nuben des Betriebs der Baue mäffen die Seiger⸗ 
Riſſe das Profil der Oberfläche des Gebirgs genau angeben, 
fo daß die Grundriffe der Gruben mit denen über Tage in 
genauer Gorrefpondenz fliehen. Wir wollen nun kurz fehen, 
sole der Markſcheider hierbei verfährt; und der befferen Vers 
fländlichkeit wegen denken wir uns einen Stollen, deſſen 
Sohle gleihförmig nach ſeinem Mundloche zu abfällt, im 
Grund» und Seigerriffe dargeftett. Um nun das Profil der 
Oberfläche genau zu zeichnen, verfaͤhrt man folgendermaßen: 
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1: Dan beftimmt Über Tage mehrere Punkte, welche 
Bekannten Punkten auf dem Stollen correfponbiren, 

2. Man beflimme die Höhe diefer Punkte Aber Tage 
von dem Mundiohe aus, welches als Anfangspunkt ange⸗ 
nommen wurde. | 

3. Man trage die Höhe, melde einem jeden über 
Tage bemerkten Punkte, als dem cotrefpondirenden unter 
Tage, nad) dem Verfahren Nro. 2. zukommt, auf den ſchon 
- vorhandenen Profilriß von dem Anfangspunkte aus. 

4. Man vereinige bie Endpunkte der Senkrechten durch 
eine Linie, welche dann das verlangte Profil feyn wird. 

Sucht man den allgemeinen Abhang des Gebirgs vom 
Mundloche eines Stollens bis zu feinem Drt, dam iſt e6 
hinreichend, über Tage den Punkt zu bemerken, welcher dies 
fem Ort correfpondirt. Was nun ruͤckſichtlich diefes Punks 
tes gefagt wird, ift ſehr leicht auf alle übrigen anzuwenden. 
Bei verfchiebenem Falten der Stolfenfohle verfähtt man, wie 
in allen ähnlichen Fällen bei einem Nivellement, fummirt die 
feigenden und fallenden Höhen, und zieht die kleinern Sum» 
men von ber größern ab, 

Man muß bier die Säle unterfcheiden, ob ‚der über 
dem Stollen liegende Gebirgsrüden eine ebene Flaͤche dar⸗ 
bietet, und nach dem Mundloche zu fleil abfällt, ober ob 
das Gebirge (und dieſes ift der gewoͤhnlichere Fall), fehr yn= 
eben ift. Im erſten Falle kann man von dem Abgangspunfte 
am Stollenmundlohe aus, auf ber Oberfläche alle in ber 
Grube gemachten Stationen wiederholen; und baher iſt es 
hinreichend , 1. über Tage buch den Compaß daſſelbe Streis 
chen zu beftimmen;, welches der Stollen hatte; 2. die Länge 
der Stationen unter Rage, auch über Tage nad). diefer. 
Streihungslinie, von der erften bis zur legten Station ab» 
zumeffen, welche dann ber gefuchte Punkt iſt. 

Auf diefe Art erhaͤlt man Über Tage den Grundriß bes 
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Stollens. Wil man nun das Stollort ober irgend einen 


andern Punkt über Tage beitimmen, fo ift es hinreichend, 
auf dem Grundriffe, vom Mundloche bis zum Orte, eine 
gerade Linie zu ziehen, deren Streichen mit dem Compaß, 
und deren Länge mit dem Zirkel abzunehmen, und nun mit 


Compaß und Meßſchnur diefe Linie Über Tage zu beflimmen. 


Iſt hingegen das Zerrain gebirgig, der zweite Fall dies 
fee Operationen, fo verfährt man folgendermaßen: 
Bon dem Mundlohe, dem Anfangspunkte aus, macht 
man auf dem: Stollen eine beliebige Anzahl Stationen nach 
dem Punkte zu, den man aus den gemaditen Obfervationen 


— ſchon kennt. Ueber Tage werden dieſelben Stationen gemacht. 


Bel der Schnur bedient man ſich Abſteckſtaͤbe, deren Höhe 
man wiffen muß, auch bedient man ſich eines Statives mit ' 
Dioptern oder Ferneöhren, auf welchem Compaß und Grabs 
bogen befeftigt wird, 

Sit man bis zur feßten Station gelangt, fo fledt man 
einen Abſteckpfahl dahin, und trägt nun auf den Tageriß den 
Grundriß der Grube, um die Diſtanz zwifchen dem Ends 
punkt des Stollens und dem Abſteckpfahl zu meffen. Zu glei⸗ 
her Zeit kann man das Streichen der Linie zwiſchen den 
beiden Punkten beftimmen , indem man den Compaß an ben 
Abſteckpfahl fest, die Magnetnadel auf die Stunde, welche 
man von dem Grundriſſe abnimmt, einfpielen laͤßt, und dar⸗ 
nach eine Linie abſteckt. Nach diefer Linie mißt man alsdann 
das Fallen des Terrains ab, indem man ein techtwinkliges 


Dreleck berechnet, in welchem bie eine Gathete (die auf dem 


Grundriß gemeffene Diſtanz), und den anliegenden Winter 
(den Neigungswinkel des Terrains), kennt. Man Berechnet 
nun die Hypothenuſe, und trägt fie nun von dem Abſteck⸗ 
pfahl an, ab, wodurch der geſuchte Punkt beſtimmt wird, 


- pehcher dem Stolfert in feigerer Richtung cortefpondirt, " 


Billefoſſe Min. Reichth. HL, 6 
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wenn alle Operationen mit der gehörigen Genauigkeit auss 
geführt worden find. | 

Da diefer Punkt nun über Tage bekannt, ift es leicht, 
nach den gemachten Stationen, feine feigere Höhe über dem 
Anfangspunft zu berechnen, indem man eben fo dabei ver⸗ 
fährt, wie bei der Beſtimmung des Gebirgöprofile auf einem 
Seigerriß. 

Der Compaß, dieſes fuͤr den Bergmann ſo bequeme 
Inſtrument, iſt vielen nachtheiligen Einwirkungen unterwor⸗ 
fen, welche, wenn man auch die des Eiſens nicht zu fuͤrch⸗ 
ten hat, der Richtigkeit ſchaden koͤnnen. Es iſt nicht allein 
hinreichend, bei den Ziehungen ſowohl, als bei den Zulagen, 
ein und daſſelbe Inſtrument zu gebrauchen, und nur bei ruhigem 
Wetter uͤber Tage zu operiren; man muß auch ſo viel als moͤg⸗ 
lich, der taͤglichen Variationen der Magnetnadel wegen, die 


gemachten Obſervationen fogleich auftragen. Eben fo machen 


auch die Veraͤnderungen, welche die Declination an demſel⸗ 


ben Ort erleidet, den genaueſten Zug, nach laͤngerer Zeit, 


unrichtig, wenn man nicht die Magnetlinie auf die wahre 


Mittagslinie reduzirt, wozu ein genau beſtimmter Meridian, 


erforderlich ift. Hierzu kommt nun noch die Unbequemlichs 


keit, daß der bei einer Station gemachte Fehler ſich wieder⸗ 


holt, und nie ein Punkt allein verificirt werden kann. 
Scheidhauer in Freiberg ſchlug daher folgende Methode 
vor, um diefen Inconvenienzen zu begegnen. 

Man denke ſich den bekannten Anfangspunkt von bei 
Ebenen durchſchnitten: von einem Meridian, von einer ver⸗ 
tikalen, auf demſelben ſenkrechten, und von einer horizontalen, 
auf beiden ſenkrechten Ebene. 

Nun iſt es nach dieſer Methode hinreichend, 1. die 
Entfernung jedes Endpunktes einer Station von den drei 
Ebenen zu beſtimmen; 2. alle dieſe Refultat⸗ auf eine Ta⸗ 
belle einzutragen, fo daß man zu jeder Zeit nur doceaite 
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nehmen kann, weiches zu irgend einem Xheile bes Grund s 
oder Seigerriſſes nöthig iR, der nad) dem Ganzen gezeichnet 
wird. 

Das Verfahren iſt folgendes: 

Man beginnt damit, bie Stationen mit ber Schnur, 
dem Compaß und dem Gradbogen zw machen, genau fo, wie 
es oben. erörtert wurde, und rebuzirt, nad) ber beobachteten 
Abweichung der Maguetnadel, die Magnetlinie auf die wahre 
Mittagslinie, 

Nach den bemerkten Refultaten, ihm bie rechtwinkli⸗ 
gen Dreiede, wie oben berechnet; denn es kommt darauf 
an, durch den Calcuͤl die Stellung und Länge, ſowohl vom 
vertilalen, als horizontalen Durchſchnitt einer jeden Station 
zu beflimmen. Erftere nennen wir die Sohle, letztere bie 
Seigerteufe. Nehmen wir eine einzige biefer Sohlen, 
z. B. die, deren einer Endpunkt der Anfangspunkt (b), und 
der andere der Anfang der zweiten Station (c) if: fo kann 
man auf biefer Sohle (b c), als Hypothenuſe, ein recht⸗ 
winkliges Dreyeck (a b c) errichten, beffen rechter Mintel 
bei a liegt, und deffen beide anliegende Seiten, die. eine,, 
eine dem Erdmeridian, welcher b bucchfchneibet, parallel 
laufende, horizontale Linie (a c), die andere, eine horizon- 
tale Linie (a b) in der ſenktechten Ebene iſt, welche ſenk⸗ 
scht auf dem Meridian fleht, und ebenfalls b durchfchneis 
det, wie ſchon bemerkt wurde. 

Nun ift Mar, daß von den Seiten ab und ac, bie eine 
a b, gleich der Entfernung zwifchen dem Meridian und dem 
Anfangspunkt der zweiten Station (welcher glei) dem Ends 
punkt der erſten c) ift, diesandere hingegen a e, gleich ber 
Entfernung zwiſchen dem Punkte c und der vertikalen, ſenk⸗ 
recht auf: vum Meridian ſtehenden Ebene. Eben fo kennt 
man durch das wahre Streichen, den Winkel b, welchen bie 
Sohle bc, die, ale — angenommen wurde, mit 
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der Seite ab macht, und ift nun anf diefe Art im Stande, 
das techtwinktige Dreied a b c aufzuldfen. - In bemfelben 
verhält fi) die Seite ab, wie der Sinus des wahren Stkeis- 
chend, und a c, wie der Cofinus. Scheidhauer nennt ers 
ſtern die Laͤnge, legtern die Breite des Punktes c: Die 
ö Höhe diefed Punktes über ber horizontalen Ebene, welche ben 
Anfangspunkt fihneidet, iſt duch das erſte rechtwinklige 
Dreieck bekannt, und demnach iſt der geſuchte Punkt im 
Verhaͤltniß zu drei Ebenen beſtimmt. Indem man nun auf 
dem Endpunkt einer jeden Station auf dieſelbe Art ver. 
fährt, kann man ſich Zabellen vorrichten, welche nad) Lem⸗ 
pens Angabe folgende Columnen haben: 


12. Stations-Nummern vom Anfangspunkte o an. 

2. Länge der correſpondirenden Schnur. 

5. Sallen und Steigen der Schnur, 

4, Obfervirtes Streichen, 

5, Wahres Streichen. ' 

6. Berechnete Sohle. 
79, Streich: Sinus ober’ Länge, d. h. bee pofitive oder 
negative Abſtand von der Mittagslinie. 


8. Streich-Coſinus oder Breite, d. h. der pofitive oder 
negative Abfland von einer, auf dem Meridian vertikal ſte⸗ 
henden Ebene. | 

‘9. Höhe oder der negative, oder pofitive Abſtand bes 
geſuchten Punktes von der horizontalen Ebene. 

10. Anmerkungen. — 


Hat man nun auf einer ſolchen Tafel die Obſervatio⸗ 
nen und die Berechnungen vereinigt, ſo kann man die Lage 
irgend eines Punktes für ſich allein auf dem Grund⸗, Sei⸗ 
ger= und Profilriß, entweder in Beziehung auf den An⸗ 
fangspunkt, oder irgend einen andern, beilimmen. Es ff 
hierzu hinreichend, ‚die Summe. .ber Längen ,.. Breiten und 
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Hoͤhen, fowwohl poſitive &R& hegative, vom bekannten Sant 
bis zum geſuchten, zu berechnen. . 

Die Vortheile diefer Methode haben. wir num angege 
ben, fe‘ hat aber auch ‚Ihre Inconvenienzen 3 denn auch fi 
erfordert den Gebrauch bes Compafi es, eben, ſo, wie bie‘ ges 
woͤhnliche, und nimmt daher auch an den’ uͤnvollkommenhet— | 
ten dieſes Inftruments Theil. Uebrigens erfordert fie einen 
verwirksitern Calcuͤl, und daher kann ein Fehler. des Inſtru⸗ 
ments, ober.:in ber’ re . in derſelben fortfegen 
und vermehren. 

Das Dafenn des BEN: welches beiben Methoben zu: 
wider iſt, wird zum Ungluͤck nicht immer ſogleich bemerkt, 
Außer ‘den Eiſenerzen witken auch einige Granite, Serpen⸗ 
tine, Baſalte und einige: Zinnerze auf bie Magnetnadel ein. 
Dieſes hat mım feit langer Zeit fehon den: Wunſch rege ge⸗ 
macht, den’ Compaß durch ein anderes Inſtrument, welches 
eben ſo bequem ſey, erſetzen zu koͤnnen. 
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Die Eiſenſcheiben af, 1. Sig. 5.) find bie ist 
noch am häufigften dem Compaffe ſubſtituirt worden, Eine 
folche Eiſenſcheibe beſteht: 1. aus einer runden Scheibe von 
| Meffing, deren Kimbus wie der des Compaffes getheift iſt, 
nur mit Pen” Unterfchiede, daß Weſt und Oſt ruͤckſichtlich 
des Nordpunktes ihre natuͤrliche Lage haben, und die Zah— 
len von dem Punkte 12 N. aus, (dieſen von dem Beobach⸗ 
ter am weiteſten entfernt, angenommen), von ber Linken 
zur Rechten geſchrieben ſind. 2. Aus zwei ‚Regeln von ver⸗ 
ſchieden er Laͤnge, welche mit der Scheibe einerlel Are haben, 
Die eine derfelben ift auf der eingetheilten Seite des Inſtru⸗ 
ments befindlich, und hat nuͤr bie Länge eines Radius, „oder 
ragt ein wenig über ben Limbus hinaus; das andere befins 
det fihan des untern Seite ber u and. iſt tinger 
als devon Durchine ſſer. 
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Jedes dieſer drei Stüde kann allen um bie gemein» 
Thaftlihe Are bewegt werden. Die größere Regel kann mite 
teift zweier Schrauben an ein Brett befefligt werben; die 
Scheibe ebenfall® durch zwei Druckſchrauben an die große 
Megel. An die kleine Regel wird das eine Ende der Schnur 
gehaͤngt. In dem Folgenden werden wir nun ſehen, wie 
man mit den Eiſenſcheiben operirt. 


Man entferne zufoͤrderſt, fo viel als moͤglich, alle Ge⸗ 
genftände, welche auf bie Magnetnabel einwirken; benn mar 
muß fich derfelben zuerft einmal bedienen, um da6 Streichen 
der erften Station zu beflimmen. Man zieht alsdann die 
Schnur vom Anfangspunkt bi6 zum Haken der kleinen Rer 
gel der Scheibe, und dreht biefe fo lange, bis jene Negd 
auf dem Kreife diefelbe Stunde angiebt, wie bie Nabel des 
auf die Schnur gehängten Compaffet. Damit fish nun bie 
Scheibe nicht drehen Eönne, wird die Schraube angezogen, 
Hat man nun den Neigungswintel der Kette, fo wie ihre 
Länge abgenommen , fo wird es in ein Obſervations⸗ Regiſter 
eingetragen. 


Man laͤßt bie erfte Scheibe an ihrem Plage ſtehen * 
ſetzt die zweite an den Endpunkt der zweiten Station, und 
befeſtigt an die Regel derſelben das eine Ende ber Kette, 
Die Stunde, welche nun die erſte Scheibe angiebt, iſt das 
Streichen der zweiten Station, und biefes wird nun auf 
auf die zweite Scheibe Übertragen, indem man dieſe fo lange 
dreht, bis die Regel die Stunde angiebt, und nun weiter, 
wie oben angegeben wurde, verfährt. Die erfle Scheibe ſetzt 
man nun an ben Endpunkt der dritten Station; bie Regel 
der zweiten Scheibe dreht ſich mit der u: während dem 
bie Scheibe ihre Lage behält. 


Das. Obfervations « Regifter, enchätt nm m dielelben Data, 
als beim Gebrauch des Compaffes, und die Berechnung iſt 
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auch dieſelbe. Die Zulage kann man mittelft des Compaſſes 
oder eines wie die Scheibe getheilten Transporteurs machen. 

Statt der Eifenfcheibe, mit welcher man nur aͤußerſt 
forgfältig arbeiten Tann ‚ bedient man fi) auch zumeilen 
ber Meßtiſchchen, welche mit einem Bogen Papier übers 
zogen find, auf welches man durch Linien die Winkel, wel⸗ 
Ge die Horizontalriffe zweier folgender Stationen mit einans 
ber machen, ausdruͤckt. Cs iſt leicht, dieſe Winkel auf den 
Grundtiß uͤberzutragen. 

Zuweilen gebraucht man auch nur die Schnur und den 
Gradbogen, um den Grund⸗ und Seigerriß darzuſtellen, wos 
bei man auf folgende Art verfaͤhrt: 

Man denke ſich zwei Ketten, welche in einem Punkte 
(x) ſich vereinigen, und dadurch einen Winkel bilden, wels 
chen man nicht fehr ſtumpf machen darf. Man denke fid 
ferner » daß die eine Kette ſchon mit einem Compaffe oriens 
tirt worden iſt. Bon dem, Scheitelpunkte des Winkels x 
aus meffe man auf jeder der -beiden Ketten gleiche Längen 
== a ab, und denke ſich die dadurch beflimmten Punkte 
durch eine gerade Linie (b) vereinigt, deren Länge man beft: 
möglichft genau meſſe. Wie gewöhnlich muß man dann au 
die Länge und Neigung beider Ketten meſſen. Die gerade 
Linie b tft wenigftend dann, wenn beide Ketten nicht hori⸗ 
zontal find, geneigt; allein bie Berfahrungsart in diefem Falle 
iſt zu leicht, um einer befondeen Erklärung zu bedürfen, 
Ruͤckſichtlich der beiden geneigten Ketten iſt nun noch zu bes 
merken: daß das rechtwinflige Dreyeck, welches aus der Laͤn⸗ 
ge der Kette als Hypothenufe, aus deren Sohle und Sei: 
gerteufe als Catheten gebildet, demjenigen ähnlich iſt, welches 
aus dem gemeffenen Theile (a) diefer Länge und deffen Sohle 
und Seigerteufe, dem horizontalen und vertikalen Aufriſſe 
von a, beſteht. Mit Huͤlfe des Gradbogens iſt es leicht, 
die Dreyecke links und rechts des durch die beiden Ketten ges 
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bitdeten Winkels (x) zw beſtimmen. Die Längen der Hypo⸗ 
. thenufen bemerkt man in dem Obſervations⸗Regiſter. Man 
findet dann fehr leicht, wie weit der eine Endpunkt der Linie . 
(a) Über oder umter einer Ebene Liegt, welche den Winkel 
x ſchneidet, und folglich auch, wie meit.ber eine Endpunkt 
der. Linie b über oder unter dem andern liegt. , 

Es fey nun c die bekannte Seigerteufe oder ber verti⸗ 
kale Aufriß von der Linie b, und d die Sohle oder der ho⸗ 
rizontale Aufriß; man ſoll alſo in dem rechtwinkligen Dreie 
ecke, von welchem man die Hypothenuſe (b) und eine Ca⸗ 
thete (c) kennt, die andere Cathete (d) finden, wobei 
man folgende Gleichung anwendet: 

b?=c?-+-d?, folglich 
= v b2— c? m 
log. d = log. (b+c) + log.(b — c) 
i 2 
Hat man nun alle diefe Berechnungen gemacht und bie 


Refultate im Regifter bemerkt, fo macht man die Zulage folz 
gender Geſtalt: Man trägt die erſte Kette mittelft des Com⸗ 
paſſes auf das Papier, und bemerkt den ber geraden Linie 
b correfpondirenden Punkt in p. Aus diefem Punkte bes 
fhreibe man mit dem Zirkel, mit welchem man nad) dem 
verjüngten Maaßſtabe die Länge der. Linie d genommen hat, 
einen Bogen. Aus dem Punkte x, d. h. dem Endpunfte der 
ſchon aufgetragenen Kette, fchlage man mit der Größe der 
Sohle des Theild a der zweiten Kette einen zweiten Bogen, 
welcher ben erften ſchneidet. Duch den Durchſchnittspunkt 
und den Punkt x ziehe man eine Linie, welde ber Sohle 
der zweiten Kette gleich ift, deren Länge im Regiſter bemerkt 
wurde. Es ift ausgemadt, daß durch diefe Linien das wahre 
Streichen der zweiten Station ausgedruͤckt worden iſt. 

Um eine dritte Station zu verzeichnen, verfährt man 
wie bei ber zweiten, und fo werden von Station zu Sta⸗ 
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sion die Streichungslinlen duch Fein anderes Inſtrument 
als Schnur und Gradbogen beftimmt, jedoch ſtets mit der 
Gefahr, ‚größere oder geringere Fehler zu begähen, 

Um den Compaß und Gradbogen auf einmal zu erfehen, 
erfand der General von Kom arzevs ky einen unterirdiſchen 
Winkelmeſſer (Graphometre souterrain); mit welchem 
man das Streichen und Fallen einer jeden Linie abnehmen 
kann. Das Inſtrument beſteht aus einem horizontalen, ges 
theilten Kreife, und aus einem fenkrecht ftehenden Stüde 
eines .andern, beide mit Grad - Eintheilung und einem Diops 
ter⸗Lineale verfehen. Jeder Kreis kann um' ſeine Achſe bes 
wegt werden. Mit Huͤlfe dieſes Inſtruments und der Schnur 
kann man nach denſelben Grundfaͤtzen, wie bei den übrigen 
Methoben, :verfchisdene Aufgaben der Markſcheidekunſt loͤſen. 


Die voliftändige u bietet Zaſtcumeate findet 
man in: 


v. Komarzevsfy, Befhreibung eines zum Behuf 
des Bergbaues erfundenen unterirdiſchen 
Winkelmeſſers. Fol. mie Kupfern. Paris, 
1803. 

Schon oben wurden in einer Anmerkung ri⸗ ſchwedi⸗ 
ſchen Markſcheide⸗Inſtrumente erwähnt, und id kann nicht 
umhin, bier noch einmal auf die beim ſchwediſchen Bergbau 
übliche Art des Markſcheidens zuruͤck zu kemmen. Die Mark« 
Theidefunft fleht in Schweden auf einem hohen Grabe ber 
Bildeng, und man führt die genaneften und, weitläuftigften 
Züge aus, welde in fehr fehönen. Riſſen dargeftellt. werben, 
Außer den oben erwähnten Inſtrumenten gebraucht man auch 
Theodeliten mit beſonderer Einrichtung. 


. Das Verfahren bier anzugeben, wuͤrde zu weit führen, 
‚und ic vermeife daher nodhmals auf Haus mann's ‚Werk 
über Scandinavien ‚und auf L. Hornemann, Försök 
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4 Hahdledning uti — Markscheideriet, Stock- 
holm, 1808. 

Man darf nur einen Blick in den Atlas thun, um fi 
von der Menge und Mannichfaltigkeit der Aufgaben ber 
Markſcheidekunſt zu überzeugen. Man wirb fehen, daß zur 
Deftimmung des geringfien Durchſchlags eine Menge geome⸗ 
triſche Operationen unter und über Tage nothwendig find, 
Wir begnügen und damit, einige von den befondern Faͤllen 
sanzuführen, welche ſich auf Die bergmaͤnniſchen Unterſuchungs⸗ 
arbeiten beziehen, und im Allgemeinen die Art der Aufßoͤ⸗ 
. fung fotcher. Aufgaben anzugeben. 

Es fey das Fallen einer Lagerflätte und .bie Lange Y 
einer nach dieſem Fallen getriebenen Röfche gegeben; man 
will ‚wiffen, wie weit X, von deren Ausgehendem man 
einen feigern Schacht anfegen muß, um bad Hangende ber 
Lagerftätte am untern Ende der Röfche Y zu erreichen, und 
welches die Seigerteufe H des. Schachtes feyn wird. Man 
muß dieferhalb ein rechtwinkliges Dreyed XYH berechnen, 
von welchem man die Hypothenuſe Y und den anliegenden 
Winkel, den Neigungswinkel der Lagerſtaͤtte, kennt. Wie 
man hierbei, oder auch, wenn die Aufgabe umgekehrt waͤre, 
verfaͤhrt, iſt bekannt. Nehmen wir aber jetzt an, daß in der 
gefundenen Teufe eine horizontale Strecke auf dem Strei⸗ 
chen der Lagerſtaͤtte getrieben worden, und daß, der groͤßern 
Deutlichkeit wegen, Streichen und Fallen conſtant ſeyen. 
Iſt die Oberflaͤche des Gebirges eben, ſo iſt auch die Loͤſung 
dieſer Aufgabe in der vorigen begriffen, denn das Ausgehende 
iſt alsdann eine gerade Linie. Iſt aber das Terrain uneben 
und gebirgig, dann iſt das Ausgehende keine gerade hori⸗ 
zontale Linie, und man muß dann auf eine andere Art ver⸗ 
fahren. Zufoͤrderſt fertige man einen General⸗Plan der Ge⸗ 
gend und zwei Profile nach zwei auf einander ſenkrechten Ri⸗ 
vellements an. Auf dem Plane bemerke man alles, was 
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man von ber Lagerſtaͤtrte kennt, fo wie auf den Prefiten dep 
durch die nah dem Streichen und Fallen aufgefahrenen 
Schurffe Bekanute. Auf der Streichungslinie bemetke man 
dann mehrere Punkte, und ſuche aus den Profilen zu erſe⸗ 
hen, wie hoch ſie über. dam. auf dem Streichen aufgefahrenen 
Schurffe (bier sin Stolle) liegen. Es ſey nun dieſe Höhe 
== h, dia: horxitontale Entfernung auf dem Ausgehenden der 
Lagerftätte = x, und die Entfernung des Ausgebenden vom 
Große = y. Man Darf, um die Aufgabe zu loͤſen, daher 
aus ein rechtwinkliges Dreyeck berechnen, in welchem y die 
Dypothenufe, hund x Catheten find. 

Nach dem conflanten Fallen der Lagerftätte ift auch der 
Winkel zwifhen y und, x befannt, denn beide verhalten rs 
wie dußere und innere. 

Demnach kann man alfo das Deeyee unmittelbar sen 
Löfen und x. beſtimmen. Raſcher kommt man ans Ziel, 
wenn man bad Dreyed xyh dem Dreyede XYH aͤhnlich 
anfiebt, welches fchon oben berechnet wurde. Durch eine 
einfache Proportion findet man dann ben Werth von x, trägt 
fie fentrecht auf bie Streihungslinie des Plans und des 
Zerrains, von dem Punkte, welcher auf dem Plane diefem 
Werthe correfpondirt, bis zu einem Punkte des Ausgehen: 
den der Lagerftätte. Zieht man nyn auf dem Grundriffe 
von diefem Punkte bis zu dem ſchon bekannten eine gerade 
Rinie, fo giebt fie die Nichtung eines Theils des mit Damm 
erde bebedten und daher nicht bekannten Ausgehenden an. 
Nun iſt ed Mar, daß, um das ganze Audgehende und die 
Zeufe der auf die Streihungslinie des Stollens abzuteufen⸗ 
den Richtfehächte zu beftimmen, man bei allen den willkuͤhr⸗ 
lich auf dem Grundriffe ober dem Terrain bemerkten Punks 
ten diefelbe Richtung verfolgen muß. 

Die Markfcheidekunſt kann die größte Hälfe in der 
defcriptiven Geometrie — Geometrie descriptive — eineg 
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Obeirin⸗ welche ſehr ſinnreiche graphifche Methoden umfaße:, 
Ainden: So geben und z. B. die erſten Elentente dieſer Wiſ⸗ 
fenfhaft"ein Verfahren an, das Streichen und Fallen zweier 
fich kreugenden Gaͤnge ſchnell zu beſtimmen, wenn’ man bei⸗ 
des uͤber Rage beobachtet hat. Hier, fo wie In vielen ans 
dern Faͤllen, kann eine einfache Conſtruktion der befcriptiven 
Geometrie viele muͤhſame und — a ent; | 
behrlich ‚machen. 1 

Es iſt uns nun noch aheig, von ber Darſtellungsart 
der Gruben auf Grund⸗ und Profil⸗Riſſen zu reden. Sie 
haͤngt hauptſaͤchlich von der Beſchaffenheit der Lagerſtaͤtte und 
der Baue ab. Es verſteht ſich, daß wir uns hier nur auf 
bie Beiſpiele beziehen, welche der Atlas darbietet. Zuweilen 
werden alle Baue, wie die des Rammelsberges, durch 
einen Grund⸗ und zwei auf einander ſenkrechte Profil⸗Riſſe 
Dargeftellt; bald .die auf einer Menge Gänge,:wie die der 
Grube Wimmelsfürft, durch einen General - Grundriß 
und mehrere Profit Riffe, um die complicirten Verhaͤltniſſe 
ber Lagerfiätte genauer zu erörtern. Hat der Hauptgang 
nur einige Nebengänge, wie zu Clausthal und St. Andreas 
berg, Bann fügt man dem Seigerriſſe Klappen bei. Wet 
einer andern: Grube, ber zu Zahlun, find die Baue mittelft 
eines Durchſchnitts und mehrerer Grundriffe nach verfchiebes 
en Nivenur dargeftellt, Damit alle Punkte leicht zu fin⸗ 
den und die Entfernungen leicht zu meſſen find, wird ber 
Grundriß in reguläre Quadrate, und dee Profilriß duch 
horizontale Linien in mehrere Theile getheilt. Die Kupfer: 
Tchtefergeuben Eönnen nur durch einen General = Plan und 
eine Menge Durchfchnitte, welche fi) darauf beziehen, und 
weiche alle Unregelmäßigkeiten dee FZlͤbes zeigen, dargeſtellt 

werden. 

Bei Riſſen von Kohlen» Vergwerken iſt es nicht minder 

nothwendig, die Plaͤne und Durchſchnitte ſo zu zeichnen, daß 
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man nicht allein. das Streichen, Fallen und die Unregelmaͤ⸗ 
Bigkeiten der Floͤtze, fondern auch die Baue deutlich fehen. . 
tann. Es ift hier mehr als: irgendwo nöthig, Tage und Ges 
ſtalt der legtern genau zu bezeichnen, weil Wetterwechfel und 
Foͤrderung davon abhängen. Ueberall müffen auch bie -abges- 
baueten Mittel, von den noch nicht berührten und von ben 
im Betriebe flehenden, unterfchieden werden, Man’ fehe In’ 
diefer Hinfiht den Riß der Fuchsgrube in Schleſien. 


Wenn man ſich die Muͤhe giebt ‚ bie in dem Atlaffe dars 
geftellten Grubengebäude näher zu betrachten ‚ fo wird man, 
ruͤckſichtlich des Verfahrens bei Anordnung der Grund und 
Seigerriſſe einer Grube, manche nüslihe Bemerkung machen 
koͤnnen. Die einzige allgemeine Regel, welche man Über 
dieſen Gegenſtand geben kann, ift die, daß man die Gruben 
To vollſtaͤndig, ald möglich, darzuftellen ſucht. Das fiherfte 
und zugleich. wohlfeilſte Mittel, um zu Riffen einer Grube 
zu gelangen , iſt, diefelben ſogleich bei ihrer Aufnahme anzu⸗ 
fangen, und ſo wie die Arbeiten fortruͤcken, nachzutragen. 
Wie vielen Gefahren und Koſten, den Nachtheil fuͤr das 
allgemeine Beſte ungerechnet, ſetzt man fich nicht aus, wenn 
man, wie dieß befonders in Frankreich noch häufig der Fall 
ift, oft auf eine beträchtliche Tiefe große Höhlungen in die 
Erde wählt, ohne zu wiffen, wohin man geht und wo man 
in einem Jahre feyn wird, 
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Ettlaͤrung der Figuren, welche ſich auf die Sur 
firumente der Markſcheidekunſt bezlehen. 


Tafel L Iſte Abtheilung. 
Fig. ı bis 3, Gruben⸗-Compaß, und ‚war: 
Fig, ı und 2 der Compaß horizontal in das Hänge: 
Inſtrument hik befeſtigt, welches in einer vertikalen Lage 
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befinbtich. iſt. Beide Anſichten ſind von ui auf einander 
ſenkrechten Seiten genommen. 
. Fig. 3 zeigt den. Gruben + Compaf und das Hängezeug 
in einer horizontalen. Lage; erflerer hat ſich in feinen Zapfen 
um ein Viertel feinee Peripherie gedreht. 

Auf allen drei Figuren wird man diefelben Gegenftänbe 
bemerken: 

a b die eyfinbrifche Büchfe des Gompaffes; buch) — 
Knopf c wird die Arretirung der Nabel x A bewegt. Auch 
dient der Knopf c und ein zweiter e dazu, den Compaß aus 
dem Zulege : Snftrument zu heben, 

£g ein Ring bes Haͤngezeuchs hik, Durch zwei 
Achſen 1 m kann er ſich bewegen, und im ihm wird ver» 
mittetft zweier Bleiner Zäpfchen n o der Compaß aufgehängt. 

pq Haken, buch) welche der ganze Gruben = Compaf 
an die Schnur gehängt werben kann. 

Fig. 4 der Gradbogen; r s zwei Haken, den vorigen 
analog, und t u das Haar nebſt dem Lothe. 

Fig. 5 die Eiſenſcheiben, welche ohne die Regeln * 
zeichnet ſind, aber weiter keiner Erklaͤrung beduͤrfen. 





Literatur. 
Weibter s Anleitung zue Markſcheidekunſt. Deutſch von 
Furtallar. Wien, 1765. — 
gKaͤſtner's Anmerkungen Über die Markſcheidekunſt. Goͤt⸗ 
tingen, 1774. 
er $ — Anweifung zur Markſcheidekunſt. Leips 
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Kapitel IN 


Bon den Haͤuerarbeiten und den dazu noͤthigen 
Gezaͤhen. 


Haͤuerarbeiten (Arbeiten auf dem Geſteine), nennen wir 
den Inbegriff des Verfahrens, durch welche der Bergmann 
das Geſtein, ſowohl Gebirgsarten, als nutzbare Mineralien, 
vom Ganzen losſsmacht und dem Schooße der Erde entreißt. 


Nach Werner kann man bie Haͤuerarbeiten in fünf 
Caſſen theilen, nad) der Verſchiedenheit ber Feſtigkeit der 
zu gewinnenden Maffen, und der verfchiedenen, zu ihrer Ges 
winnung angewendeten Werkzeuge und Arbeitsarten. 

Wir unterfcheiden demnach: 

1. Das röllige Gebirge, als loſe Erde, Sand, Lehm 
u. ſ. w., welche nur duch Wegfüllen mittelft er und 
Kratze getwonnen werden. 

2. Das milde Gebirge, ald Then, ———— 
ner Sand, Dammerde, das meiſte Seifengebirge, eiſenoch⸗ 
rige Subſtanzen, zerſetzter Granit und Gneis, Gyps, Stein⸗ 
kohlen und Steinſalz, ſchwerſpaͤthige Gangarten, Zinnober 
u. ſ. w., werden mit der. Keilhaue oder mit dem Schraͤmm⸗ 
hammer ober Schrämmfpieß gewonnen. J 

— 3. Das gebreche Geſtein, als einige: Kalkſteine, der 
Kupferſchiefer, Mergel, Gyps, Sandſtein, Serpentin, alle 
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ſtark lettige, eiſenſchuͤſſige, großglimmerige und kurzkluͤftige 
Geſteine, aller ſchon ziemlich aufgeloͤßter Granit, Gneis, 
Porphyr und Glimmerſchiefer, ale Spathe, mit Ausnahme 
bed Feld » und Schwerfpathes, und eine Menge metallifcher 
Mineralien, als Bleyglanz, Blende, Kupferkies und Spaths 
eifenftein, werden mit dem Schlägel und Eifen gewonnen. 


4. Das sähe und fefte Geftein, als der meifte Gra⸗ 
nit, Gneis, Stimmerfchiefer, Porphyr, Thonfchiefer, Grau⸗ 
wade, Bafalt, Kalkftein, Quarz, die Xrappgebirgsarten, 
die meiſten Eifenfteine, Schwefel = und Arſenikkies, Kobalt= 
erze, und uͤberhaupt alle mit Quarz gemengten Gefteine, 
werben buch, das Bohren und Schießen, oder die Spreng⸗ 
arbeit gewonnen, ; 

5. Das hoͤchſt fefte Geſtein, als ber reine Quarz, 
Hornftein, der quarzige Granit, Gneis und Glimmerfchier 
fer, der Seldfpathporphyr, dee Porphyrſchiefer, der dichte 
Granit, der fehr quarzige Sandſtein, einige Conglomerate , 
einige fehr innig aus Kupfer, Eifen, Zink, Schwefel, Ars 
ſenik und Quarz gemengte Maſſen, die in ſehr harten Ge⸗ 
birgsarten zerſtreut liegenden Zinngraupen endlich, werden 
durch das Feuerſetzen gewonnen. 


Demnach theilen wir alſo die ————— in —— 
Klaſſen: 

1. Das Weagfuͤllen; | 

2. Die Keilhausnarbeit; 

3. Die Schlegel und Eifenarbeit; 

4. Die Sprengarbeit; und 

5. Das Feuerſetzen. 

Das Gezaͤhe zum Wegfuͤllen iſt zu bekannt, um hier 
einer Befchreibung zu bebürfen , und es wird auch diefe Ara : 
beit nur beim oberflächlichen Schuͤrfen und Uebertoͤſchen ge⸗ 
braucht. DAL IR 2700 Dr — “+ 
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Die Kaithamnacbeit ;srfürbust va Geiten bes Hrbeitets 
ſchen «ine groͤßere Geſchicktichkeit. Die Meithaue beſtrht aus 
einem etwas. gebegeren, eifeanen; ad dA Spitte gut: ver⸗ 
Räbkten ‚an bem.ankerm Gube:deit zinenskdeflaung; bean Au⸗ 
ge, verfehenen Keil, und einem, in dem Auge befefitätew, 
hölzernen. Heime... Alte. Mehlhruiiche: Laͤnge des Weckjeuges 
iſt 12, die des Helms: 3acbit:56 Aclz jchech hat man fie 
beim Kohlenbergbaue auch kuͤrget, und biefeiwicden Bil engen 
Bauen zuweilen Schraͤmhammer ‚genanut,. inbem nian die 
zum‘ Verfchraͤman, Lochenad aufwenbet. . Auch obeim — 
ſchieferbergbau werben. fie gebraucht. — 

CEhe: das Pulden chein Merghau anugerubet Huche, 
bee :feit dene: Anfange "deB: fiebenzehmtent- Iuhefurnburts se 
Shah, war die Schlägei:> aut: diifemncheit birugenigntihi;: 
Alte Stallen, 2:88. a. Oberhame, :won Hebeutunfle: 
Länge, find gänzlich auf dieſe Act entſtanden, wie 08 beie 
Uche, Spuren beaplfen, ‚3 Ueterfuche man iſdiche Stollen, fe: 
wirb- man finken,.2defseincainene Jahre, bei. bein: raſcheſtar 
Betriebe, unr 4. ak 5. Lachter ansgrhauen werdin konnten. 
Jetzt wirabeſe Mit une’ mach: Deicdewimming des gebteo⸗ 
‚hen eßleint,, una ie Mendern Gicen —“ — 
ter unten erwaͤhnt werden ſollen. 

Das Eiſen Meein katzer: vierſeitiger, ſpitz — 
Re; welcher inn den. liege ian eine: helm: befeſtigt mestftt 
Tann. Die Spitze, ‚melde‘: aufs Das. Geſtain geſetzt wird, 
Hheißt daB Qentchen ‚dis Kiefinung zur Aufnchme detı:Geimuh, 
dae Auge, Heim: Qebreuch des Eiſens ſchtuͤgt der Ware - 

won mit; decn Bänfkels:. welches er in dar Tiedsten Ban 
Bil ‚, auf die obere, ebene Seite des mit cder Uunken äh 
—— rn: aa vi art no ö 

; MO Caſeaſi SUHbMR Trßolk Ting 3 je nachdemn vn Sie 
fein, uhnich: Fefler iks mon And Eiſen kuͤrzer fenn.:: - Maid 
heſtrhtz autz Eiſce: nd: and: Deuchen iſt — wirbt 

Bikefoffe in, Reihtd.Hl, 
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Mapa, Salbe gu amt: Saccht? wi im Grzgebſege und am 
varze3 lehtara Aacieaca den Morzug. Stets mafsdie Meeh- 
zmenn: mehpire Eifen hei ſich Haben, rege Fehr: keicht koͤnnen 
in. einer — Schicht 20 mb: — —— 
wein min uni] 
— ——— — pas ANußel⸗ Veſteht a6 cm a 
Maͤhaten Duimdei mitchwei Buhnen unbischnen kurzen, ‚nicht 
cylindtiſchen Deimtei; Er wiegt 4 bi 6' Pfand, je un 
‚ger, Nergmann unter. ober Aban:fich arbeltet. ur 
1.15 Mirbemerdifn, daß wo gerakffen“ hun. Cälägeliiunb 
. Eifen auch auf fefle Geſteine augelvandt wuͤrden; dieß ge⸗ 
Jehieht gu: DB dain Bubekiln Ehe. bins Haken: der? Buͤhnloͤ⸗ 
‚der an ſolchen Oxten,, wo: da6: Spoenden: vum Maſchineir, 
eh Bientuenungs ıc'.emntifähalen koͤante; zum 'Zubsüfien bir 
Mahnkiher zur Sgährechifng bes barch das Sprengen gerifs 
‚gern Wefkeind chin ‚zuweilen gune Verſcheaͤmen. " 
„of Anm: Hoerriſholen ber. durchſ das Spreugen ſchon Tale 
mmamachten Waͤnde bedient man ſich. auch der · Brechſtange. 
1. Die. Sprengarbeit arſorder Emicht bie; Hälften der. Muͤhe, 
ais die cken hd ‚Eifinmebeit; Maß Vedlent ſich Sei 
derſelben bar: ‚auf derr ſſebanten Rad Pig;: A a — 
Gezaͤhe. ERDE 
2.10.78 Umo das Bohelä:zu ſchlagen/ hdient man * des 
Mohregi einex vrrſtichlden Billige Ton vatiables Länge, 
des & heul (Bird auß dus Kopfeude Dad Vohrers zu ˖ ſchla 
au; dein Me td, ‚sine an Yan, ww Onde geboge⸗ 
nk fraftzacieh; zur Bliintging ee cher, an welcher 
ancqh, mitteift sidear Loches Hit Kanpan Hufe fing] wrcden Wine, 
u Brut en D md 3 nd 
2, Zur Belegung des Bohrlochs gebeaucht ick: Tüße 
ER ER ende: Tr feuer Kapſpe Birth ‚Si den 
weft; mit Welchem ka der Kit” eltern Wehtintinib 
Sirine Gain Gegen Ne Mani Er Re 
Pat WE DET} CE VER Fon) ) 3 
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eburch eine Eonunpmlcatien zuiſthes Dan: Mürung ars Bote⸗ 
lechs and ber :Datsene.borunsgehrödtt.;. und machdem bie. Ras 
del besausgeneges werbammift:. antfichtir.eine :.lüxffnung,,.. in 
‚elhe ein. Bbapröheshen geſteckt wird, -munichib: man mit u» 
MM Sqhwefel fadin anzindst. ine ton 
Die Mecabohgen Tb nach Der Farm denn Endes; einge 
fe uf das Geſtein geſetzt Verden⸗ Weblin". Die: Kro⸗ 
nenbobssr hoben? zwiſcher vier prremibahfihie Spitben 
eine Vertiefung sd Lenl dernoct re witguwelluuinde ven u) 
tigen: varwechſety haben ain ierkuntigzs Ends, To Baß bie 
uies, ademaigantlich awei anten Echrönräfcdkuseiben, ‚geifiken 
welchen dann ebenfalls ae Vertiefunguſt; la haben base 
a · ri. A ni ink ah er. chat. Feng Ende 
bin hörkkoht Eins: tumpfan Mails ober Mieifehs ; Sumekllennegr 
fi alfo in eine‘ Se. Diefe Veutere At 12 unläugbar- 
die vorzuͤglithereh fie m ie m & ———— ‚und Arcift das 
Geſtein an mehrern "Yin ten an, da "bie andern Ar n — 
an wenig Punkten auf dem Geſtein gutfibe ben — 
bohrer gebraucht map noch zuweilen an ginigen, Dit, wie 
3. 3. zu St. Andreasbirg,, i zum Knfangekahter, —F ir 
das Geftein ungleiche, Hätte "dinbigtet, 1. weil ‚wa, wejt eher 
rund damit bohren kann 9 
Entwebdee ale Ak eech vuiqh Anen be zwei Mann 
gebohrt. In beiden Fauen beſteht die Maßſpulatione "Hal, 
den Bohrer bei jedem Schläg An; She ie Dheiherte Jg 
dem Loche herum zubrehen. — Bu 
Die Dimerffionen Ver Bohrer ih Tahiti: bes Ge⸗ 
brauche verfchieden. Deninach — Abe A a 
zw eimanniſche, Anſungẽ, Sau Fu er (Auss 
bohren). Zuerſt wird der Anfangsbohrer genommen wolcher 
ET mt rn — 
DR un Bir äWanhregere, ee RP Spit ⸗ 
Am endigen, find ſon: EUER" ze 
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ger kuͤrzoſte, cher Uuch beit iſt. Iſt die Mine nun To 

.sief, daß der: Auſangebohrer die Sohle derſelben aicht mehr 

rarreichen kann, Das nimmt mm den Mittelbohrer, und 

wenn dieſer wiederum zu kurz wich, den Mboͤhrer. Letzte⸗ 

zer iſt am Iäugfien, und in der Schneide am Tehinälflen > 

zfeine- Lange muß "bie bed Boͤhrlocht einige: Zolle Abertreffen. 

Die Bohrſchneibe ninß etwas breiter, als der Durchmeſſer 

der Bohrſtange ſeyn; dieſe aber nach der Schneide zu etwas 
ſtaͤrker werben, damit der Vohrer fich nicht kruͤmmt. 

Es iſt beſſer, die Bohrer Yanz aus Radi zu machen; 

Va ‚gewöhnlich find fie von Eifen, und nur am nen Ende 
—— ‚ und fo finbes man’fie im Erzgebirge. 

Da Erzgebirge, wo man hauptfädhlich- auf. einen hate 

‚km GBueit behtt, — die Bezähe ſoigende — 


1. Be ei ännifder Ärheit, 
"Der Anfangsbohter iſt * — 10,8 Boll*). 
Er hat an ber Schnelbe i im Duchmeffer — 10,8 Rinien, 
Dr Mittelbohrer ift fang — 18 Zoll, = — 
Er hat im Durchme ſſer _ 84 ı Einien. 
‚Der Abbohrer iſf lang — 29 Zoll. 
Er hat im Durchnieſſer — 6, 6 Linien, 


2, Bei Imeimängifeee arbeit. en 
„St bat im Duuhmeffer - — 18. ee \ F wo 
De Mittelbohrer ik lang — 32 300. TE aan 
Et hat im Durchmeſſer — 16 fin. Bee 
An Ybkohsst, iſt lans * 43 Sen. 
eẽr. hat im Hurchmoſſer — 14 — 


—— RE IE an — 

®) Bet Rautrung 58 — Metre⸗Maaßet — Vuß⸗ 

abe SE! habe ich. angenommen -baf- fi es TS 
um Misere napahe, wie. BE 3000... de 
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Am Harze, wo man am meiften auf Grauwacke und 
Thonſchiefer bohrt, die ſehr verfchtevene Härtengrade haben, 
find Die Dimenfionen der Gezaͤhe folgende: 


1. Bel einmännifcher Arbeit, 

Der. Anfangäbohrer ik ang — ı8 Ich) 

Er hat an der Schneide im Durchmeſſer — 15 Linien, 
Der Mittelbohrer iſt lang — 27 Boll. 

Er bat im Durchmeſſer — ı2 Linien. 
EindritterBohrer, der bisweilen gebraucht wich, iſt lang — 303oll. 

Er dat im Durchmeſſer — aa Linien, 
Der. Abbohrer ift lang — 36 Boll. 

Er bat im Durchmeſſer — 22 Linien,” . 
Das Zaͤuſtel iſt 6 Zoll lang und wiegt oagefäb: 7 Dreh. 
Der Heim. iſt 26 ‚Boll lang. 
Der Kräger iſt 24 Bol lang, 
Die Raͤumnadel — 36 Zoll. | 
Der Ladeſtok — 35 Boll, und feln unterer ER gti 

dem des Abbohrers. 


2. Bei aweimänniſcher Arbeit, 
Der Anfangsbohter iſt fang — 28 of. 
Er hat im Durchmeſſer — 21 Linien. 
Der Mittelbohrer iſt lang — 38 Zoll. 


Er hat im Durchmeſſer — 18 Linien. 
Der dritte Bohrer iſt long — 42 Boll 


Er hat im Durchmeſſer — 18 Linien. 
Der Abboehrer iſt tung — 48 Boll, 
Er hat im Durchmeffer — 16 Linien, 





I Bei ke geduetion ber weahe habe ich angenommen, daß 
ſich der Braunfgweigifde Suf sum Metre ‚verpalte, ‚wie 
235 ‘31000, 
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Das Foͤuſtel iſt faft 8: Zell lang, und wiegt ehngetäht 9 
Pfund; der Helm. ifl 37 Boll lang, . . 

Der Kröger ift 37 Boll lang. 

Die Raͤumnadel — 538 Zoll. 

Der Ladeſtock ˖— 42 Zol. 


Die Tiefe, die Weite und die Richtung des Bohrloches 
haͤngen von mehreren Umſtaͤnden, beſonders aber von der 
Dertlichkeit ab. Dan’ befolgt in diefer ———— folgende 
Grundſaͤtze. —— 

a. Daͤr Zweck der Spreng⸗Arbeit iſt, die Geſteinmaſſen 
zu zerreißen, damit man fie nad) ‘der Exploſion leicht herein⸗ 
brechen kann, nigt aber ſte gaͤnzlich abzuſprengen. Die voll⸗ 
kommenſte Sprengung iſt daher diejenige, zum das Geſtein 
am ausgedehnteſten reißt. 


2. In einer Geſteinmaſſe, welche wenig Oberfläche hat... 
und von allen andern Seiten im Feſten ſteht, mürbe eine 
tiefe Mine ‚wenige Wirkung thun, denn bee Widerſtand des. 
Gebirge. würde dann größer als der der Befegun ſeyn, und. 
der Schuß nur einige Gefteinftüde am vordern Ende bes 
Bohrloches hinwegnahmen. 

3. Iſt dagegen das Geſtein von drei En entbloͤßt 
welches fo viel als moͤglich ſeyn muß, dann iſt der Wider⸗ 
ſtand um die Mine herum geringer, und man muß das 
Loch fo tief als möglich machen; ‚indem mit gleiches Menge 
Pulver alddann der Effekt ee ift,. als bei winem klei⸗ 
nen Loche. — 


4. Je groͤßer der Durchmeſſer eines a Ken: 
tinger iſt bei uͤbeigens Weichen Verhättniffen ben Effekt: 
benn die Befegung, welche das Pulver bebedt, Tann nie jo 
viel Widerſtand leiften, als die das Loch umgebende de Geſtein⸗ 
maſſe.Bie größte Kraft äußert ſich gegen die Beſetzung. 
Deßhalb muß man derfelben die kleinmoͤglichſte Oberflache ge⸗ 
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ken, und das Bohrloch ſo eng als möglich machen, um die 
Kraft des. Schuſſes ‚gegen, dab. Geſtein nicht zu ſchwaͤchen. 
5 Was .die Richtun betrifft, die man einem Bohre 
loche giebt, fo muß fie. fo ſeyn, daß die Sefteinmage auf 
einge Seite flärker, als. auf ber andern, und ber, gering« 
fe Widerſtand da iſt, wo der Schuß wirken fol. Dies 
ferhatb muß man die Zertur und Härte der Minerale 
maſſen, fo wie auch die Zahl der freien Flaͤchen, melde fie 
darbieten, in Betracht ziehen, und dann erwägen: tie tief 
man ein Loch in einge gewiſſen Richtung bohren, ‚und wie 
viel man: ihm Geſtein vorgeben kann. Enblid muß man 
auch, bie „Abfonderungsfpalten (Schlechten ) forgfältig zu 
permeiben ſuchen, weil biefe ben Effekt der Exploſion ſchwaͤ⸗ 
hen, und deßhalb unterfuche man dqs -Seftein mit dem 
Faͤuſtel, um nach dem Tone dig Feſtigkeit zu beurtheilen. 

6. Iſt man mit der ‚Anlage bes Bohrloches einig, fo 
muß an der Stelle, wo der Bohrer angeſetzt werben fol, 
eine ebene Flaͤche mit Schlägel und Eifen zugerichtet auch 
| wohl sine kleine Vertiefung gehauen werben, in welche man 
den Anfangsbohrer ſetzt. Dan nennt biefe Arbeit ha aus 
brüften. 

: Rad dieſen allgemeinen Degeln werben nun bie Bohr: 
Iöcher getrieben, ſey es nun von oben nach unten, von un⸗ 
sen nach..oben; fey es hqrizontal oder in irgend siner. Rich⸗ 
tung; fey es im Trocknen ober Naſſen. Fuͤr diefe beiden 
Faͤlle wandert man verſchiedenartig angefertigte Patronen an, 
Im erſtern befteht dieſe nur aus einem Stuͤcke Papier, wel⸗ 
ches uͤber eine Rolle gewickelt, darauf mit. Pulver gefuͤllt ‚und 
an ‚beiden Enden befeſtigt worden iſt. Im letztern Falle ge⸗ 
braucht man entweder Patronen non Leber, oder gewöhnlicher 
von ‚geleimtem Papier, oder. von Blech, wie in Cornwallis. 
Die Menge des Nulvers betraͤgt fuͤr ein einmaͤnniſches 
Pape am hip — und, Ar, ein gweimäunifgnß 
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drei bis ſechs Unzen und mehr. Im Allgemeinen find erftere 
vortheilhafter als die leztern. Man gebraucht das grobe Ka⸗ 
nonen = Pulver zu ber Sprengs Arbeit; es ift weniger ſtark, 
aber auch weniger koſtbar als das feine, dennoch aber, wenn 
es gut bereitet iſt, hinlaͤnglich ſtark. Die Anfertigung bes 
Pulvers und der Gezähe reden eine ganz befonbere Auf⸗ 
merkfamteit. " 
“Dan unterſcheibet jetzt folgende Arten der Belegung: 

1. Die Belegung mit dem Holzpflode ift bie 
ältefte. Ein hoͤlzerner Pflock, der der Länge nach eine Eins 
kerbung zur Aufnahme bed Zuͤndroͤhrchens hat, wird auf das 
In das abgebohrte Loch gefchüttete Pulver getrieben. Um den 
Widerſtand zu vermehren, ſetzte man auf den Pflock noch ein 
Eiſen — Schießeiſen — gegen welches min eine Spreitze 
trieb: DOieſe Beſetzungsart iſt jetzt wohl allgemein aus ber 
- Anmenbung gekommen, jebod fand ein ähnliches Werfahren 
noch vor wenigen Jahren auf der Inſet Elba flatt. 

Dos Verfahren hat große Mängel, der Gchiepflod lei⸗ 
ſtet felten fo vielen Widerſtand, ſdaß das vorgegebene Ges 
ftein bis auf ben Boden des VBohrloches mweggeriffen wurde; 
gewöhnlich hob das Loch nur halb ab. Dbemein ‚war «6 
nicht möglich, wenn der Schuß verfagte, ein ſolches a 
wieder aufzubohren. 

2. Die Lettenbeſetzung folgte, ber Zeit nach, der 
Holzbefetzung, und iſt jetzt allgemein in Anwendung. Es 
werden naͤmlich Thon, Lehm, Beine Geſteinſtuͤcke, beſonders 
Gyps, Kalkſtein, Schwerſpath — im Allgemeinen troden, 
ober doc wenig feucht — auf das Pulver mittelft eines 
Stampfers feftgeftoßen, und nur eine Meine Röhre in diefer 
Belagmaffe zur‘ Entzimbung dee Ladung gelaffen. 

3. Die Befegung mit Ioderm Sande würde 


. m Anfang dieſes Jahrhunderts erft bekannter, und empfiehlt 


ſich ſehr durch ihre Einfachheit und — "Mn 
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f&yättet auf die Patrone flatt der feftgeflampften Beſetzung 
trocknen Sand oder auf. Die Patrone wirb glei) mit 
einem feftgebundenen Zuͤndroͤhrchen eingeführt, ımd oben 
flreicht man, wenn die Befegung gemacht iſt, das Bohrloch 
mit naſſem Letten um ben Zuͤnder her zu. 

Die Wirkung der Sand: Befegung hat einige Analogie 
mit der Wirkung: des; Stoßes auf eine Reihe elfenbeinerne 
Bulardkugeln , oder überhaupt halbelaſtiſcher Kugeln, bei 
denen nur die erſte und letzte ſich bewegen, die dazwiſchenlie⸗ 
genden aber nicht. Won ber langſamen Fortpflanzung des 
Stoßes der über. dem Pulver liegenden Sandkoͤrner, und 
ihrem Streben nach bem unterm Theile der Mine zuruͤck zu 
fallen, wird die Wirkung des buch bie Entzuͤndung des 
Yulvers entwickelten Gaſes nach dem untern Theile bes. Bohr⸗ 
loches geleitet. Ehe der Stoß alſo bis zug Muͤndung be& :' 
Loches fortgepflanzt iſt, hat der Schuß ſchon geivprfen. 

Mit den Herrn Ober⸗Berg⸗Ingenicur v. Bonnard und 
Profeſſor Gilbert habe ich im Jahre 1807 in mehrern be⸗ 
deutenden beutfchen Bergwerken Berfuche über dieſen Gegens 
fand angeftellt. Um vergleichende Refultate zu erlangen, 
wendeten wir. .ftatt des Sandes verfihlebene andere Subſtan⸗ 
zen, als Schwerſpath, Kalkſpath, Hammexfchlag, granulir⸗ 
tes Bley, Saͤgeſpaͤhne u. ſ. w. an. Unſere Beobachtungen 
führten uns zu folgenden Folgerungen: a) Die Elaſtizitaͤt 
der zur Bene angewendeten Materien iſt für bes guten 
Erfolg weſentlicher, als Schwere und egales Korn, 2) Jede, 
Elaſtizitaͤt, Schwere und Gleichheit. des Korns in einem 
gewiffen Berhättniffe vereinigende Subſtanz kann ſtatt des 
Sandes angewendet werden. 3) Die Sand⸗ Beſetzung kann 
bei Stroßenldchern, DB. folgen, bie von oben nad) unten 
geſchlagen werben, und uͤberall da, wo es leichter iſt, Quarz⸗ 
Sand als Thoͤn Ju’ bekommen, mit Vorthell angewendee 
werben, Dieſer beſteht im Aulgemeinen in’ der Erſparung 
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der Beit, amp in ber Exrfperung ber durch bie Anſchaffung bes 
Th hanes berbeigefuͤhrten Koſten. 4) In Gruben; ng. man 
oft genoͤthigt iſt, bie, Bohrloͤcher in allen Richtungen zu 
ſchlagen, iſt bie Sand⸗ Beſetzung nicht anwendbar. 


4. Neuerlich hat man: auch mit vielem ˖ Etfolge eine Ab⸗ 
änderung der Pflock⸗ Beſetzung angewendet. Man 'treibt 
naͤmlich einen abgeſtumpften Kegel, deffen Grundflaͤche den 
Durchmeſſer des Behrloches hat, ſo in daſſelbe, daß die 
Spitze feſt auf dem Boden fist. ‘Um Gemeinfchäft mit dem’ 
unter der Grundflaͤche des Kegels befindlichen Luftraume und 
dem’ Pulder zu erhalten, iſt die Kante an ber Grundflaͤche 
des Kegels mit einigen Einſchnktten verſehen. Die Patrone 
wird auf dieſen Pfropfen geſeßt, und man bedient fich hier⸗ 
auf der Letten⸗Beſetzung, tie gewoͤhnlich. Iſt nun das 
- Pulver entzuͤndet, fo richtet ſich die erſte Erpanfion und folg⸗ 
lich auch die erſte Kraft des gebildeten Gaſes nach dem Pul⸗ 
verſacke; dort wirkt fie und treibt nun entweder den Pflod 
heraus, oder, da. dieß nicht anders als nad einem Wider⸗ 
flande, der eine Zeit dauert, gefchehen kann, fie fprengt den 
Felſen, fo daß der Pflock oft figen bleibt, Die Wirkung 
mar, nach vielen wiederholten Berfuchen, die im Jahre 1807 
am Harge und im Mannsfeldifhen gemacht wurden, immer, 
in Wergleich mit andern Beſetzungsarten, fehr gut. Auf 
dem Rofenhöfer Zuge in Clausthal wurde gegen die gewoͤhn⸗ 
liche: Letten ⸗Beſetzung ein Viertel Pulver gefpart. Mit dem 
felben guten Erfolge wurdé biefe Befegungs: Methode auch 
zu Roͤraas in Norwegen angewendet, tote es mi De Hof: 
a Hausmann verſicherte. * 


5. Das, Befesen mit Water: iſt in ſolchen gau 
(em, wo r unmöglid) ift, die Bohrföcher trocken und waſſer⸗ 
leer zu gehalten, eine willk emmene Aughälfe, .obgfeich die 
Wirkung. ‚gering iſt. Man pendet waſſerdicht⸗ Patronen au, 
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aut hehigt en Dilben; ein ebenfaue Tennis Bin 
sahe- 


un ‚den Scheß nematten, Das ie Dem Behrea · be⸗ 
findliche Pulver anzuzuͤnden, bedient man ſich eatroder Roͤhr⸗ 
hen von Schilf, Stroh u. ſ. w., welche mit Pulvermehh 
ober feinem Schießpulver ‚gefüllt find, aber Roͤhren von Dar: 
ſel⸗ ober Holunder⸗Straͤuchen, aus denen das Mark geſto⸗ 
Ben iſt. Im erſteren Falle bringt man die Roͤhrchen ſogteich 
nad: der Beſetzung in die durch die Raͤumnadel gebildete 
Zuͤndroͤhre, und fegt Darauf. das Gemefrimännden auf, 
welches aus einem Schweifaben befteht, welches der Steifige 
Leit und des egalen Abbrennens wegen über -einems Lichte ab⸗ 
gebähet iſt. Dos Schwefelmaͤnnchen wird angıfedh, wor⸗ 
auf ſich der Bergmann entfernt. 

Im zweiten Selle wird das Roͤhrchen mit der Patrone 
in das Bohrloch geſchoben, jene vell Pulser gemacht und 
das abere Ende mit Letten verſtrichen, damit es während de& 
Beſetzens nicht herausfallen ober Unwinigkeit hereinfallen 
kuͤnne, --Diefen Letten nimmt man darauf weg. und ſattt daß 
Schwefelmaͤnnchen auf. Deide Arten, ben Schuß wegzu⸗ 
thun, haben das Nachtheilige, daß dadurch nfel feines Pul⸗ 
ver verbraucht wird, welches viel theurer als das gewoͤhnliche 
iſt. Dei erſterer wird auch das Roͤhrchen waͤhrend des Zeſt⸗ 
ſtoßens der Beſetzung zerbrochen, und letztetes iſt nur bei 
Stroßenloͤchern anwendbar; in beiden Foaͤllan aber wird das 
Pulver des Zuͤndroͤhrchens vor der Naͤſſe bewahrt, die in 
dem Bohrloche ſeyn kann. Es iſt daher am peſten, Leibe 
Methoden zu veremigen; man ſteckt bie Nadel in bie ıhohle 
Roͤhre und laͤßt fie während der Beſetzung darin ſtecken. Iſt 
man pamit ‚fertig, dann wird bie Mohel Hermagezegen, un 
on ihre Stelle sine Zuͤndroͤhre von Seroh” und. Schalf, wel⸗ 
Ges. mit. Puloermehl befteihen iſt, ‚gefiel. So Ne 
man an pielen Orten, und namentlich am Kat. 
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Beit einigen Jahren wendet man ſehr haͤufig mit Sa⸗ 
geſpaͤnen gemengtes Pulver zur Spreng⸗Arbeit an. Im 
Jahre 1817 wurde die Sache zuerſt in Anregung gebracht, 
und feitdem find in verfchiedenen Bergwerken vielerlei Ver⸗ 
fuche gemacht, um uͤber biefe, in oͤkonomiſcher Hinſicht fo 


wichtige Sache zu ſicheren Refultaten zu gelangen. 1* 
Es iſt offenbar, daß die Saͤgeſpaͤne nur in fo fern‘ 


wirkſam ſeyn Binnen, als fie eine ziemlich gleichzeitige Ent⸗ 


zuͤndung aller Putverkörner bewirken, und das Auffllegen 
eines betraͤchtlichen Thelles unzerſezten, und daher gar keine 


Kraft uͤbenden Pulvers verhuͤten. Es koͤnnen daher die lok⸗“ 


kerſten Spaͤne die vorzuͤglichſten ſeyn, und dieſerhalb bdiejeni⸗ 
gen von Nadelhoͤlzern. Sie werden zur Abſcheidung bee: 
groͤbern Spaͤne geſiebt und dann fo getrocknet, daß die Feuch⸗ 


tigkeit vertrieben wirb, fie aber durchaus ihre Farbe behal⸗ 


ten... Gewöhnlich nimmt man gleiche Theile Späne und 
Pulver; auf ſolchen Punkten abet, wo eine ſtarke Gewalt 


ausgeübt werden muß und geoßee Widerfland vorhanden ifk, 
Bann man. jedoch F ober 3 Sägefpäne nehmen, befonbers 
für tiefe Löcher; indem bei vermindertem Zufage von Spaͤ⸗ 
nen die Länge ber Patronen und mit ihre die Länge bed Pul⸗ 
verſacks abgekürzt, und mehr Raum zur Belegung verfchafft 
werden Tann, welches zur Verſtaͤrkung ber Virkung des 
Schuſſes unſtreitig beitragen muß. 

Die Erſparung bei dieſer Spreng⸗Methode iſt bedeu⸗ 
tend, und wuͤrde, wenn man 5 Späne nehme, für den Harz 
jaͤhrlich ungefähr 18 bis 20,000 Thaler betragen. 
Ganz genaue Auffchluͤſſe über die Wirkung des reinen: 
und bes gemengten. Pulver zu erhalten; iſt ſehr ſchwierig; 


eine vollkommene Vergleichung wird nur möglich ſeyn, wenn’ 


die Verſuche mit Geſchuͤtzroͤhren angeftelit werben. ' ? 


‚Auf die Wefchaffenheit der Wetter in den "ru 


ben haben bie: Gägefpäne keinen Einfluß; man riecht 


« 
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de verbrannten Sigelpaͤ⸗ ige; — war reinen Pape 
derdampf. DT Er Be 

Das ars — * vor mehr ale 3000 
Jahren, ehe man-bie Ciprenga Arbeit amıte, beim Bergbau 
angeweibet.:; Es war. dus einzige Mittel, feſtes und ohſt. 
feſtes Geſtein zu gewiunen. Beietzterm gebraucht man dicke 
Geſteinarbeit noch, jedoch iſt es, der immer zunehmenden 
Theurung bes Holzes wegen, mur noch bei wenigen Berg⸗ 
werken, wie zu Altenberg: in Sachfen, Gelfobania in Ungarn, 
Kongsberg in Norwegen‘ hauptſaͤchlich aber im Nammeid⸗ 
berge def Goslar am. Harze, gebtdugiich wo fe, idie wir 
fehen "werben, noch fehr vortheilhaft iſt. 

Außer einem großen, viel Flamme gehenden, Högauanie 
tum oxfordert daB Feuerſetzen guch einen lebhaften Metterjug, 

Detaillirt werben wir im dritten: Kapitel: ber. zweiten 
Wsnkellpng: deon srbemaı.fier Hi:eh hinreichend, zu ſagt 
daß das Feuerſetzen in folgenden Arbeiten: beſteht: 1) Zweck⸗ 
edge Gericht‘ der Schätterhaufeh‘, damit die Flamme 
die Richtung bekomme, baiche man ihr geben wi, ſey 
es gfaen den Gtoß einer. Maſſe wenn man eine men ‚Bellen 
oder’ ein Ort treiben; fep es gegen Diet Schle,. eis man 
ann Schacht abfinfenz. ober gegen die Fieſte, nenn: mm 
biefe gewianen wil 2) -Amphuänt. der: Holzföße, webhbe 
verbrennen, während die Arbriter die Grube verlafſen hahen. 
3) Hereinbrechen berdurch die Flamime muͤrbe geniachten 
Mineralaaſſea. 4) Viedreerrichtung det Holgtaße Kr vide 
ſelben Dtte}' wenn die erſten nicht gehdrig wirkten, '5) Vers 
fegen der Sehle mit Bergen um duei neue Lolſtie Li; 
eiehäjten. | 

- Um mittelft des Seuerfegens ein Se zu tseihem FL. 
PR man das Geftein , oder fängt ben Bettjeb mit ber 
Schlaͤgel⸗ und Eiſen⸗ ober, Sprens⸗ Arbeit an, und laͤßt 
altdann dis Flamme darauf gehn, Bu Felſobania in Un 
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Im unverrigten Srbtege iſt die Unterſuchung ungleich 
ſchwieriger, als in ſolchem, in welchem Bergbau betrieben 
wurde oder wird. 

‚Wenn Traditionen ober ſchriftliche Nachrichten von eis 
nem aufläffigen Bergbau in irgend einem Gebirge fprechen, 
fo ift es die Geognoſie, welche über die Glaubwuͤrdigkeit, 
welche fie verdienen, urtheilen kann. 

Findet man an der Oberfläche im einer gewiffen Ord⸗ 
nung liegende Haldenſtuͤrze, offene oder verbrochene Stolln⸗ 
mundloͤcher, am ben ebizggahhängen Schärfe, endlich Schlak⸗ 
Eenhalden und Spuren von Gebäuden, Maſchinen und Wafs 
ferleitungen : fo kann man ficher annehmen, daß dort Berg⸗ 
bau "getrieben | wurde. Man’ muß aber nun auch noch wife 
fe, aus welchem "Grunde, zu welcher Epöche und in wel⸗ 
— Teufe er auflaͤſſig wurde. 

War dieſes Auflaͤſſigwerden eine. False bes Reine, des 
m ‚an Akabeiteun, einer Ueberſchwemmung:, eineg⸗ Vyu⸗ 
Ans, des Mangels an Holz, des: Abbaues bes. Lagerſtaͤtt⸗, 
cher: ber unvelllemmen Arbeiten? Miet find Fragen, Ay 
ara Beantwortung ber Beohschter zu loͤſen ſuchen muß, Hm 
hie jetzigen Verhaͤltniſſe damit zu vergleichen. ; Zuweilen us 
terſtuͤtzen authentifhe Nachrichten über den frühern Betrieb, 
und Agifter, die gegraͤndeker Hoffnung: zus Wiederaufnahme. 

‚Dusch alle Digfe Data wird un ein Vvegſtaͤneiger Beob⸗ 
— ‚in. den Stand geſekt, feine Maaßregein zu nehmen, 
Hft, wen map auch mit Gewißheit waiß, daß ein Berq 
bau wegen Acmuch det Anbruͤche aufläffeg geworben tft, fo 
Eanen doch die Wiedexaufnehmer einen beffere Erfolg, ent⸗ 
weder durch neue Anbruͤche, welche fie bei genauer Unterſu⸗ 
Hang fanden, bes. Dusch vortheilhaftere, ‚Sörherupg, Aufbe⸗ 
seltung, und Zugutemachung, ale Ihre, Sorgängen. habe, 7, 

._ WR wan num: neue Lagerſtaͤtten in,, einer. Gegend. aut⸗ 
fuchen, in weiches ſchon Bergbau exiſtirt, ſo kann migitwiee 
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les von dem Gefägten dabei anwenden. Die Kenntniß ber 
ſchon in Abbau ſtehenden Lagerflätten erfeichtert die Aufſu⸗ 
hung neuer fehr. Die Streichungslinie, welche die reichen 
Sänge einer Gegend gewöhnlich - haben, kann wohl einen 
Grund abgeben, ‚nette anzutreffen, welche, daſſelbe Streichen 
haben, oder deren Streihungsiinie in einen geroiffen Ver: 
haͤltniß zu den fchon vorhandenen ſteht. Zindet man auf el: 
nem tauben Gange Gangarten, welche, in nicht großer Ent: 
fernung von diefem, auf einem baumlrdigen verkommen, fo 
iſt das ein ſehr gutes Zeichen. Wenn auch die Streihungs: 
tie: eines neu entdeckten Ganges von der, den reichen Gäns 
gen der Gegend eigenthümlichen abweicht, fo läßt dieß zuwei⸗ 
len ein Schaarkteuz, und eine Veredlung der Lagerftätten 
hoffen. Den Punkt, wo dieß gefchehen. wird, kann man 
mis Huͤlfe. des bekannten Streichens und Fallens leicht ans 
geben. Im allgemeinen ift das Studium des Eentrums eis 
ner Gegend, in welcher ſchon Bergbau flatt finder, und das 
der, von ben entgegengefegten Gebirgen, in welchen ſchon 
bauwuͤrdige Lagerftätten  auffegen, von großem Einfluß für 
die. Unterfuchung ; benn die Natur bildet immer im Großen, . 
und die Lagerftätten nugbarer Minerallen kommen immer in 
Verbreitung vor, wie diefes fehr einleuchtend ift, wenn man 
die Karte einer Gegend, in welcher Bergbau getrieben — 
wie des Harzes und Erzgebirges, uͤberblickt. 

Iſt die Vermuthung, daß irgendwo bauwuͤrdige * 
ſtaͤtten vorhanden ſeyen, gewiß, dann geht man zu den Un⸗ 
terſuchungsarbeiten uͤber, durch welche man zur Kenntniß 
ihres Hauptſtreichens gelangt. Im unverritzten Gebirge ſind 
dieſe Arbeiten dreierlei Art: 2. das Schuͤrfen; 2. das 
Ueberroöoͤſchen, und 3. das a mit dem Erd⸗ 
bohren Zr 

Sſqhuͤrfe find eine. — mehr oder weniger von ein⸗ 
ander entfernter, rundlicher Vertiefungen, die ı3 Lachter 
Billefofſe Min, Reichth II. 8 
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lang, 3 Zachter- breit, und fo tief fi nd, dag zwei Dann n4 
einander die Berge zureichen können, 

Ein ſolcher Schurf kann in der Folge der Anfang zu 
einem Schachte werden, wenn man einen folchen abzufinten 
für nöthig erachtet. Zumeilen Tonnen audy die, an einem 
Gebirgsabhange aufgefüllten Schärfe Stollen werben; je⸗ 
doch wird von foldhen Verfuicharbeiten, mittelſt Stolle und 
Schaͤchten, erſt fpäter dis Rede ſeyn. 

Das Ueberroͤſchen beſteht in der Fuͤhrung eines 
Grabens auf der Oberflaͤche des Gebirges, mehr oder weni⸗ 
ger betraͤchtlich lang, ohngefaͤhr I — breit, und ı bie 
a3 Lachter tief. 

Das Bohren mit dem ——— beſteht in ei⸗ 
nem mehr oder minder tiefern Durchſinken der Schichten, 
durch eine perpendikulaͤre, einige Zoll weite Oeffnung. 

Der Hauptzweck des Schuͤrfens iſt, das Ausgehende 
einer Lagerſtaͤtte von der Dammerde, welche ſie bedeckt, zu 
entbloͤßen; man fuͤllt ſie deßwegen auf der Streichungslinie 
auf. Der Zweck des Ueberroͤſchens iſt ſchon ausgedehnter, 
denn man kann daduürch alle Ausgehende entbloͤßen. Jedoch 
ſind beide Arten der Unterſuchungsarbeiten wenig dazu geeig⸗ 
net, um damit neue Lagerſtaͤtten aufzuſuchen; ſie machen 
nur die Maͤchtigkeit, das Streichen, mit Einem Worte, das 
Verhalten einer oder mehrerer Lagerſtaͤtten deutlicher, deren 
Daſeyn durch Beobachtungen ſchon gewiß gemacht, und die 
einer naͤhern Unterſuchung werth erachtet worden ſind. Durch 
das Bohren mit dem Erdbohrer hingegen kann man bis auf 
eine Tiefe von 100 Lachtern Lagerſtaͤtten aufſuchen, deren 
Ausgehendes man noch nicht kennt. Man kann freilich 
durch das Bohren den Umfang einer Lagerftätte nicht, als ' 
lein doch ihre Beſchaffenheit, das ihrer Sohle und ih⸗ 
res Daches, und ihre Mächtigkeit, Eennen lernen. Auch 
kann man duch mehrere VBohriöcher, bie eine zwedmäßige 
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gegenfeitige Lage haben, mittelſt einer Zeichnung, oder mit⸗ 
telſt des Calcuͤls*), das Streichen und Fallen einer Lager⸗ 
ſtaͤtte erfahren. 

Man wendet das Schuͤrfen hauptſaͤchlich bei der Unter⸗ 
ſuchung von Gaͤngen, das Ueberroͤſchen bei der von Gaͤngen 
und Lagern, und das Bohren bei der von Floͤtzen an. 


Wenn man, uͤber die Art und Weiſe nachdenkt, wie 
dieſe verfchiedenen Arbeiten ausgeführt werden, fo wird man 
die Gründe felbft erkennen, melde in gewiffen Zällen ber - 
einen vor der. andern den Vorzug, geben: 

Wenn man einen Gang duch Schuͤrfen unterſuchen 
will, wie e8 am häufigften vorkommt, fo hat man folgende 
Regeln zu beobachten: 1) Hat man ſchon einige Kenntniß 
von dem Streichen und Fallen der Lagerftäcte, fo fchürfe 
man vorzüglic in ihrem Hangenden, weil man dann weniger 
fürchten darf, den Gang zu verfehlen. 2) Man lege jeden 
Schurf fo an, daß feine lange Seite ſenkrecht auf der Streis 
Yungslinie der zu unterfuchenben Lagerftätte ſtehe, denn 
dann kann man eher die Mächtigkeit derfelben kennen lernen, 
3) Bei mächtigen Gängen legt man die Schärfe gern- in 
der Mitte au, weil man aus Erfahrung weiß, dag dort bie 
beften Anbrüce zu hoffen find. 4) Kennt man bas Strei⸗ 
den der Lagerftätte hinlaͤnglich, und man will num ihre Qua⸗ 
litaͤt kennen lernen, dann finkt man die Schärfe, 10 bis 20 
Lachter von einander entfernt, zuweilen bis auf eine Teufe 
von 5 Lachtern ab. Einen dieſer Schürfe kann man in. dee 
Folge zu einem Verſuchſchachte vorſchlagen. 

Das uUeberroͤſchen erfordert gewöhnlich nur, wie das 
Schuͤrfen, ein Wegfuͤllen. all hat folgende Regeln dabet 
— 

*) Anuales des mins vol, W. pag. 81. et mir. Paris, 

2819, 

5 + 
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zu beruͤckſichtigen: 1) Will man das Ausgehende ber Lagers. 
ftätte Eennen lernen, dann füllt man bie Röfche auf Ihrem 
Streihen auf. 2) Gewoͤhnlich aber iſt es am vortheilhafs 
teften, befonderd bei Lagern, die Röfche ſenkrecht auf ber 
Streihungslinie zu treiben. 3) Hat eine Röfche das Auss 
gehende, welches man unterfuchen will, nicht anfgefchloffen, 
dann treibe man eine zweite, welche einen Winkel mit bet 
erfteen macht. Im allgemeinen find Roͤſchen Eofibarer als 
Schuͤrfe, und in manchen Ländern iſt jenes auch nicht fo 
rechtlich und darf nicht mit dem Vorrechte geſchehen, nach 
welchem man unter: gewiffen Bedingungen — rn 
darf. - 

Das Bohren erfordert bei weitem complitictere Inſtru⸗ 
mente, als das Schuͤrfen und Ueberroͤſchen. Es wird hie 
nur eine ganz kurze Befchreibung des Erdbohrers gegeben 
werden. Wir bettachten hier horizontale und vertikale Boh⸗ 
ter, weiche, fo wie fie jegt im vervollfonimieten Zuſtande 
benußt werben, auf der Taf. ı. Abtheil. IL, und auf Taf 
6. Abtheil, IT. IT. und AR bargeftellt worden find. 

- Ein Erdbohrer! befteht aus dem Hauptſtuͤcke 
e Dserffäde, Hefte), aus Zwifch enſt uͤken (Stangen), 
"and ben Zwiden.. 

Das Oberftüd oder Heft befteht aus einer runden 
Effenftange, welche an ihrem oberen Ende entiweber ein Auge 
zur. Aufnahme einer eifernen oder hölzernen Stange, um das 
Inſtrument zu bewegen, oder einen Haken hät, um es an 
einem Selle aufjuhängen. Im erftern Falle(ſiehe m, m 
Fig. 29 und 30, Taf. ı. Abtheit. IL) hat die Stange un» 
ter dem Auge einen Ring (in der Zeichnung nicht vorhan⸗ 
den), miittelft deffen ein gabelförmiger Hebel die Stange he⸗ 
ben kann. Im zweiten Falle wird fie durch ein Seit und 
ein Hebezeug gehoben. In beiden Fällen iſt das untere Ende 
der Stange mit einer Schraube verfehen, wie Fig, 23 a b 
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barthun, ober mit andern Vorrichtungen, Fig. 24, 28, 26, 
27,.28, um zwei Stangen an einander zu befefligen, 

Die Zwiſchenſtuͤcke beſtehen aus runden ober adhıtfel- 
tigen eiſernen Stangen, bie an einander befefliget werben 
Zönnen duch Vorrichtungen, von denen eben die Mede war, 
Gewoͤhnlich hat das obere Ende eine Schraube, deren Gäns 
ge an der äußern Peripherie — und an dem untern Ende eine, 
deren Gaͤnge an der Innern vorhanden find, oder eine Schrau⸗ 
benmutter. Der Durchmeſſer der Stangen beträgt 6 Linien 
bis ı Zoll 8 Linien, je nachdem bie Anwendung des Boh⸗ 
vers verfchieden iſt, aber Immer geringer als die Zwicke oder 
das Bohrmerkzeug. Die Zange einer Stange beträgt ohnge 
faͤhr 10 Fuß. 

Die Zwicken oder Werkzeuge des Erdbohrers beſtehen 
aus Eiſen und Stahl, und koͤnnen an das untere Ende der 
Stangen geſchroben werden. Ihre Geſtalt und Benennung 
iſt nach ihrem verſchiedenen Gebrauche verſchieden. Man 
unterſcheidet ſechs Arten von Zwicken, naͤmlich: 

1. Die Schneideifen — Hohlbohrer — Fig. ı, 
2, Z, zum Gebrauch am Tage, und zum Bohren in voͤlligen 
und milden Maſſen. Sie verſehen zugleich den Dienſt ber 
Schaufelbohrer. Man gebraucht, je nachdem es das Terrain 
erfotdert, entweder einen einfachen Hohlbohrer, wie der der 
Zimmerleute Fig, » , oder einen ſolchen, deſſen unteres Ende 
die. Form eines Zwickbohrers bat, Fig. 2, ober einen cylin⸗ 
drifhen, mit fehnedenförmigem Ende, Fig. 3 

2. Die Schaufelbohrer werden * angewendet, 
aus dem Bohrloche die zertruͤmmerten Maſſen herauszuziehen. 
Er beſteht entweder in einem hohlen halben Eylinder, Fig. 3 
oder in einem ganzen Cylinder, welcher nur mit einer Spalte 
verfehen ift, Fig. 4. In befondern Fällen befteht ber Boh⸗ 
rer aus einem um und um geſchloſſenen Cylinder, unten je⸗ 
doch offen und mit einem Klappenventil verſehen (ſiehe Fig. 
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15, ı6 und 17), Mittelft diefed Bohrers kann man Waſ⸗ 
fer aus dem Bohrloche ziehen, wenn ſolches zu unterfuchen 
nothwendig iſt. Zuweilen endlich wendet man einen Sand⸗ 
Scaufelbohrer, Fig, 18 an, der mit einem Kräger r -enbigt, 
und mit einem Meinen Gefäße verfehen iſt, in welchem ſich 
die zu flüffigen und zu loderen Materien fammeln, welche 
die Bohrer Fig. ı bis 4 nicht halten koͤnnen. ' 


3. Die Trepane, Fig. 5, 6, 7, werden zum Durch⸗ 
bohren der gebrechen Gefteine als Mergel und Schiefer: 
thon gebraucht, und beim Gebrauche ſtets gedrehet. 


4. Die Meißel und Kolben, Fig. 8, 9, 10, durch⸗ 
bohren die feſten Geſteine; ſie wirken, indem ſie gehoben wer⸗ 
den, niederfallen und ſich auch etwas drehen. | 

5. Die Steinbredher, Fig. ıı und ı2, bienen dazu, 
das Bohrloch von Steinen zu befreien, welche felbiges ver⸗ 
ftopften. Diefes Werkzeug hat eine mehr ober weniger ſcharfe 
Spige ober zwei Zähne am untern Ende. ZBumeilen beflcht 
es aus einem chlindriſchen Stuͤck, deſſen Durchmeſſer er 
dem: Bohrloche iſt. 


6. Die Rundbohrer (Allésoirs) werben dazu ges 
braucht, das Bohrloch rund zu erhalten. Dieß Werkzeug hat 
zuweilen die Geftalt einer umgekehrten Pyramide, deren Kane 
ten fchneidend und beren Flaͤchen entweder ‘eben oder reifig 

ſind (Fig. 13.), zuweilen aber ur hat es mehrere — 
den (Fig, ıy. n—n®) | 

Von den Neben: Werkzeugen ne Erdbohrers beinerken 
wir folgende: 
| ı. Fig. 3ı o p, ein eiſerner Sluſſei, dient dazu, waͤh⸗ 
rend des Bohrens den Bohrer: bei jedem Schlage ein Sech⸗ 
fiel feiner Peripherie zu drehen. Auch wird dieſes Stuͤck 
dazu gebraucht, die Stangen aus einander zu ſchrauben. 

2. Der Raͤumer, Fig. 32, dient dazu, die. . Bohrer 
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von den Materien zu befreien, welche fie mit aus tem Bohr: 
loche gebracht haben. 

3. Die Gabel, Fig. 33, wird dazu gebraupt, einen 
Theil der Stange Aber der Deffnung gu halten, wenn der 
obere abgefchraubt wird. 

4. Berfhiedene Kräßer und Raͤumer dienen dazu, 
entweder das Bohrloch von Steinen zu befreien, die es ver: 
flopfen, oder, wenn der Bohrer zerbrochen ift, das ſtecken⸗ 
gebliebene Stud wieder heraus zu hohlen. Für erſtern Zweck 
gebrauht man den Kräger Fig. ı9, für den andern entives 
der ein hohles Infteument, inwendig mit Schraubengängen 
verfehen, Fig. 20 — oder ein andered mit zwei Baden, wel: 
che Federn, Fig. 21 — ober einen Kräßer, Fig. 22, der das 
Stuͤck, welches herausgezogen werden ſoll, umfaßt. 

5. Flaſchenzuͤge find bei großen, und Hebeladen 
bei Pleinen Erdbohrern ſtets nothwendig, um den Bohrer zu 
heben, der dann gedreht wird, und durch fein eigenes Ges 
wicht wieder zuruͤck faͤlt. Es wird nicht nöthig ſeyn, hier 
die Hebelabe zu befchreiben. Der Hebel hat an feinem kur⸗ 
zen Ende eine Gabel, weiche unter einen am obern Ende des 
Bohrers befindlichen Ring faßt. 

6. Will man den Bohrer anwenden, indem er immer 
gedreht wird, ſo iſt dazu eine Eiſenſtange oder ein Stuͤck 
Holz noͤthig, welches in: den Ring des abern Stuͤcks des 
Bohrers geſteckt wird, ober dieſes hat ein vierediges Kopf: 
ende, und jenes eine Deffnung, welche barüber paßt. | 

Der Erdbohrer: wird beim Bergbau, beim’ Zorfilich, 
Beim Auffuhen von Salz» und fügen Quellen u: |. w. ange: 
wendet. Wir betrachten bier nur ben bergmännifchen Berg: 
bohrer. 

Man gebraucht vertikale (am meiſten von oben nach ums 
ten, feltener umgetehrt) und horizontale Bohrmaſchinen, zu: 
weilen auch wohl in einer fchiefen Lage flehende. Entweder 
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gebraucht man fie am Tage zur Unterfuchung von Lagerfidt: 
ten ober Salz: aud) mineralifhem Waſſer; ober unter Tage, 
um zwifhen zwei Punkten einer Grube, des Wetterwechfels 
oder der Waflerlofung wegen, einen Durchſchlag, oder um 
"neue Entdeckungen zu machen, oder eine verlorene Lagerftätte 
wieder auszurichten. 

Der. Größe nach unterfcheidet man: 

ı. Den tragbaren Bergbohrer, welcher zu Uns 
terfuchungen bis auf 10 Lachter Teufe und zu Durchſchlaͤgen 
in Gruben dient. Kin ſolches Bohrloch Hat ungefähr 14 
Linien Rheinifch (22 Gentim.) im Durchmeſſer. 

2. Der Erdbohrer des nördlihen Frankreichs, 
kann eine Zeufe von 50 Lachtern erreichen, und, bohrt ein 
Loch von 2 Zoll (6 Centim.) Durchmeſſer. | | 

3. Der deutfhe Erdbohrer bringt bis auf. 100 
Tachter tief in die Erbe, und bohrt ein Koch, befien Durchs 
meſſer 4 bis 5 Zoll (10 biß 15 Gentimet.) beträgt. Er wirb 
mittelft eines Flaſchenzuges gehoben, und wirkt, indem er 
niederfaͤllt, oder gedrehet wirb. 

Was nun die Regeln betrifft, weldhe man. beim Boh⸗ 
ten mit dem Erdbohrer zu beruͤckſichtigen hat, fo beziehen 
ſich ein Theil derfeiben auf die Anlage, . ein anderer auf die 
Ausführung eines Bohrlochs. Wir erwähnen. hier nur bie 
Hauptregeln beim Bohren, zur Unterfuchung einer Lagerftätte. 

Bei der Anlage eines — iſt folgendes zu beruͤck⸗ 
ſichtigen: 

1. Die geognoſtiſchen Beobachtungen über eine Gegend 
müffen es entfcheiden, ob eine Unterfuchung mittelft des Erd⸗ 
bohrers anmwenbbar fey. 

2. Ein Bohrloch iſt nicht hinlänglich, theild weil man, 
um das Yallen einer Lagerflätte kennen zw lernen, wenig 
fiens drei in nicht gerader Linie liegende Bohrlöcher haben 
muß, theils der Verſchiedenheit dev Mächtigkeit wegen, 
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3. Man muß dad Streichen und $allen der Floͤge im 
allgemeinen Tennen, und darnach bie gegenfeitige Rage der 
Bohrlöcher beftimmen. R 

4. Dan muß die Bohrlöcher im allgemeinen im Dade 
eines Floͤtzes, welches man durchſinken will, und fo anfeken, 
um die möglichft größte Anzahl von Flöten zu durchbohren; 
denn es ift gewiß, daB man bis in's Unendliche fort bohren 
Eönnte, wenn man das Bohrloch .auf dem Ausgehenden ana 
fegen, und bem Fallen. nad; bohren wollte, und dag man 
nichts neues auffinden wuͤrde. 

5 Man muß e8 fo gut-als möglich vorher zu beſtim⸗ 
men fuchen, wie tief ein Bohrloch werden foll, und welche 
Sebirgsarten man durchſinken wird, Nach diefen Verhaͤlt⸗ 
niffen Eann man dann beftimmen, ob man zur VBewegung 
des Bohrers Flaſchenzuͤge oder eine Hebelabe, welche Werks 
zeuge man anzumenben nöthig hat, und wie ſtark das Bohr⸗ 
loch werden muß. Meber diefe Gegenftände wurde fchon oben 
geredet, umd es wird alfo nicht nöthig feyn, die — zu 
beobachtenden Regeln zu wiederholen. 

6. Giebt die Auffindung eines bautoäcbigen Floͤtes 
Veranlaſſung, die Bohrloͤcher zu vervielfachen, ſo muß man 
die groͤßte Aufmerkſamkeit auf die Veraͤnderungen des Strei⸗ 
chens, des Fallens, der Maͤchtigkeit u. ſ. w. Beetoemben, die 
bei Floͤtzen fo häufig find. 

7. Ein genaues Tagebuch und genaue Aileminaen über 
alle Umflände, die beim Bohren. flatt gehabt haben, und 
von den Schichten, welche durchſunken wurhen, anzufertigen, 
iſt unerlaͤßlich. 

Beim Bohren eines Lochs ſelbſt iſt folgendes zu beruͤck⸗ 
——— 

"a. Ehe man zu bohren anfaͤngt, muß man groͤßtentheils 
das Geſtein erſt durch einen Schurf entbloͤßen. Iſt dieß ge⸗ 
ſchehen, ſo bruͤſtet man das Loch mit Schlaͤgel und Eiſen 
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zu; ober beffer noch, man befefligt auf das Geſtein ein Stud 
Holz, welches durchbohrt ift, und bewegt nun das Bohr⸗ 
werkzeug fo lange darin, bis daB das Loch fo tief gewor- 
den ift, um jenes allein in der gehörigen Lage zu erhalten. 
2. Zängt man in der Dammerde, ‚oder in mildem Ges 
feine zu bohren an, fo wenhet man den einfachen Hohlboh⸗ 


ter an, welchen man ſtets dreht, und wenn er voll ift, here 


aussieht und reinigt. Erfordert es die Geſteinsfeſtigkeit, “die 
Trepane, Meifel und Kolben anzuwenden, fo wirkt der Boh⸗ 
ter, wie fchon gefagt wurde, durch feine Schwere, indem 
er gehoben, und um ein Sechſtel feiner Peripherie gedrehet 


wird, und dann nieberfällt. Alsdann wird freilich die Ma - 


nipulation fehwieriger, indem man das Bohrloch reinigen 
muß, wenn fi) das Bohrmehl angehäuft hat. In beiden 
Fällen des Bohkens verlängert man das Inſtrument daducch, 
daß man Mittelftüde einſchrauht. 

3. Wendet man den Erdbohrer drehend an, dann muß 
man Sorge tragen, ſogleich aufzuhoͤren, ſobald als das Schneid⸗ 
eiſen voll iſt, weil man ſonſt fuͤrchten muß, es abzubrechen. 
Deßhalb iſt es auch rathſam, nicht zu lange Stangen zum 
Drehen des Inſtrumentes anzuwenden. 

4. Man muß die Kloben der Flaſchenzuͤge wenigſtens 


27 Fuß hoch haͤngen, um, wenn die Arbeit erſt vorgeruͤckt 


iſt, drei Mittelſtuͤcke zugleich abnehmen zu koͤnnen, wenn 
man den Bohrer in die Hoͤhe heben will. 

5. Es iſt ſehr weſentlich, daß die Bohrloͤcher dieſelbe 
Richtung und denſelben Durchmeſſer behalten. Es iſt hier⸗ 


zu eine gehörige Unterſuchung, und ein gleicher Durchmeſſer 


aller Inſtrumente noͤthig. (Sm Journal des mines Nro, 
56. tft dieferhalb ein Auffag des Herrn Baillet de Belloy 

«über ein Snftsument zur Unterfuchung der Bohrloͤcher 
wichtig) 


6. Wenn. das zu durchſinkende Gebitge kein Waſſer 
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Burchfidern laͤßt: dann wird es gut feyn, etwas hinein zu 
gießen, weit’ dadurch die Arbeit erleichtert, ind bas Heiß⸗ 
und Weichwerden des Bohrer verhindert "wird. 

7. Bon acht zu acht Zollen Viefe muß man Erb = abet 
Geſteinſtuͤckthen in die Höhe ziehen und fie unterſuchen. Da 
aber nur. gewöhnlih Staub oder Schlamm zu erlangen iſt, 
und dann die Subftanzen, welche man erkennen will, ihr 
Anfehn verlieren, fo muß man zum Wafchen und zum Pros 
biren (bocimaftifchen Verfuchen) feine Zuflucht nehmen. 

8 . Wenn man während des Bohrens eine lofe Sands 
ſchicht antrifft,. fo tft man faft.immer gendthigt, die ganze 
Arbeit aufzugeben; denn fobald man das Werkzeug herauss 
zieht, wird das Loch mit Sand wieder ausgefuͤllt. Da je: 
doc eine folche “Incorinenien; nur nahe an der Oberfläche 
vorzutommen pflegt, fo Fann man ihr dadurch zuvor zu kom⸗ 
men ſuchen, daß man inder Sandſchicht einen Eleinen Schurf 
auffüllt, und dann eine hoͤtzerne Röhre hinein fledt, — 
das Nachfallen des Sandes verhindert wird. 

9. Wenn nicht gearbeitet wird, muß man den: Be 
in dem Loche ſtecken laſſen. 

Die Vortheile der Unterſuchungsarbeiten, von denen 
jetzt die Rede war, werden nur durch ihre Koſtbarkeit in 
Schatten geſtellt; allein fie find im.  Berbätenif des guten 
Erfolgs gering. i 

In England foll ein Bohrloch von 600 Fuß Tiefe im 
Steinköhlengebirge ohngefäht 6000 Franken often”). Die 


Arbeiter erhalten für jedes der erften 5 oder 10 Lachter 5 


Schillinge, für’ jedes der 5 folgenben 10 Schlifinge, bann 
15 Schillinge und fo fort. With das Gebirge ſehr feft, 
dann arbeiten diefe Bergleute in Saihten, Demnach foftes . 
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ten alfo 600 Fuß, wenn Beine befondeen Gefteinsfeftigkeiten 
vorfallen, 5775. Franken; ber mittlere Preis des Laufenden 
Fußes aber betrhge so Franken. Ein Bohrloch von 60 Fuß 

Tiefe würbe 82 Franken Eoflen, der laufende Fuß alfo nur 
2,3 Franken; unb dieſes ift wirklich zu Anzin, unweit Va⸗ 
Ienciennes, in mergeligen Schichten, welche das — des 
GSteinkohlengebirgs it der Full. re 


Erklärung der —— die ſich auf das Bohren 
mit dem Erdbohrer beziehen. 
Tafell. Abtheilung IL 

Fig. ı, 2, 3, 4, Hohl: und Schaufelbohrer; a, b, 
e d die vertikalen Anfihten; a’, b’, c/, d’.die dazu ges 
hoͤrigen horizontalen Durchſchnitte. 

Die Schrauben, mittelſt welcher die Bohrer an den 
Stangen befeſtigt werben, find nur an Fig. 1. gezeichnet, 
an den übrigen aber zu wiederholen für nicht noͤthig erachtet. ; 
Fig. 5, 6, 7, Xtepane. Fr 
Fig. 8, 9, 10, Meißel und Kolben, 

Fig, 11, ı2, Steinbrecher. 

Fig.. 25, 14, Runbbohrer; — — 
vier horizontale Durchſchnitte Ne, N®, N’, N®, ftellen 
die Form des Bohrer, Fig. 14, he dar. 

Fig. 16, 16, ı7, find Vorrichtungen zur Unterfuhung 
bes Waſſers in den Bohrlöchern. Diefe Art von cylinder⸗ 
foͤrmigem Schaufelbohrer hat zwei ſenkrecht auf einander fies 
hende Bügel (ı und 5), welde einen Cylinder von Meſ—⸗ 
fing umgeben. In dieſem Cylinder befindet fih ein Kolben, 
und anf feinem Boden ein Kegelventil (2). Der Bügel ı, 
kann in den beiben Falzen q’, 2, welche der Rand des Cy⸗ 
Unders enthält, hin und her gefchoben werben. Diefer Buͤ⸗ 
gel kann fich daher mit dem Kolben und einer runden Scheibe 
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bewegen. Der’ Bügel 5 iſt an den Cylinder z befeſtigt. 
Mittelft eines Gewindes am obern Ende wird er an eine 
Bohrſtange geſchraubt. 

Sn Fig. 15 ſieht man das Inſtrument parallel dem 
Bügel 5, und in Fig. 16 parallel dem Bügel 1. In Fig. 
27 fieht man einen Durchſchnitt des —— parallel dem 
Buͤgel 5. 

Dieſemnach wird es nun leicht ſeyn, den Gebrauch die⸗ 
ſes Inſtrumentes einzuſehen. Wenn es auf die Sohle des 
Bohrlochs kommt, iſt es in der Stellung, welche die Fig. 
15 und 16 zeigen; der Kolben iſt unten im Cylinder befind⸗ 
lich, und die Scheibe 4 verſchließt ihn oben. Sobald aber 
ber Bügel ı den Grund beruͤhrt, auf welchem das zu unters 
ſuchende Waffer befindlich ift, fo wird ber Cylinder mit bies 
ſem ihn umgebenden Bügel in die Höhe gefchoben, und 
durch, das Ventil 2 dringt dad Waſſer in den Cylinder; diefe 
Stellung ift in Fig. 17 dargeſtellt. Das Ventll ſchließt fich 
darauf, der Bohrer wird in bie Höhe gejogen, und das 
Waſſer ausgeſchuͤttet. 

Fig. 18 iſt ein Inſtrument, um Sand aus einem Bohr⸗ 
loche zu ziehen. Die Stange r endigt mit einem Kraͤtzer r!, 
und an berfelben iſt mittelft eines Buͤgels ein Kleines Gefäß 
r2 befeſtigt. Man ſteckt dies Inſtrument in eine hölzerne 
Roͤhre, welche in die Sandſchicht hineingetrieben wird, wels 
he man durchſinken will. 

Fig. ı9 ein Kröger, um Steine aus dem Bohrloche 
zu ziehen. 

Fig. 20 die Dillſchraube, melde coniſch ausgehoͤhlt iſt, 
und eine Schraubenmutter enthält, in welche man das —— 
gebliebene Stuͤck einſchrauben kann. 

Fig. 2ı iſt ein anderer Sucher, welcher zwei elaſtiſche 
Backenſtuͤcke enthält, welche das ſtecken gebliebene Stüd ums 
faffen, 
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Fig. 22. ein dritter Sucher, in Form eines Kraͤtzers. 
Fig. 23 a und b find zwei Enden einer Stange; das 
eine enthält eine Schraube x, das. andere eine Mutter xT, 
Fig. 24, 25, 26, 27, 28,.29 und 30 find andere 
Arten der Befefligung zweier Stangen an einander. Die 
beiden legten find Kopfenden. ” 
Fig. 31, ein eiſerner Schlüffel, den Bohrer zu —— 
Fig. 32, ein Raͤumer. 

Fis. 33, eine Gabel, welche er. dient, "ben Bohren 
wenn er in bie Höhe gezogen und aus einander genommen 
wird, bängend zu erhalten. In bie runde Deffnung wird 
em Haben gefhraubt, 


gi teratur., 
v. Gries eſqhreldung des Berg⸗ und Exbbohrers, Wim, 
1770, 
Lehmann’s Beſchreibung eines Bergbohrers, Leipzig, 1750. 
Lempe's Magazin u. ſ. w. Bd. 7. 
Gancrin’s Salzwerkskünde. Th. V. 


Langsdorff’s Salzwerkskunde. Th. V. 
Journal des mines. Vol, 31. 
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Kapitei vi 


Bon den, auf einer aufgefundenen Lagerflätte 
nugbarer Mineralien vorzurichtenden Ver⸗ 
fuhbauen. 


Nur nachdem man fi von dem Vorhandenſeyn und dem 
allgemeinen Streichen einer Lagerftätte durch Schuͤrfen, 
Ueberroͤſchen oder Bohrloͤcher feft überzeugte hat, kann man 
Berfud : Stollen oder Schächte vorrichten, und fie in ber 
Solge fortwährend betreiben. 

Bei einem Gange, deſſen Ausgeherdes befannt iſt, 
muß man die ganze Länge ober fein zu . Seldegehen. unters 
ſuchen, fowohl in dem Gebirge, welches ihn in fich. fchließt. 
als auch am entgegengefesten, in weichem fein Gegentrumm 
auffest. Diefe Unterfuhung Tann .man nun entweder mit 
telft eines auf dee Streihungslinie aufgefahrenen Stollens, 


‚oder mittelft, auf dem Fallen abgeſunkener, kleiner Schächte 


unternehmen. 

Bei der Unterfuhung der Lager, beſonders aber pe 
Flöge, deren gewoͤhnlich mehrere über einander liegen, iſt es 
vortheilhaft, diefe auf einmal kennen zu lernen, Es gefchieht 
dieß durch einen Schacht, wenn ihr Fallen gering, und durch 
einen Stollen, wenn .biefes ſtark iſt. | | 

Es ift nicht möglich, die Regeln anzugeben Wahn man 
einen Stollen und wann man einen Schacht treiben muß. 
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Gewöhnlich ift man genöthigt, beides zu wereinigen; jedoch 
wird es gut feyn, folgendes in ſolchen Faͤllen zu beobachten: 

1. Stollen find weniger koſtbar als Schächte; diefe kann 
man jedoch fo gut im flachen Lande als in Gebirgen anbtins 
gen, welches bei jenen der Fall nicht feyn Eann. | 

2. Stollen find den Schädhten bei Auffchliefung einer 
Zagerftätte dann vorzuziehen, wenn man ihn am Abhange 
eines Berges anſetzen kann, wo die Lagerſtaͤtte zu Tage aus⸗ 
geht; wenn viel Waſſer auf derſelben zu erwarten ſtehn; und 
vor allen dann, wenn man das Mundloch ſo anbringt, daß 
der Stollen lange Zeit hindurch zur len und Für: 
derung dienen kann. 


3. "Die von Diſtanz zu Diſtanz abgefunfenen Schaͤchte 
haben den Vortheil, die Lagerſtaͤtte ſogleich an mehreren 
Punkten aufzuſchließen, beſonders wenn das Ausgehende gut 
bekannt iſt. Dieſes iſt ſowohl fuͤr eine gebirgige, als auch 
flache Gegend richtig; im Falle ſind ſie — nur 
allein anwendbar. 


4. Trifft man, wenn man Verſuchbaue in ſolchen Ge⸗ 
genden treiben will, in welchen ehedem ſchon Bergbau vor⸗ 
handen war, Spuren von verbrochenen Schächten und Stol⸗ 
ten: fo bat man Grund zu befürchten, bie Lagerſtaͤtte fey 
{don bis auf den Stollen ober auch unter demfelben abges 
bauer. Dieß ‚gäbe dann dem Stollen den Vorzug; nur muß 
man ihn dann tiefer anfegen, als ben ältern, jedoch „auch 
nicht zu tief, weil man fonft die ie auh zu tief 
ne müßte. 

5. Es ift bei Verfuchbauen ein großer uUnterſchied zwie 
ſchen einem Stollen und einem Schachte. So kann es vor⸗ 
theilhaft ſeyn, einen einzigen Stollen zu treiben; dagegen hoͤchſt 
unvortheilhaft, einen einzigen Schacht; deſſen Abſi nkung zehn 
Mal koſtbarer ſeyn, der den Wetterwechſel, Waſſethaltung 
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und Förderung dei weiten weniger befördern, und gar nicht 
die -Auffehlüffe geben würde, als der Stollen. 

6. In ebenen Gegenden wirb e8 immer beffer feyn, Schächte 
abzufinten, und von biefen aus mit ÖStreden aufzufahren, 


die nicht zu. Zage ausgehen. . Man finle z. B. von 50 zu 


50 Lachter einen Schacht ab, und von jedem aus treibe man 
Derter, bie Gegenörter von einander find, ‚jedes. 15 Lachter 
lang. Nimmt man den Verfuhbau auf einem Gange ober 


auf einem einzelnen Lager vor, fo treibt man die Derter auf 


dem Ötreichen derfelben, und es bleibt folglich ein Mittel 
von. 20 Lachtern ſtehn. Bei Steinktohlen = Flößen hingegen 
wird es vortheilbaft feyn, die Derter querfchlägig zu treiben, 
um. die: Slöge zu bdurchfchneiden. Dieß kann jedoch nur der 
Fall feyn, wenn fie ein ſtarkes Fallen haben; denn im Ge— 
gentheil thut man beffer, fie mit Schaͤchten zu burchjinken. 
„7. In Gebirgen wird es gut feyn, die Verſuch⸗Arbei⸗ 
ten mit einem Stollen anzufangen, welcher mit Tagſchaͤchten 
durchfchlägig gemadıt wird. Man muß mit dem Stollen auf 


dem Streichen der Lagerftätte auffahren, wenn ed ein Gang - - 


oder einzelnes Lager — hingegen fie querfchlägig — 
wenn es ein Floͤtz iſt. 

- Die drtlichen Verhaͤltniſſe find es, nad wihen man 
die Verſuchbaue vorrichten muß. 

Will man alte verlaſſene Baue wieder ——— fo 
unterfuche man zuförberft die größten. Halden, und ſuche 
duch Waſchen reine Erzftückhen zu erhalten. - Dann kann 
man, indem man das oben Gefagte berüdfichtigt, einen, als. 


ten Stollen aufräumen, welcher die Lagerflätte auffchließt; . 


auch kann man einen Arbeiter an einem Geile in einen als 
tn Schacht, der vorher geöffnet worden iſt, hinab laſſen. 


Da jedoch die Wetter in folhen alten Schächten gewöhnlich, 


ſehr ſchlecht ſind, fo muß man dabei mit aͤußerſter Vorſicht 
verfahren, und fich der: Sicherungsmitsel bedienen, von wel⸗ 
Bitlefoffe Min. Reichth. A. 9 


* 
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chen im folgenden Kapitel geredet werben wird. Die befte 
Probe, daß ein Menfh ohne Gefahr hinabfleigen kann, ift;' 
daß ein hinabgelaffenes Licht eine längere Beit lang brennen 
bleibt. Die Waffer, welche in folchen alten Bauen ftchen, 
müffen, wenn fie nicht durch einen vorhandenen Stollen ges 
lößt, duch Hanbpumpen, ober wenn dieß nicht geht, durch 
Mafchinen gewältigt werben, welche bei bedeutenden Bauen 
hoͤchſt nothwendig find. 

In einer Gegend, in welcher ſchon Bergbau im Ber 
ttiebe ift, wird man das vorher Sefagte bei der Vorrichtung 
von Berfuchbauen. auf neuen Lagerftätten leicht anwenden 
koͤnnen, indem man bie vielfältigen Gelegenheiten benutzt, 
die neuen Baue mit den fchon vorhandenen Stollen und 
Shädten in Verbindung zu fegen. 

Es ift nicht hinreichend, durch die WVerfucharbeiten has 
Dafeyn einer Lagerftätte dargethban zu haben; es kommen 
. bier auch noch andere Verhältniffe in Betracht, nach welchen 
ein Eluger Bergmann es wohl überlegt, ob bie nr 
‚Ragerftätte mit Vortheil abgebauet werden kann. 

Melhen Werth haben die Subflanzen, welche die Las 
Herftätse enthält, im Handel? Wohin Einnen fie abgefent 
werden? Welches find die Hoffnungen einer bedeutenden 
und regelmäßigen Ausbeute, nad) dem Derhalten ber Lagers 
ſtaͤtte? Iſt die Zugutemachung der zu Tage geförderten 
Subftanzen einfach ober complicirt? Dieſes find die erſten 
Fragen, die man beantworten muß, allein bei weiten nicht 
die einzigen. 

Nachdem man die Noetur der ei und ber Bagerflätte 
wohl unterfucht hat, ift es nicht minder nöthig, das Neben- 
seftein, welches diefelbe umſchließt, in allen feinen — 
niſſen genau zu betrachten. 

Iſt es noͤthig, viel Nebengeſtein mit zu gewinnen ? Hat 
man hinlaͤnglichen Haldenſturz ? Welches iſt die Feſtigkeit 
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des Gebirges? Wird ſie viele koſtbare Zimmerung und Mau: 
zung erfordern, oder nicht ? Sind die Waſſer haͤufig in den 
Bauen? Werden boͤſe Wetter entſtehen koͤnnen? Sind die 
Gebirge ſo beſchaffen, daß man tiefe Stollen treiben kann? 
Sind Aufſchlagewaſſer und das noͤthige Gefaͤlle zur Bewe⸗ 
gung der Maſchinen vorhanden, oder muß man ſolche waͤh⸗ 
len, die kein Waſſer dazu noͤthig haben? Wie werden die 
Baue vorgerichtet? werden ſie regelmaͤßig, und wie tief wer⸗ 
den ſie ſeyn koͤnnen und von welchem Umfange? werden ſie 
eine leichte Foͤrderung geſtatten? Endlich muß man auch die 
Arbeitsloͤhne und den Preis mehrerer Materialien kennen; 
die Faͤhigkeiten der Individuen, die man zu Offizianten und 
Arbeitern zu nehmen gedenkt, und das Bergtecht in Betracht 
ziehen, welches in verfchiebenen Staaten mehr oder weniger 
die Wohlfahrt des Bergbaues beruͤckſichtigt. Wie viele drei⸗ 
ſte Unternehmer von Bergwerken, wie viele Behoͤrden, welche 
ihre Plaͤne und ihre Luſt zu bauen hartnaͤckig durchfuͤhren 
wollten, und unwiſſend genug waren, die Bergbaukunſt als 
eine bloß muthmaßende Kunſt anzuſehen, haben ſich nicht 
Vorwuͤrfe gemacht, einige dieſer wichtigen Fragen nicht ers 
wogen zu haben. Einzig und allein auf der Anſicht des Gan⸗ 
zen beruht es, die zu beſiegenden Hinderniſſe und die Hoff⸗ 
nungen zu berechnen. Wie klug auch immerhin der Berg⸗ 
mann ſeyn mag: es iſt doch immer etwas, was ihm ent⸗ 
geht; ein Grund mehr, alles genau zu beachten. 


9 * 
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Kapıtel vl 


Bon den verfhiebenen Arten, in bie Gruben 
hbinabzufahren, den verfhledenen Geleuchten, 
und den verfhhiedenen Arten der Anordnung 
ber Arbeiten in den Bergwerken. 


Bon dem Dinabfahren In die Gruben. 


Man bedient ſich hierzu entweder geneigter Ebenen, 
welche mit zwei runden glatten Stämmen und einem ſtark 
gefpannten Seile verfehen find, auf welchen man hinunter 
glitfchet; bald ber Treppen, bald der Fahrten oder der Fürs 
berungstonne ; es iſt aber rüdfichtlidh der Sicherheit und des 
Bergwerkö:Haushaltes nicht gleichgültig, das eine oder das 
andere anzumenden. 


Die geneigten Ebenen oder Rollen find bei großen 
metallifchen Bergwerken felten in Anwendung; dagegen aber 
findet man fie häufig in Bruch = oder Pingenbauen, auf ges 
wiſſen Steinkohlen » und mehrern Salzbergwerken, wo die 
zu geroinnende Maffe von großem Umfange und leicht zu 
bearbeiten ift, wie z. B. in ben Steinbrüchen bei Andernach, 
in den Salzburger und Wieliczkaer Salzbergen. Muͤſſen 
Menfhen oder Pferde auf einer folchen Ebene gehen, bann 
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faͤllt ſie ungefähr unter 25 Grab gegen ben Horizont; glit⸗ 
[het man aber hinab, dann beträgt der Neigungswinkel 
wohl 45°. An der einen Seite ift dann ein Seit ftraff ges - 
fpannt ‚ und von Zeit zu Zeit iſt eine Bühne angebracht. 
Treppen find nur da anwendbar, wo man die Ausſicht 
eines ſehr dauernden Betriebes hat; man findet ſie im Sie 
‚genfhen Stahlberg, zu Fahlun, Idria und Wieliczka, ents 
weder von Holz, gemauert, oder in das feite Geftein gehauen. 
Am gewöhnlichften bedient man fi der Fahrten, 
— Leiten — um in die Öruhen binab zw fleigen. An eis 
nigen Orten beftehen die Fahrten nur aus einer vertikal fler 
henden Stange, an welcher Sproffen von Holz befeftigt find, 
entweder alle auf einer Seite, oder eine rechts, die andere 
links. Man findet dergleichen Fahrten in Meriko, und in 
einigen fchmwedifchen Gruben. BZumeilen Tann man auch an 
ſchwierigen Punkten, für den Augenblick, feine Zuflucht zu 
Stridleitern nehmen. 
Die gewöhnlichen Fahrten beſtehn aus zwei Schenken 
von Fichten = oder Cichenholz, und Sproſſen von hartem, 
zähen Holze. Sie haben im allgemeinen die Dimenfionen, 
welhe auf Taf, 4. in dem Oberharzer Schadhte angegeben 
worden find, 
Erlaubt e8 das Oertliche, fo iſt es gut, allen Fahrten 
gleiche Dimenſionen zu geben, d. h. 15 bis 2 Lachter lang. 
Je in den Schaͤchten ſtehn die Fahrten entweder ſeiger 
oder tonnlaͤgig in dem Fahrſchachte, der meiſtentheils von 
dem Foͤrderungsſchachte getrennt, aber gewoͤhnlich auch zu⸗ 
gleich der Kunſtſchacht iſt. Alle 15 bis 2.Lachter befinden 
fi Abſaͤtze, Bühnen (ſoͤhlig liegende Bretter), von denen 
jede mit einer Deffnung, durch welche ein Menſch kommen 
Tann, dem Fahrloche, verfehen find. Solche Bühnen, 
zwiſchen einer und dee andern Fahrt, find Ruhepunkte, und 
zugleih Orte, wo fich zwei Begegnende ausweichen koͤnnen. 
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Die Fahrten werden in tonnlägigen Schaͤchten durch die 
Fahrthaͤspen an das Liegende wohl befeftigt. 

Die ſeigern Fahrten ſind eigentlich nur in ſeigern Schaͤch⸗ 
ten anwendbar; ſie ermuͤden den Fahrenden am meiſten, ſind 
dagegen aber die haltbarſten, am leichteſten wieder herzuſtel⸗ 
lenden, und die am wenigſten koſtbaren. Auf einer ſeigern 
Fahrt koͤnnen mehrere Menſchen zugleich ſeyn, ohne daß die 
Laft zu fchwer wäre, und wenn eine Sproffe bricht, fo fäut 
man auf die nächte. Mit den tonnlägigen Fahrten hinges 
gen ift es nicht fo; fie werben jedoch wenigſtens eben fo viel, 
gebraucht, als die feigern, fey es in fehr tiefen Richtſchaͤch⸗ 
ten, wo fie das Fahren, befonders das Herauffahren, fehr er⸗ 
leichtern‘, ober auch in tonnlägigen Schädhten, wie wir dies 
befonders im Harz und dem Erzgebirge fehn werben, An einigen 
Orten, z. B. in den Kohlengruben zu Anzin im Nord⸗Depar⸗ 
tement, bat man das Fahren dadurch minder ermüdend zu 
machen gefucht, dag man den Schacht durch Strecken untere 
beochen hat. Es hat dies ruͤckſichtlich der Kofkbarkeit und 
des Wetterwechſels manches Nachtheilige, und ii auch nicht 
überall anwendbar. 

Seyen die Fahrten auch noch fo ermübend , fo find fie 
“ doc immer dem Hinunter = und Heraufziehen mittelft eifers 
ner oder hanfener Seile, indem man einen Stock zwifchen 
die Beine ftedt, oder in einem Seffel, oder in der Tonne 
figt, weit vorzuziehen, obgleich dies von Seiten der Fahren⸗ 
den durchaus Feine Anflvengung erfordert. 

Die Gefahr, welcher die Menfchen hierbei außgefegt 
find, iſt jedoch noch nicht dee einzige Nachtheil, denn man 
unterſucht die Seile gewöhnlich fehr forgfältig, eben fo, wie 
alle Theile der Maſchine, laͤßt diefe langſam gehn, und 
ſorgt auch dafür, daß die Laſt nicht zu groß werde. Auch 
find eiferne Seile, die eher als die. hanfenen brechen, am 
manchen Orten dieſerhalb, zu gebrauchen, verboten. Ein 
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Hauptnachtheil iſt der Verluſt der Zeit bei den Mafchinen, 
die einen Xheil des Zages immer Menfchen hinab⸗ ober her⸗ 
auf, und keine Mineralien fördern Binnen; and fo ift denn 
diefe Fahrmethode, ſowohl ruͤckſichtlich des Haushaltes, als 
nauch der Sicherheit, in den größten beutfchen Bergwerken 
verboten. 

In Anwendung ift diefe Methode noch in Schweden, 
in Frankreich, im Lüttihfchen u. a, a. O. m. 


Bon den Geleuchten. 


Gewoͤhnlich gebrauht man zu den Geleuchten in den 
Bergwerken Del’ und XZalg, und nur in weiten Bauen, 
3. B. in Schweden und Norwegen, find Fackeln von harzis 
gem. Holze in Anwendung , bie einen fehr böfen Geruch ver- 
anlaſſen. 

. Del wird auf verſchiedenen verſchloſſenen Lampen, wel⸗ 
he fo getragen werben koͤnnen, ohne daß der Behälter die 
horizontale Lage zu verlaffen nöthig hat, gebrannt, wie man 
auf der erfien Taf. Abtheit.. III. des Atlaſſes fehen kann. 

Es ift fehr wefentlih, die Lunte ober den Docht nicht 
größer zu machen, als es zur Erleuchtung unumgänglid) 
nothwendig. Man erreicht dieß am beften dadurch, wenn 
man das Brennmaterial eines jeden Arbeiter beftimme, unb 
e8 in natura, ober den Geldwerth dafür vertheit, Am 
Harze rechnet man auf eine achtftündige Schiht 33 Unze 
Del für eine Lampe; in den Schleſiſchen und Weſtphaͤliſchen 
Steinkohlengruben aber 4 Unzen. 

Pferde⸗Talg — Inſelt, Unſchlitt — welches aus Ruß⸗ 
land kommt, wird zuweilen in großen offenen Lampen, z. B. 
am Oberharze von den Offizianten und Steigern gebraucht. 
(Siehe Taf, J. Abtheil. I. Fig. 3,0.) Dieſer weiße Uns 
fchlitt iſt confiſtent; es wird ein Stuͤck davon in den hintern 
Theil der Rampe gelegt, deren Docht durch ein Stud Mies 
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tell an dem vordern Theil feft gehalten. wird; So viel Tale, 
als die Flamme verzehret, fchmilzt nah und nah ab, Man 
gebraucht in 8 Stunden 45 bis 7 Unzen Talg, je nachdem 
man an einem Orte, bleibt oder viel herum. fährt. 


Als Kerzen gebrauht man die von Zalg am gewoͤhn⸗ 
lichſten. Man macht ı2 bis 16, ja zuweilen 140 Stuͤck 
auf ein Pfund. Es-ift vortbeilhaft, fie, mit Berüdfihtigung 
des gehörigen Lichts, fo Elein als möglich zu machen: denn 
je Eleiner fie find, je eher kann man fie der Arbeit propor⸗ 
tional vertheilen, und je weniger Zalg geht verloren, wenn 
die Lichter laufen; welches in Gruben, wo bie Temperatur 
hoch, und der Luftzug verfchieben ift, häufig vorfommt. Die 
Dochte beitehn gewöhnlich aus zo BaumwollensFäden, oder 
auch aus Hanf, wie zu Anzin. In Bayeın hat man es 
- mit Erfolg verſucht, die Dochte aus ben Faſern der Fichten⸗ 
hölzer, mit Baummolle umwunden, zu machen. Der Leuch⸗ 
ter des Bergmannes befteht gewöhnlich in einem Stiele-von 
Holz oder Metall, in der Mitte mit einem Loche, und an 
dem einen Ende mit einer Spige verfeben. (Siehe Fig. 2.) 
Zu Freyberg fest der Bergmann bie Lampe oder die Kerze 
in eine Eleine Blende von Holz, die er mittelſt eines Has 
Pens -an feinen Kittel hängt. Man gebraucht dort Kichter, 
von welhen 140 Stud auf ein-Pfund gehen, zwifchen: bes 
nen zuweilen ein wenig Wachs ift, weßhalb fie — lau⸗ 
fen. (Siehe Fig. 3.) 

Ein Arbeiter gebraucht in einer achtftündigen Schicht 
16 bis ı8 kleine Lichter, d. h. ungefähr zwei Unzen Talg. 
Jedoch zieht man feit einigen Jahren auf den meiſten Frey: 
Berger Gruben den Gebrauch des Oeles zum Geleudit vor. 


Zu Poullaouen in. Frankreich ‚verbraucht ein Arbeiter: 
in einer -zwölfftündigen Schicht 3. Kerzen, welhe 4 Unzen 
wiegen; zu Anzin 4 Lichter zu 4 Unzen in einer achtſtuͤndi⸗ 
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gen Schicht; zu Idria 3° Ungen Zalg ober 3 Unzen Det in 
einer achtſtuͤndigen Schicht. 


 &8 ift nur möglich, die Wahl des Geleuchtes nach oͤrt⸗ 
lichen Umſtaͤnden genau zu beſtimmen; man kann aber als 
wahr annehmen, daß an vielen Orten das Geleucht durch 
Oel weniger koſtet, als durch Kerzen. Jedoch iſt dies nicht 
uͤberall der Fall; denn zu Idria und Poullaouen z. B. iſt 
letzteres wohlfeiler. In mehreren Kohlenbergwerken ſieht man 
es des beſſern Brennens in ſchlechten Wettern wegen, ohner⸗ 
achtet ſeiner Koſtbarkeit, als das allein paſſende Geleucht an. 
Es giebt jedoch eine Menge Kohlengruben, in welchen man 
nur letzteres gebraucht. 


4 


In allen Gruben, wo die Lampen nicht umgeworfen 
werden koͤnnen, und wo ihr Licht hell genug iſt, haben ſie 
vor den Lichtern den Vorzug, daß ſie nicht fließen, und daß 
man das Licht verſtaͤrken oder vermindern kann, je nachdem 
man den Docht mehr oder weniger herauszieht. Auf der an⸗ 
dern Seite iſt aber die Kerze fuͤr den Bergmann bequemer, 
weil er ſie nicht zu tragen noͤthig hat, ſondern ſie auf den 
Schachthut ſetzen kann, und weil ſie weniger Aufmerkſamkeit 
von ſeiner Seite erfordert, als eine Oellampe. 


Wo ſchlechte Wetter ſind, neigt der Bergmann ſein 
Licht, um es lebhafter brennen zu machen, wodurch er be⸗ 
deutend viel Talg verliert. In ſolchen Faͤllen haͤlt man das 
Licht, ſey es nun eine Kerze oder eine Lampe, in den Wet⸗ 
terzug. Beſtehen die böfen Wetter aus Eohlenfaurem Safe, 
fo halte man das Licht nicht zu tief und mache es groß, 
weiches freilich unglüdlicheer Weife die Kuft noch mehr vera 
dirbt; iſt es MWafferfloffgas, wie man es in den Kohlenbergs 
werten "häufig findet, fo vermindere man die. Zahl der Lichz 
ter, fo viel als möglih, und halte fie der Leichtigkeit bes 
brennbaren Gafes wegen mehr tief als hoch. Man muß 
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vorzüglich immer die Farbe der Flamme beobachten, deren 
Spige um fo blauer, je mehr Hydrogen vorhanden ift. 

Um biefe Erſcheinung zu beobachten, welche über das 
Leben ded Bergmannes entfcheiben kann, erhebt er feine Hand 
zwifchen das Licht und fein Auge fo hoch, bis er nur noch 
bie Spige dee Flamme fehen kann. Zeigt diefe num eine 
flarke Verbrennung des Hydrogens an, der bald eine Exrplo⸗ 
fion folgen koͤnne, fo entzieht er ſich der Gefahr am beften 
dadurch, daß er das Licht auslöfhe und ſich flach auf den. 
Bauch wirft. 

In England erfand Speding eine Eleine Mafchine, wels 

che Fig. 6 abgebildet worden iſt, und welche, wenn man fie 
in Bewegung fegt, mittelfl eines an das Stahlrad gehaltes 
nen Feuerſteins, Funken giebt, welche den Arbeitern Geleucht 
“geben ſollen; allein auch diefe koͤnnen das Waſſerſtoffgas ent» 
zünben. 
Herr v. Humbold hat einen, Fig. 7 bis 18 abgebilde- 
ten, Apparat erfunden, mittelft beffen man die mit vera 
borbenen Wetten angefüllten Gruben befahren kann, vorauss 
geſetzt, daß die Wetter Leine fchlagenden find. Diefe finns 
teiche Anwendung des fogenannten Herons-Brunnens befteht 
in zwei über einander liegende und durch eine Scheidewand 
getrennte blecherne Kaften ; in dem obern iſt Waffer, in dem 
untern tefpirabele Luft vorhanden, Die Scheibewand ent: 
haͤlt zwei runde Deffnungen, auf welchen Röhren befindlich 
find, Die eine derfeiben geht Durch den Dedel des Waſſer⸗ 
‚behälterd, die andere verbindet den untern Theil deffelben 
mit dem oben Theil des Luftbehaͤlters. Indem nun das 
Waſſer durch dieſe Roͤhre in denſelben hinein faͤllt, uͤbt es 
einen Druck auf die Luft aus, ſo daß ſie durch die obere 
Roͤhre ausſtroͤmt. | 

Mittelſt diefer Vorrichtung kann man an ſolche Orte 
gelangen, an welchen bie Luft nicht ſehr mephitifch — wo fie 
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aber ganz verborben iſt, muß man ſich eines Reſpirations⸗ 
Apparate bedienen. 

Diefer Apparat, eine andere Erfindung bes Herrn v. 
Humbold, befteht entweder aus einem großen, mit athmo⸗ 
fphärifcher Luft gefüllten, wohl verfchloffenen und auf Rädern 
liegenden Kaſten, oder aus einem Ballen von Wachstaffet, 
weicher mit Luft gefüllt, und mit einer Röhre verfehen ift; 
mit Einem Worte aus einem transportabeln Luftbehaͤlter. 
Bon dieſem Behaͤlter geht die Luft mittelſt eines ledernen 
Schlauchs aus, der mit einem Mundſtuͤcke endigt, an wel⸗ 
chem zwei Klappenventile angebracht ſind. Das eine oͤffnet 
ſich nach innen, und laͤßt die Luſt durch, welche aus dem 
Behaͤlter kommt; das andere, der aͤußern Oeffnung viel naͤ⸗ 
ber befindliche, oͤffnet ſich nach außen, und laͤßt bie ausge⸗ 
athmete Luft durch, und ſchließt ſich duch fein Gewicht. 
Beide Ventile oͤffnen und ſchlleßen ſich wechſelsweiſe. Will 
man nun einen Ort befahren, wo die Wetter ſchaͤdlich ſind, 
fo fegt man das Mundſtuͤck an die Lippen, und zieht ober 
trägt den Behälter mit fih, nahdem man vorher die Nas: 
loͤcher verftopft hat. Will man nım athmen, fo öffnet ſich 
duch das Athmen und durch den Drud, der In dem Ber 
häfter befindlichen Luft, das erfle innere Ventil, mährend 
das andere gefchloffen bleibt, Athmet hingegen ber Menſch 
aus, fo öffnet fich das zweite, Äußere Ventil duch den Drud 
der Luft, das erſte wird aber eben baburch gefchloffen. Auf 
diefe Art Fann man Gruben, welche fchlechte, jedoch Feine 
ſchlagende Wetter enthalten, mit einem Lichte durchfahren. 

Sehr häufig aber enthalten Berggebäude, vor allen die 
Steinkohlengruben, fehlagende Wetter (Kohlen = Wafferfloff: 
908). Alsdann kann der Bergmann nur mit der, durch den 
berühmten Engländer Sir Humphry Davy erfundenen, Si⸗ 


cherheitsiampe ohne Gefahr an ſolchen Orten arbeiten, (Siehe 
Fig. 19.) | 
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Die Lampe befteht aus zwei befondern Theilen: ı) dem 
Del: Behälter, welcher aus einer gewöhnlichen, in der Mitte 
mit einem Docht verfehenen Lampe befteht; 2) einem Cy⸗ 
linder von Drathgefleht, oben mit eben diefem verfchloffen, 
und unten an die meffingene oder Eupferne Lampe gefchraubt, 
deren Docht von dem Cylinder nun ganz umſchloſſen ift. 
Die Flamme der Lampe kommt mittelft dieſer Vorrichtung 
mit ber fie umgebenden Luft nicht in Berührung, und das 
Licht ſtroͤmt nur aus den Deffnungen bes Cylinders. Die 
erkaltende Wirkung des Geflechtes verhindert eine Verbin= 
dung der in dem Cylinder befindlichen fchlagenden Wetter 
mit den aͤußern. 

Nah Herrn Davy's Verſuchen muß das Geflecht 676 
bi8 900 Deffnungen in jedem Quadratzoll haben, und bie 
Dide des Drathes muß 25 bis zZ Zoll betragen. 

Die Lampe ift zugleich ein treffliches Eudiometer fire den 
Bergmann: denn nad) dem Zuflande der Flamme im Innern 
des Cylinders wird er in den Stand gefebt, zu beobachten, 
bis zu welhem Punkte die En, in den Bauen verdor⸗ 
ben ſind. 

Sobald ſich Wafſerſtoffgas entwickelt, ſo wird die 
Flamme der Lampe groͤßer; tritt ein Zwoͤlftel deſſelben zu der 
athmoſphaͤriſchen Luft, wodurch fie brennbar wird, fo füllt 
fi der Cylinder gänzlich mit. Flamme ,. welches eine Folge 
von, der Verbrennung des Hydrogens iſt, die Dochtflamme 

„.tann man aber unterfcheiden, 

Die am meiften erplodirente Mifchung befleht aus einem 
Neuntel Wafferftoffgas in der athmofphärifchen. Luft, dem 
Bolumen nah. In ſolchen Fällen leuchtet die Lampe nach wie 
vor, ohne dig geringfte Gefahr, und das immerfort, bis die 
Hybrogen- Gasmenge nicht größer als ein Sechſtel des Vo⸗ 
lumens iſt. Weberfchreitet es diefe Gränze, dann verſchwindet 
die Dochtflamme und die Sasflamme wird um fo dunkler 
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und fchwäcer, je mehr bie Hndrogen = Menge zunimmt, - 
Betraͤgt fie endlih mehr ald ein Drittel, fo verlöfcht Die 
Lampe, die Wetter find aber dann fo verdorben, daß der Ar: 
beiter diefelben ohne Gefahr nicht weiter athmen darf. 

Mir wollen jegt mit wenigen Worten die Bortheile dieſer 
für die Menſchheit fo hoͤchſt mwohlthätigen Erfindung wieder⸗ 
holen: denn unbeforgt darf der Bergmann jegt an den Or⸗ 
ten, beren Betretung fonft mit dem unausbleiblichen Tode 
befttaft ward, feinen Verufögefchäften nachgehen, und fogar _ 
das Verderben bringende Element ſich zu feinem Vortheil in 
ſtiller Wuth zu verzehren, und ihm das entbehrte Tageslicht 
erfegen zu helfen zwingen. 

1. Wenn das Verhältniß des Hydrogens zu ber atmo- 
Iphärifchen Luft zwifchen ein Zwoͤlftel und ein Sechftel des 
Volumens beträgt, fo hat der Bergmann zweierlei Vortheile 
von der Sicherheitslampe, naͤmlich: in Feiner Lebensgefahr 
zu ſchweben, und bei dem Lichte, welches durch die Verbren- 
nung des Hydrogens in dem Innern bes Cylinders entſteht, 
arbeiten zu koͤnnen. 

2. Iſt das Verhaͤltniß des Hydrogens ein Neuntel, 
dann leiſtet die Lampe die meiſten Dienſte, indem ſie dann 
den Bergmann vor der groͤßten Gefahr ſichert. ——— 

3. Iſt das Verhaͤltniß des MWafferftoffgafes ein Sechſtel 
bis ein Drittel, dann fichert die Lampe das Lehen des Berg: 
mannes, ift ihm aber kein Mittel, in folchen Mettern ar: 
beiten zu koͤnnen; allein auch dann zeigt ihm die immer mehr 
zunehmende Schwäche der Flamme, daß die Wetter tödtlich 
werden und er fliehen muß. 

Man ficht aus dem Vorhergehenden, wie viele Gründe 
die Anwendung der Sicherungslampe, befonders in Kohlen» 
gruben empfehlen. Sie find ſchon in ganz Großbrittannien 
und an mehreren Drten des Continents, wie 3. B. im Koͤ⸗ 
nigl, Preuß, Weftphälifchen Bergamte Düren, im Gebrauch. 
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Erflärung der zu dem Abfchnitte von dem Ges 
leuchte gehörigen Figuren. 


Tafel L Abtheilung II. 


Fig. ı. a, Blende von Holz, fo wie fie zu Freyberg 
in Sachſen im Gebrauch iſt, mit einem Eleinen Talg- ober 
Wachslichte. | | 

a’ Diefelbe im Profil, 

Fig. 2. b, Leuchter, fo wie er in den Steinkohlengruben 
von Anzin im Gebrauch iſt. 
| b’ Derfelbe im Grundriß. Der Stiel ift von Holz oder 

Horn, das Übrige von Eifen oder Meffing. 
Fig. 3. c, Oberhärzer Unfchlitt= Lampe. 
ec’ Diefelbe von oben gefehen. Diefe offene Lampe bes 
fteht aus Eifen oder Meffing. 

Fig. 4. d, Haͤrzer Markfcheider » Lampe. 

d’ Diefelbe von oben gefehen. Sie ift gänzlid von. 
Meffing gemacht und befteht aus einem Cylinder, an tel- 
chem ein Griff (dA) befindiih if. In den Cylinder wird 
nun ein anderer geſteckt, welcher das Del enthält.” Mitten 
in diefem Delbehälter ift eine Tuͤlle zur Aufnahme des Doch⸗ 
tes befindlih, und um biefelbe herum Beine Löcher. Diefe- 
befördern den Zutritt des Oeles zu dem Dochte, indem die 
äußere Luft drüdend wirkt. 


Die Lampe iſt mit einem Scheinwerfer ( Biene) ver⸗ 
ſehen, deren hauptſaͤchlichſter Zweck iſt, das Waſſer von der 
Flamme abzuhalten. Noch iſt auch eine kleine Zange, -um 
das Licht zu putzen, an der Lampe befindlich. Sie iſt ſehr 
leicht zu tragen, indem man ſie mittelſt des Hakens an den 
Daumen der rechten Hand haͤngt; man kann dann mit der⸗ 
ſelben Hand ſchreiben und auch mit dem Compaſſe * 
viren. 
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Fig. 5. e, Oele Lampe, welde in ben Steinkohlens 
Bergwerken Weltphalens und an vielen andern Orten ges 
braucht wird. | 

e’ Diefelbe im Grundriß. Sie wirb aus Eifen oder 
Meffing gemacht, mittelft einer -Eleinen Klappe verſchloſſen, 
und ift an einem Charnier beweglich. 

Fig. 6. fl Seuerrad im Profil, FI’ daffelbe im Grund» 
tiffe, ff’ das eiferne Geftelle, gg’ die Kurbel mit der Welle, 
hh’ das Zahnrad, ii’ der Drilling, kk’ das flählerne Rad, 
11’ dee Feuerftein oder das Stuͤckchen Quarz. 

Der antimephitifche = und Refpirations = Apparat dee 
Heren von Humbolbt. | 


Fig. 7. Durchſchnitt eines cylinderförmigen, tragbaren Aps 
parats mnop, deffen Zweck iſt, einer Lampe y Luft zu liefern, 
Das in dem Behälter mngr befindliche Waffer kann durch 
den Hahn q, wenn er geöffnet ift, in den Luftbebälter s t 
u v, und aus diefem buch den Hahn v in den untern Be: 
hälter u vo p, welcher einen Theil von jenem ausmacht. 
In der Figur ift vorausgefegt, daß ſchon ein Theil des Wafs 
fers auf den Boden o p gefallen fey; während des Zallens 
des Waſſers fleigt die Luft durch den Hahn x zur Lampe y, 
deren Detaild man in den Fig. ı5 bis ı8 fieht. Das ſchon 
nah o p gefallene Waffer kann mittelft der Deffnung p, 
welche man dieferhatb öffnet und den Hahn v fchließt, ab⸗ 
gelaffen werden. Daffelbe Waffer kommt folglih durch die 
Oeffnung z in den Behälter mngqr zuruͤck. Es ift en 
Mittel, das Waffer zu fparen, und folglich ben Apparat, 
den man an einem Griffe in der Hand trägt, minder ſchwer 
zu machen. | 

Fig. 8 und 9 ftellen im Grund = und Aufriß die De- 
tails des Hahns q Fig. 7 dar. Eine Nabel b zeigt auf 
einem getheilten Rreife a den Brad der Daffnung des Hahns, 
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Man kann ihn nachfehen, indem man die Klappe c d des 
Cylinders öffnet, auf welchen er befeftige iſt. 

Fig. 11 und.ı2 flellen in zwei auf einander fenfrechten 
Durchſchnitten einen prismatifchen, dem vorigen analogen, 
aber viel größeren Apparat dar, welcher deßhalb auf Rädern 
liegt, damit er gezogen werden kann. Diefer Apparat ers 
hält, fo wie der Fig. 7, Waffer in einem obern Behälter 
durch wine mit einem Dedel verfchloffene -Deffnung. Er kann 
entweber eine Lampe, oder einen flatt diefer an den Luftbehaͤlter 
befefligten Iedernen Schlauch, mit unverborbener Luft verfehen. 
Der Schlaud endigt bei i mit einem metallenen Rohre, wel⸗ 
des man in den Fig. ı2 und 13 fieht. Im letztern Kalle 
ift dee Schlau inwendig mit einem fpiralförmig gewunde⸗ 
nen Eifendrath verfehen, wodurch der Schlauch) cylindriſch 
und zugleich biegſam bleibt. 

Fig. ie iſt das Profil und Fig. ı3 Anſicht von oben des 
Klappentohres, welches der Bergmann mittelft der mit Leder 
befegten Krümmung e f g an den Mund feht. Die refpie 
table Luft, welche aus dem in Fig. 10 und ın dargeſtellten 
Apparat kommt, geht in die Röhre h i mittelft des Dene 
tits 1, welches ſich nach innen diefer Röhre öffnet. Die Luft, 
welche der Bergmann ausathmet, entweicht durch das — 
til h, welches ſich nach außen oͤffnet. 

In dringenden Faͤllen kann der Bergmann auf einige 
Augenblicke mittelſt des Erleuchtungs ⸗Apparats Fig. 7, den 
er trägt, und bes Refpirations= Apparats Fig. 10 und ıı, 
ben er nach ſich zieht, an Orte, wo fehr böfe Wetter find, 
gelangen. Im Jahre 1804 wurde der Apparat in einer 
St. Andreaöberger Grube angewendet. Er muß ſehr forg: - 
fältig angefertigt und unterhalten aim; weil Menſchenle⸗ 
ben davon abhängen. 

Fig, 15 bi6 ı8 flellen die Details der Lampe, welche 
auf den Fig. 7, 10, 11 mit dem Buchſtaben y bezeichnet: 
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iſt, bar. Fig, 15 und 16 find zwei vertikale Durchſchnitte, 
und 47 und 18 zwei Anſichten von oben. Das Del wird bis 


zum Niveau o p durch die obere Oeffnung der Lampe ein⸗ 
gegoſſen. Eine meſſingene Röhre k am ihrem oberen Ende 


‚mit einer hoͤchſt feinen Deffnung verfehen, enthält einen 


eplinderförmigen Docht. Die Luft, welche aus dem Apparat 
herbei firömt, vertheitt fid in der Röhre k und dem hohlen 
Ring mn, welcher auch mit feinen, eine Achtel⸗Linie ſtar— 


‚Ben Löchern verfehen iſt. Der Docht kann mittefft u 


Eifendrathes höher und niedriger geftellt erben, 

Fig. 19. Die Davyfche Sicherungslampr. 
.. Fig. A. Aufriß der — 

Fig. B. Grundriß. 

Fig. C. —2 des Oelbehaͤlters es der Eine 
ef, Fig. B 

- Fig. D. Grundriß der Dille des Dodites b 

Fig. E. Aufriß derſelben. | EN 

a. Der Delbehälter, in welchem eine Metallroͤhre f bie 
in: das Del hinabgeht. 

b. Dille, in welcher ſich ein aͤngenſchnitt befindet 
worin ber Drath c hin und ber geſchoben werben kann, weß⸗ 
halb dieſer gekruͤmmt iſt. 

c. Eifendrath, mittelſt welches. ber Doqt hoͤher und 
niedriger geſchoben, und auch von Kohlen gereinigt werben 
kann. * | 
d. Röhre, In welcher fi dee Draht c bewegt. Da 
amtere Ende derſelben ift auf den Boden des Delbehälters a 
geloͤthet; das obere. geht busch den Deckel befjelben, welcher 


dieſerhalb einen -Ansfchnitt e bat. Die Fig. B und C zei⸗ 


gen, daß der. Dedel b.durdy. Schraubengänge, die an feiner: 
Peripherie angefchnitten ;: befeftigt werben kann. i 
Bitefoffe Min. Reigth, N; 10 


TE Roͤhn, welche zum. Eingiefen bes Oeles bient,. und 
mit einem Stöpfel verſchloſſen iſt, der mittelft einer kleinen 
Kette, mit der Lampe verbunden if. rn 

En Schraube, mittejft welcher der Ring k am unters 
Theile des Eylinders befeſtigt wird, indem er gegen jenen 
bruͤckt. 

h. “Gplinder,. welcher aus einem Drathgeflechte beſteht. 

‚i Ein zweiter Gylinder, welcher ben obern Xheil des 
esfteen umgieht,. um gine Erplofion zu verhindern, wenn die⸗ 
fer rothgluͤhend wird, 


k. Ein Ring von Kupfer, an deffen innerer Peripherie 


der untere Theil des geflochtenen Cylinders mit einer befons 
dern Sorgfalt befeftigt if. Er hat innen Schraubengänge, 
mit welchen er auf den Hals bes — a geſchroben 
wird, (Siehe Fig. C.) 

l,m,n,o, vie Eifenbräthe, welche unten in ben 
Rand des Ringes k, und oben in eine Kupferplatte p befe⸗ 
ſtigt find. Die Draͤthe und die Platte ſchuͤtzen den Cylinder, 

q. Ring, an welhen die Lampe gehängt wir, Man 
zieht ein Kettchen dadurch, woran man fie trägt 

x. Baummollener Docht. | 

Die Verfertigung und der Gebrauch ber — erfor⸗ 
bern eine beſondere Vorſorge, welche kuͤrzlich erwähnt werben 
follen: : 

1. Ale Fugen maſſen mit Shlagloth fo verlachet wer⸗ 
den, daß keine Oeffnung zur. Durchlaſſung der aͤußern Lufe 
in dem ganzen Apparate ift, der größer als die des Seh 
16 I wäre. 


... 8: Das ‚untere Ente ‚bed Geflechtes muß fo gebogen 


werden, daß es genau an die innere Peripherie bes Ringes 
k paßt, weicher on diefer Stelle kegelfoͤrmig abläuft. Dos 


Aeußere des Halſes von dem Delbehäter a iſt ehenfalls co⸗ 
niſch, und zwiſchen dieſem und dem Minge wird ber untere 
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Theil bed Cylinvders befeſtigt, fo dag dieſer auf Beine Wurf 

losreißen kann. Dieſes iſt von ber hoͤchſten Wichtigkeit, und 

Sie noͤthigſte Vorſorge von allem. 

3. Man darf die Lampe .nur ba anzuͤnden, wo Feind 

ſchlagende Wetter zu fürdten find. Der Cylinder darf nie 
an gefaͤhrlichen Orten abgenommen werden. 

4. Iſt der Cylinder von Eiſendraht gemacht, fo muß 
ge, wenn man die Lampe nicht gebramcht, mit Def eingerie⸗ 
ben werden, damit er nicht roſtet. 

5. Ehe man eine Lampe gebraudht, muß man fie einer . 
Probe unterwerfen, indem man fie angezuͤndet in Gefäße voll 
brennbarer Gasarten taucht. 

:6, An jeder Lampe muß eine Heine Bürfte befindlich 
ſeyn, damit der Arbeiter das Metallnetz zuweilen — 
kann. 

7. Wenn die — gngepindet iſt, muß man ſie vor 
Stroͤmen von Waſſerſtoffgas und athmoſphaͤriſcher Luft 
fügen | i 
8. Muß man fi). einem Luftficome von Hydrogen⸗Gas 
Vichaus ausſetzen, ſo muß man, um der Flamme den Luft⸗ 
zug dadurch zu verringern, ſuchen, daß man im Innern oder 
am Aeußern des Cylinders Plaͤttchen von Glimmer, Horn 
oder Zinn anbringt. 

9. Man koͤnnte hei. den Fauen 7 un ı 8 ben erſten & 
Iinder mit einem zweiten umgeben, fo wie es Hr. Davy vorge: 
ſchlagen bat; allein ber gelehrte Erfinder hat feitdem gefun- 
ben, daß mittelſt jener Vorſicht eine Lampe mit einem eine 
fachen Cylinder durchaus nichts Nachtheiliges haben kann. 

10. Der Eylinder darf. auf. keinen Fall waͤrmer, als 
dunkelarothgluͤhend werden. > 

. Später. fand Herr Dawy,. daß. be einer —— —— a 
a flemmenloſen Verbrennung, deren das Waſſerſtoffgas fähig 
Ki? unter gewifſen ——— die Waͤrme⸗ Entwicklung be⸗ 

10* 
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dentend — iſt, einige feſte Körper, als Platina und Pal⸗ 
ladium, rothgluͤhend zu machen. Durch dieſe Beobachtung 
"wurde er auf den Gedanken geleitet, daß einige ſehr feine 
Platinfaͤden, bie im Eylinder über den Docht in Form eis 
nes Leinen Gitters aufgehängt würden, durch ihr Gluͤhen 
hinlaͤngliches Licht geben würden, den Pfad bes Bergman⸗ 
nes ·zu erhellen; felbſt wenn bie Lampe bed in zu großer 
Menge vorhandenen brennbaren Gaſes wegen, d. h. wenn 
das Hydrogen⸗Gas ein Dritet des Bolumens der Luft bildet, 
verloſchen ift. 

Dieſe Erfcheinung von dem Gräben ber piatina, nach 
“dem die Flamme verloſchen, iſt durch eine große Menge Vers 
face, in Miſchungen von athmoſphaͤriſcher Luft und, durch 
Deftilation der Steinkohlen erhaltenes, Wafferfloffgas, bes 
Aätigt worden. In dem Augenblide, daß die Flamme vers 
hͤſcht, verbreitet die Platina ein glänzendes Licht. Es wurde 
ſchwaͤcher, je mehr Hydrogengas hinzu kam, und erloſch ganz, 
als 2: der Mifhung aus demfelben beſtanden. Man vers 
mehrte darauf die athmofphärifche Luft wieder, bis fhlagende 
Wetter entflanden, und alsbald wurbe die Platine roth, and 
die Flamme erſchien darauf wieder in dem Cylinder. Die 
Mefultate, .von der Anwendung dieſer intereſſanten Verfuche 
in den Gruben, kennt man noch nicht; ſie ſcheinen aber eine 
neue Vervollkommnung der Sicherungslampe zu verſprechen, | 
bie dann nichts mehr zu wuͤnſchen uͤbrig ließe. | E 


Bon der Anordnung der Arbeiten In den Berge 
werfen, 


Da biefe- wichtige Gegenftand bei ben meiften ber groͤ⸗ 
fern Bergwerke faft gleiche Verhaͤltnifſe mit fi ſich bringt, ſo 
nehmen wir bie des Harzes hier als Beiſpiel an, wo, wie 
‚wie im erften Theile dieſes Werkes fahen, ber Bergmann 
das Brodkorn immer. zu bemfelben Preife befommt, Indem 
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man bied nun zur Bafis der Berechnung aller Fhne nimmt, 
ann man eine Vergleichung zwiſchen dieſen und denen in 
andern Gegenden anſtellen. 

Am Harz, ſo wie in allen deutſchen Beguerten, ift, 
zwiſchen den Bergleuten und ihren verfchlebenen Arbeitern, 
folgender ſehr paffender Unterſchied eingeführt: e 

s. Eine Schicht, d. h. eine Zeit von 8 Stunden, in 
welcher ein Bergmann arbeitet, bie jedoch gewöhnlich auf 6 
wirkliche Arbeiteftunden reduzirt wird. 

2. Eine Nebenſchicht, d. h. eine Arbeits zeit von 6 
Stunden. 

3. Gedingarbeit, b. h. wenn ein Bergmann ein 
gewiſſes Quantum Erz oder Kohlen, oder auch taubes Ge⸗ 
ſtein, welches nach Laͤngenmaaßen beſtimmt wird, fuͤr einen 
feſtgeſetzten Preis foͤrdern muß. 

4. Weilarbeit, eine Abänderung der Gebingarbeit, 
indem ber Acheiter durchaus Teine beftimmte Schicht zu ars ' 
beiten nöthig hat, fonbern anfährt, wenn er will. « 

Ferner unterfcheidet man, Stroßenhaͤuer, Schei⸗ 
der, Zimmerlinge, Schacht⸗ und Stollenhaͤuer. 

Der Zeit nach arbeiten die Bergleute gewoͤhnlich in drei 
verfchiedenen Abtheilungen, und fangen zu verfchiebenen Stun⸗ 
den bes Tages die Schicht an. Die erfte Abtheilung — 
das Fruͤhdrittel — fährt um 4 Uhr Morgens an und zu 
Mittag aus, das zweite Drittel von da bis 6 Uhr Abende, 
das dritte von ba bis 2 Uhr Morgens, Letzteres hat 2 Stun⸗ 
den Ruhe: Gewöhnlich arbeiten bie Häuer des Zrüh-s unb 
des Nachtdrittels ſchichtenweiſe, bie bes Zagbrittels in Mes 
benſchichten; dadurch werden denn auch. einige Mann der anz 
dern Drittel beſchaͤftigt. Iſt die Arbeit ſehr beingend, fo 
laͤßt man Schichten von vier und zwei Stunden mahm:; 
und ed darf dann nicht bie geringſte Unterbrechung ſtatt ſin⸗ 
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deny, der abloͤßende Hoͤuer muß — var abgrkoͤßten das 
Gezoͤhe aus der Hand achmen. 

Die Stroßenhaͤuer, die Scheider und Zimeneriinge de 

fen wöchentlich. fünf vegelmägige Schichten arbeiten, wofür 
der Mann a Schicht 4 Mariengrofhen erhält,. (devem 36 
gleich einem Conventions-Reihethaler find)... Außerdem iff 
jeber diefer Arbeiter gehalten, alle 14 Tage eine Säit von 
5 Stunden — ledige Schicht, — zu verfahren, für welche 
ihm nur das Geleucht gut gethan wird; denn dieſes, ſo wie 
die Neparatur ber Gezaͤhe, und die Anſchaffung des Pulvers, 
Aft faſt nie die Sache des Arbeiters. Die Arbeiter jener 
brei Klaffen haben außerdem die Erlaubniß, ‚wöchentlich. fünf 
Nebenſchichten zu machen, wofuͤr fie —* Lohn „erhalten ; 
auch koͤnnen fie Geding = oder Meilarbeiten annehmen, 

Die Schadt- und Stollenhaͤuer arbeiten immer im 
Gedinge, und die Arbeit wird ihnen, fo. wie wir fehen wer⸗ 
den, nach den Dimenfioyen de; ausgehauenen Baue bezahlt. 
Sf es nothwendig, fo müffen dann immer Häuer vor Ort 
liegen; im Gegentheil Säge bie Zeit ber acc von ul 
ben ab. 

Die Geſchaͤfte des an in eimee RE 
Schicht ſiad folgende: Er fängt damit an, Frohnarbeiten 
zu machen, d h. folde, die die Erhaltung des Ganzen eis 
ner Grube dezwecken, als Holz und andere nothwendige Mas 
tatialien herbei zu bringen, gu Bruche gegangene Orte aufs 
zuträumen, umd den Schuet dahin zu bringen, wohin er foll, 
Hierzu find ohngefaͤhr 13 Stunden noͤthig, umd der Mann 
Veto dafür eine wöchentliche Zulage von 6 Mat. 

RE vies geſchehen fo muß jeder Stroßenhaͤuer 40 bie 
60 Zoll bohren, d. h. zwei bis drei Löcher.‘ Dies iſt der 

Full aͤuf Stroßenbauen, wo die Löcher mit Waͤſſer gebohrt 
werden koͤnnen; Foͤrſtenloͤcher hat ber. Haͤuer nur zwei 24ͤoͤl⸗ 
lige a boten nöthig, wenn died naß geſchehen kann; aben 
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mir ein zo bis Zozoͤlliges, wenn dies aiche geht. Das Be 
fegen und Wegthun zeſchieht am Ende der Said durch bie 
Unterfleiger. 

Die Nebenſchichten und Weilarbeiten find ein Mitte; 
den Lohn der Arbeiter zu echöhen, damit fleifige Leute für, | 
die fchlecht bezahlten regelmäßigen Schichten entſchaͤdigt wer⸗ 
den koͤnnen. Zu gleicher Zeit dienen die Nebenſchichten dazu, 
beſonders waͤhrend der Nacht Berge zu verſetzen, die Zim⸗ 
merungsarbeiten zu verrichten, zu foͤrdern, und die Zahl der. 
Bohrloͤcher voll zu machen, welde in jeder Woche gebohrt 
werden muͤſſen, um das beſtimmte Erzquantum zu foͤrdern. 
Der groͤßte Theil der Arbeit geſchieht in dieſen Nebenſchich⸗ | 
ten entweber zu dem beftimmten Preis von 4 Mgr., oder 
im Sedinge, als Weilarbeiten. 

Dieſe letztere Methode iſt ſowohl die vortheilhafteſte 
ruͤckſichtlich des Bergwerkshaushaltes, als auch bie bequemſte 
fuͤr die Arbeiter. Allein kein Bergmann kann vor der be⸗ 
ſtimmten Zeit Schicht machen und an ſeine Weilarbeit ge⸗ 
hen, ſelbſt, wenn er die geſetzliche Arbeit vollendet haͤtte. 
Der Zwee dieſer Verordnung iſt: einerſeits zu „verhindern, 
daß die Arbeiter ihre Kräfte nicht über bie Gebühr anſtren⸗ 
gen, andererſeits, daß ein jeder die ihm aufgettagene Arbeit 
beſſer ausfuͤhrt. Lande 

Die Gedinge werden nad) ber. verſchledenen Geſteinsfe⸗ 
ſtigkeit bezahlt. | 

Zu St. Andreasberg' }. B. wich ein Cubik⸗ Lachter hoͤchſt 
feſtes Geſtein mit 35 bis 48 Gulden, ein Cubik⸗Lachter Ge: 
flein von mittlerer. Feſtigkeit mit 20 bis 36 Guten; und 
don geringer Feſtigkelt mit 20 Buben bezahle. "Dies WE 
die Baſis, nach welcher bie Geſchworenen die Arbelt verdin⸗ 
gen. Man beſtimmt auch hiernach die Menge des Pulvers, 
welche ben Bergleuten geliefert werden muß. So erhalten 
‘- B. fünf Haͤuer und ein Lnterfteiger im Tiefften des Gar 
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ıfesing-Beufong-Gänätes iu St. Anbrenberg für 2 Lade | 


ter Teufe, ‚5% Eachter Länge und £ Lachter Breite, 400 Gula 
den und wöcentlid 9 Pfund Pulver. Oben fahen wir ſchon, 
daß jeder Bergmann auch bab. nöthige Geleucht erhält. Die 


Repargsur ber Gezaͤhe liegt, wie wir im erften Bande des. 


Werkẽ fahen ; ebenfalls der Bergmerks: Abminiftration ob, 
und gefchiches in eigenen Schmieden — den Bergſchmieden. — 
Sür jeden Bergmann werden a Woche 84 gr. für Uns 


terhaltung der Gezaͤhe bezahlt; zu Andreasberg muß jedoch 


dieſes oft erhoͤhet werden, und man kann ſich aus Folgen⸗ 
dem eine Idee von der dortigen Geſtein-Feſtigkeit machen. 
Bei dem Betriebe des. Sieberflollens, im Felde der Grube 
Gnade Goites „ toftete die Reparatur der Gezaͤhe 7 Gulden 
9 gt. bi6 8 Gulden 19 gr. auf das Cubiklachter. Auf dem⸗ 
felben Stollen wurden zwifchen ben Gruben Andreaskreuz 
and Wenn's giädt 208e Bohrer auf einem Cubiklachter ver⸗ 


ſchlagen, und die Reparatur der Gezaͤhe koſtete 14 ge. wis -' 


chentlich A Mann. 

“ Was die Beſtimmung des Gedinges bei einer Kit. Kr: 
beit zu. St. Andreasberg anbelangt, ſo nimmt man als 
Grundfag, an, daß man ein Drittel ber Arbeit mehr von, 
einem Bergmanne erwarten. darf, als in Nebenfhichten. Man 
Tann bei Geding= Arbeiten aud) die Verforgung Mit Geleucht 
dem Bergmanne felbft hberlaffen ; dieß ift, nebit der Leichtern 
Aufſicht, der Vortheil der Weils Arbeit. Bei einem Betrie⸗ 
be, der fehr, raſch fort ‚gehen fol, iſt ſie jedoch nicht an⸗ 
wendhar. 

„BGewoͤhnlich betommt zu Andreasberg ein Bergmann für 
ein Gebinge, welches ein Lachter body, 14 Lachter breit und 
3. Lachter lang iſt, auf dem Gange 32 Gulden und. 20 
Pfund Pulver. . 
Demnad) kann alſo jeber Haͤuer wochentlich folgenten 
Kohn, verdienen: 


+ 
. = 
a 


= 
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2. Fuͤr 5 regelmäßige. Shihen , 20 Mer. 
2, Für Frohndienſt no ee er \ j 
3. Fuͤr 8 Nebenſchichten, fey es im Gedinge 
oder ſchichtenweiſe Pe" co 8 _ 
4. Fuͤr Weils Acheit  . z : 1:8 


Summa 60 Mar. 


Diefe 60 Mor. find gleich 2 Rthir. 24 Mgr. oder 4 | 
Gulden Hamoͤdrifche Gaffenmänge. Außerdem erhält dann, weie 
wir fahen , der Bergmann das Brodkorn zu einem beflimmten 
niebrigen Preiße und genießt noch andere Vortheile, Fleißige 
und gefhidte Arbeiter koͤnnen noch. mehr verbiegen. Der 
Kohn der Arbeiter der niedern Elaſſen ſteht mit dem -ber. 
Däuer im Verhältnif. 


Im Erzgebirge unterfcheibet man brei ns von 
Häuern: nad den verfchiedenen Fähigkeiten der Individuen, 
Für 5 Schichten erhalten fie 2ı gr. bis ı Rthlr. 5 ggr. 
fähß. woͤchentlich. Jedoch müffen fie ſich das Geleuche feibft 
Bolten und bekommen das Brodkorn nicht geliefert. Jeder 
kann durch Nebenſchichten und Weil: Arbeit feinen Lohn er⸗ 
Höhen. Der Erzgebirger Bergmann: befommt demnach faft 
eben fo viel, als der Haͤrzet. Wir kommen ſpater im 1, 
Kap. der IM, Abtheil. hierauf zuruͤck. 


In Ungarn wird die Feſtigkeit des Geſteins zuweilen 
durch die Geſchwornen unterſucht und darnach der Lohn bee 
ſtimmt. Auf metallifchen Bängen wird berfelbe zuweilen nach 
dem Ausbringen der Erze regulirt; das heiße aber, den are 
men Bergmann dem Zufalle der Lotterie auöfegen, und obs 
gleich auf dem "Stephanigange gu Schemnitz zuweilen der 
Mann 50 Gulden wöchentlich verdienen ſoll, fo iſt doch eine 
ſolche Einrichtung weder fuͤr die Arbeiter noch auch für die 
Herrſchaft vortheilhaft. 


Fe ⸗ 


154 
In, England arbeiten die Kohlen Bergleute auf, mans 
hen Bergwerken auch gebingweife. 

Bei einem bebentenden Floͤtz⸗ Bergbau, wo bie zu ges 
winnenden Maſſen auf großen Streden gleich bleiben, iſt 
es am beflen und vortheilhafteften 1) zu beftimmen, welch 
ein Quantum täglih in einer Z8ſtuͤndigen Schicht gefoͤr⸗ 
dert werden fol; 2) die Baue fo zu belegen, daß dieſes 
Quantum: gewonnen und buch andere Individuen zu Tage 
gefördert werben kann, auch die Nebenarbeiten durch beſon⸗ 
dere Bergleute verrichten zu laſſen; 3) von Zeit zu Zeit die 
Gedinge zu beitimmen. Es. folgt heraus; :daf- ein- gleiches 
Arbeit = Perfonat: in demfelben Zeitraume ein beftimmtes 
Quantum liefen kann, und daß 'gleihe Räume mit denſel⸗ 
ben Koften abgebauet werden. Wir merben fpäterhin ſehen, 
Daß die Arbeiten auf diefe Weiſe in den Kohlengruben des 
Nord⸗Departements angeorbnet find. . Diefe ‚Methode, welche 
bie Beſtimmung ber - Löhne ſehr vereinfacht, iſt bei Ziögs 
und Lagers Bergbau wohl anmwenbber, aber leider nicht beim 
Sang : Bergbau, a bei — gar zu viel ——— 
vorkommen. | : 

Es wird überfläffig — zu erinnern, daß die am we⸗ 
nigſten vortheilhafte Methode, die Arbeiten in Bergwerken 
anzuordnen, die ift, daß man bie Schichten nicht. beftimmt, 
Es giebt aber noch Bergwerke, wo dieſer fuͤrchterliche Schlen⸗ 
drian herrſcht; es giebt Kohlengruben, in welchen den, Arbei⸗ 
tern die Kohlen zu einem geringen Preiß uͤberlaſſen werden, 
welche dieſelben dann gewinnen und auf ihre Rechnung ver⸗ 
kaufen. Bei einer ſolchen Einrichtung wird das kuͤnftige 
Schickſal eines Bergwerks der fuͤrchterlichſten Willkuͤhr uͤber⸗ 
laſſen, und blos auf Raub gebauet. 

Und an recht vielen Orten iſt es der Fehler der Ein⸗ 
richtung, daß bei Anordnung der Arbeiten die ‚größte Unorb- 
nurg herrſcht. . 
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gazine, june 1816, und in andern englifchen Yours 
nalen; der Herren Baillet de Belloy und Le- 
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tenkunde. i Bd. iſtes Heft, und IE, Bd. 2tes Heft. 
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msntband III, pag. 641 ff. und v page. 90 ff. 
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Kapitel VOL Br 2 
Bon dee Anlage der Hülfsbaue, als us, 
Stollen u. ſ. w. 


Die Schaͤchte find entweder ſeigere (Richtſchaͤchſe), 
ober tonnlaͤgige. Nah ihrer verſchiedenen Beſtimmung 
find es entweder Wetterſſchaͤchte, oder FFooderungs⸗ 
ſchaͤchtei, oder Kunſtſchaͤchte, oder Schurfſchaͤchte, 
oder Lichtſchaͤchte, oder Fahrſchaͤchte. Sehr oft vers 
einige ein Schacht mehrere Zwecke zugleih. Dan unterfcheis 
bet auch die Schächte nad ihrer Wichtigkeit in Haupt⸗ 
und Nebenfhädhte; nad der Lage der Deffnung in Ta⸗ 
ge: und innere Schächte; ferner in ausgezimmerte ober 
in Bimmerung, in Maurung ober im feften Ger 
feine fiehende Schächte; endlich, der Form ihres Querdurch⸗ 
[hnittes nah, unterfcheidet man laͤngliche, vieredige, 
runde, elliptifhe, ahtedige und dreiedige Schaͤch⸗ 
te. Die länglichen und die runden find die gemöhnlichften ; 
erflere entweder als feigere oder als tonnlägige, letztere ale 
feigere Schächte. Dreiedige werben nur ale Wetter « und 
Fahrſchaͤchte gebraucht; zumeilen bringt man einen ſolchen in 
einem ber Winkel eines Iänglichen, feigern Schachtes an. 

In allen Schaͤchten unterfchefdet man die Tageoͤff⸗ 
nung (Hängebant), das Geſenke (Xieffle), das Lies 
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gende und daB Hangende, Letztere beide find dem Han⸗ 
genden und Liegenden der Lagerfläste parallel, Die Stöße 
find die beiden andern, fenkrecht auf dieſen fichenden Gets 
ten der laͤnglichen ——— zuweilen arch kurze Stoͤße 
genannt. 
Die ——— Salate find foft immer auf ber 
Bagerftätte ſelbſt, undenach ihrem Fallen abgeteuft.. Gie 
haben den Vortheil, die Unterfuhung derſelben zu erleichtern 
‚amd zu ber Foͤrderung der gewonnenen Maſſen bienen zu Eins 
an, Daher fi find ihre Betriebskoſten auch im. allgemeinen 
weit geringer, als bie ber im feflen Nehengeſtein abgeſunke⸗ 
nen ſeigern Schaͤchte; allein dagegen iſt auch der Ausbau der 
erſtern weit koſtbarer, die Foͤrderung geht weit langſamer, 
die Seile nutzen ſich durch die Reibung eher. ab, .und zur 
Wafferhaltung find längere Kunftfäge als in ten feigern _ 
Schaͤchten nöthig. Diefe find aber, außerdem daß fie bei 
weitem theurer find, wiel ſchwieriger anzulegen. 
Im Harz und dem Ürzgebirge findet man eine. große 
Menge tonnlägiger, auf den Gängen abgeteufter, Schächte, 
Auf den Lagern, Stöden und Ziögen des Rammelsberges, 
zu Sahlun, Idria, des Stahlberges, im Mannsfeldifchen, 
fo wie faft bei allen Steinkohlen = s Bergwerken, aber findet 
man Richtſchaͤchte, wie der Atlas zeigt. Solche Schaͤchte 
möüffen faſt immer im Hangenden oder Liegenden, ſelten aber 
nur auf der Lagerſtaͤtte ſelbſt abgeſunken werden. In 
einem platten ober huͤgeligen Lande, und wo bie Haupt⸗ 
Abhaͤnge ded Bodens dem Fallen der Lagerftätten im allge⸗ 
meinen parallel find, iſt ein feigerer, im Dache des Floͤtzes 
angefegter, Schacht das befte Mittel, felbiges ſehr balb zu 
erreichen; in Gebirgen aber, wo die Lagerflätten mit denen 
des Gebirgsgeſteins fteil einfallen, ift es im allgemeinen befs 
fer, einen Richtſchacht im Hangenden anzufegen, und das Las 
ger. oder. Side u. ſ. w. von dieſem aus auszurichten, In 
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:ähnlichen Faͤllen iſt es zuweilen noch vortheilhafter, van 
Tage aus einen Stollen nad) der Lagerſtaͤtte zu teeiben, biefe 


querfhlägig zu buchfahren und dann im Innern einen 
Schacht abzuſinken, beffes Geſenke im Liegenben befinbtich 
if, wie wir e8 am Rammelsberge ſehen werben. 

Iſt die bauwürbige Eagerftätte eine ſtockfoͤrmige Maſſe, 
fo muͤſſen die Richtſchaͤchte im Gebitgsgeftein abgefunten 
voerden. Dort find fie mehr vor Bruͤchen gefichert, und 
man braucht in ihrer Nähe Feine Bergfeften der bauwuͤrdi⸗ 
gen Maſſe ſtehen zu laffen. So find die meiften Schächte 
des Stahibergs und zu Fahlun angelegt. Die Regel iſt je⸗ 
doch nicht: ohne Ausnahme; denn zu Altenberg find die 
Schaͤchte in dem Stockwerke felbft abgefunten, weil daffelbe 
feft genug iſt, und weil man nicht gefürchtet hat, bie Pfei⸗ 
ter, welche fie unterſtuͤtzen, wegzunehmen. Es kann ſelbſt 


ein Fall eintreten, wo «8 nothwendig iſt, die Schaͤchte in 


der Maſſe abzuſinken; das iſt, wenn ſelbige von einer Let⸗ 
tenſchicht umgeben iſt, welche die Grundwaſſer von den 
Bauen abhalten kann, und wenn die Maſſe in Kalkſtein- oder 
Schiefergebirge gelagert iſt, worin die Gewaͤſſer häufig find. 

Schon im vierten Kapitel wutde einiges über die Ans 
lage der Schaͤchte geſagt; es treten aber noch manche andere 
Umſtaͤnde dabei ein, welche von der verſchiedenen Beſtimmung 
ber Schächte und von Localitaͤten abhängen. Vorzuͤglich muß 
man es vermeiden, rinen Tageſchacht da abzufinken, wo er 
Ueberſchwemmungen ausgeſetzt iſt; und wo dieſes nicht gut 
angeht, muß der Schacht aufgeſattelt, d. h. in der Zim⸗ 
merung oder Maurung am Tage heraus erhoͤhet werben. 
Wil man Foͤrderungsſchaͤchte anlegen, ſo hat man 
folgendes zu beruͤckſichtigen: 

1, Die. Berechnung der Diſtanz wiſchen den Schaͤch⸗ 
ten, deren man nicht unnlger Weiſe zu viel, aber auch 
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nicht zu wenige anlegen muß, um nicht zu tange voͤrderſtrek⸗ 
ken zu bekommen. | 
2 Die Seftimmung "der Hinter - Maſchinen und ihrer 
Lage. 
3. Die Beftimmung der ‚Dimenfionen der Schächte, nad 
. der Natur der Gebirgsarten, in welchen fie abgefunten wer⸗ 
den, und nach ‚dem eubifchen Inhalte ber Sörderungstomsen. 
— Die Beſtimmung der Arbeiten zum Abſinken, Ge⸗ 
waͤlligen der Waſſer, Ausbauen und, due Erhaltung der 
Schaͤchte. — 
Die Anlage eines Kunff Hachtes erheiſcht lettere Re⸗ 
geln ebenfalls; beſonders aber die, daß man ihn da und ſo 
tief abſinkt, wo ihm alle Waſſer zufalien koͤnnen, und ihm 
die gehoͤrige Weite zum Spiel der Maſchinen giebt. 
Gewoͤhnlich iſt es ſehr vortheilhaft, mitten auf einem 
Zuge einen Haupt: , Treib⸗ Kunſt⸗ Fahr⸗ und Wetters 
ſchacht anzulegen, In der Folge werben wir eine große Mens 
ge von Beifpielen von dergleichen Anlagen finden , welche 
uns hier einer naͤhern Eroͤrterung uͤberheben. 

Die Zorm der Schaͤchte haͤngt gewoͤhnlich davon ab, 
ob ſie in Zimmerung oder Maurung geſett werden. Soll 
ein Richtſchacht ausgemauert werden, ſo iſt die runde oder 
Niptiſche Form die beſte, weil dadurch am meiſten Raum er⸗ 
ſpart und die groͤßte Feſtigkeit erreicht wird. Soll er aus⸗ 
gezimmert werden, ſo iſt eine rechteckige Form die befte, und 
bann fegt man Re kurzen Seiten dem. ſtaͤrkſten Drucke ent⸗ 
gegen. * 

Sollen ‚tonnlägige Schächte in Bimmerung geſetzt wer⸗ 
den, fo macht man ſie ebenfalls laͤnglich⸗ vieredig; wenn fie 
gemauert werben follen, fo wird das Dangende unterwoͤlbt. 

Veim Abſinken iſt es von der hoͤchſten Wichtigkeit, das. 
bin zu ſehen, daß feine Waͤnde, das Hangende, das Liegende 
und; dig beiden Stoͤße, dieſelbe Richtung beibehalten, daß fie 
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niht windflägelig, werden. Iſt der. Schacht feiger, fo 
muß er ſtets in einer fenkrechten Linie abgefunten werben; ift 
er tonnlaͤgig, fomüffen die Stoͤße ſenkrecht auf pem Falten ſtehen, 
und das Hangende und Liegende muß, wo möglich, ein gleiches 
Fallen beibehalten und Beine Brüche. haben. Iſt dieß nicht 
gaͤnzlich zu vermeiden möglich, bee verfchiebenen . Neigungs« 
winkel wegen, welche bie Lagerftätte hat, fo muß man Ztice 
tionsrollen an den Winkeln anbringen. Mit Hälfe von ges 
nauen Zeichnungen und gehörig gezogenen Schnuͤren, werden 
Die Bergleute, welche einen Schacht abfinten, geleitet. Was 
die Förderung, Wafferhaltung und den Wetterwechfel betrifft, 
fo bedient man fi dabei ber gewöhnlichen Mittel, von dee 
dien weiter unten die Rede ſeyn wird. 

Damit die Arbeiter beim Abfinken eines Schachtes ge: 
gen das Schießen gefichert find, müffen fie fehnell durch eine 
Maſchine in die Höhe gesogen werben; entweder zu Tage 
aus, wenn der Schacht noch nicht tief iſt, oder bis auf eine 
Strede ober auf fefte Pfoſten im entgegengefegten Falle. Oft 
aber beſteht die größte Schwierigkeit darin, das Tiefſte der, 
Schaͤchte vor dem Waſſer zu huͤten, welches ihnen oft ſtrom⸗ 
weiſe zufaͤllt. Die gewöhnlichen Pumpenkuͤnſte find dann zur 
Gewaͤltigung dee Waſſer nicht hinreichend. Man hat mit. 
diefem Uebel in den Bergwerken des Nord : Departes 
ments fehe häufig gu kaͤmpfen; und mir werben in dem Fols 
genden fehen, wie man beim Abſinken eines Richtſchachtes 
verfaͤhrt, obgleich die Gewaͤſſer, ſowohl in dem Gebirgsge⸗ 
ſteine als auf der Oberflaͤche des Terrains, ſehr haͤufig ſind. 

Im Anfange giebt man den Schaͤchten größere Dimen⸗ 
ſionen, ald fie behalten ſollen, welches durch die geringere 
Feſtigkeit der erſten Gebirgsſchichten erleichtert wird, Die. 
Waͤnde werben darauf in Zimmerung geſetzt (ſiehe Taf, 3). 
Iſt ber Schacht auf dieſe Weiſe einige Lachter abgeteuft, 
ſo verringert man ſeine Dimenfionen und geht mit dem Abe, 
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ſinken und Auszimmern -weiter. - SE es nöthig, fo vermin- 


dert man den Ducchmeffer des Schachtes noch einmal. Es . 
entflcehen nun dadurch Worfprünge, auf denen Kaften befeftige 
werden, in welchen bie in den Schächten herabfallenden Wafs 
fer ſich ſammeln. Bon diefen gehen Schlaͤuche von Tlarker 
Leinwand in einen Sammelfaflen, aus: welhem die Waffer 
duch die obern Pumpen einet Dampfmaſchine herausgeho⸗ 
ben weiden. 

Durch dieſe Vorrichtungen verhindert man es, daß die 
meiſten Waſſer nicht dem Tiefſten der Schächte zufallen, 
aus welchem die Waſſerloſung auf die gewoͤhnliche Art geſchie⸗ 


het. » Zumellen mußten beim Abteufen eines Schachtes zu 


Anzin drei 6ozöliige Dampfmafchinen angewendet werben . 
Kamen die Pumpen einen Augenblid ins Stoden, fo waren ' 
die Arbeiter fogleih in Gefahr, zu erfaufen. Wir werden - 
übrigens (Taf. 3) fehen, daß, fobald man eine Gebirge _ 
ſchicht erreicht hat, welche dazu fähig iſt, Dämmen zur Bas 
fis zu dienen, welche die obern Waffer zuruͤck haften koͤnnen, 
man die Wände der Schächte fo ausmauert, daß diefe Wale 
fer nicht durchdringen, - 

Zuweilen' wird ein Nichtfehacht in zwei: über einander 
liegenden, durch eine Bergfefte — Stock — getrennten Theie 
ten, abgeteuft, Bon "dem Tageſchachte ab muß dann eine 
Stiecke getrieben: werben, an deren Endpunkte man einen 
Schacht abſinkt, deſſen Tiefe von der Maͤchtigkeit, welche 
der Stock haben ſol, abhängt. Bon dieſem innern Schachte 
aus treibt man eine zweite Strecke, welche genau unter den 
Tageſchachte endigt. Von hier aus teuft man den Schacht 
unter dem Stocke ad. Mar muß hierbei ſehr genau zu 
Werke gehen, damit, wenn man den 2 bis 4 Lachter ſtarken 
Stock won unten nad) oben zu — durch Ueberfihbrechen — 
wegnimmt, "beide Schaͤchte in: einen einzigen, feigern, zuſam⸗ 


men fallen. Dieſes Verfahren iſt ſehr koſtbar, hat aber dar: 


Billefoſſe Min, Reichth. V. | 411 
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wegen manche Vortheile, welche angeführt gu werben ver 
dienen. 

1. Das Kbteufen der Shih: geht fehr cafe) vorwaͤrts, 

ohne daß man burd) „bie Tagewaſſer incommodirt wird, 
2% Die Tagefoͤrderung kann, während der untere Schacht 
. abgefunten wird, fortgehen. 
3. Beim Abteufen des Schachtes unter dem Stode har 
ben die Arbeiter nicht nöthig, bei jedem Schuffe zu Tage 
auszufahren und während ‚der Arbeit unter den Tonnen zu 
fichen, wodurch ihr Leben ſtets in Gefahr fchwebt. 

Die Förderung und Wafferhaltung in dem Schachte un 
ger dem Stocke Be mittelft der Haspel und Hand⸗ 
pumpen . 

Die Stollen fi ſind unterirdiſche Gänge von unbefkimm- 
ser Länge und mehr oder weniger horizontaler — föhliger 
— Lage. 

Man unterfcheibet bei allen Stollen das Mundloch, 
die Sohle, die Foͤrſte, die beiden Ulmen und das 
Stollort. 

Das Mundloch iſt der Eingang oder die Oeffnung bes 
Stollens am Tage, durch welche man aus⸗ und einfährt, 

Die Sohle iſt der Boden des Stollens, auf welchem 
die Waſſer gegen das Mundloch zu ablaufen. Die Foͤrſte 
oder Firſte iſt die Decke oder das Geſtein, welches uͤber dem 
Sätollen befindlich if. Die Ulmen find die Seitenwaͤnde der 
Stollen. Das Ort endlich das Ende des Stollens, wo er 
im ganzen Geſtein — oder wo er noch dere betrieben 
wird. 

Die Stollen ſind entweder fehlig oder beben Falls 5 letz⸗ 
tered fagt man von benen, deren Neigung gegen ben Hori⸗ 
zont fehr merklich iſt. Die föhligen Stollen ‚haben zum Abs 
Hufe der Waffer. wur ohngefaͤhr auf 400 Lachter Länge ein 
halbes Lachter Fall; man hat auch ganz fühlige Stoffen. 
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Man unterfheidet bet Grubengebäuden in Stol⸗ 
lenform ihrer Beſtimmung nad): 

ı. Keidftreden, welde dazu dienen, die Lagerftätten 
auf ihrer Streichungslinie kennen zu lernen, und die Ab- 
baue anzulegen. Sie find dem Streichen ber Lagerftätten 
parallel und entweder auf denfelben oder im Hangenden ober 
Liegenben getrieben, je nachdem Local: Umftände das eine ober 
das andere für beffer erachten. 

2. Querſchlaͤge, durch welche entweber bie Lager⸗ 

fiätte unter einem paffbnden Winkel durchfahren, oder meh⸗ 
rere hauwuͤrdige Floͤtze unterſucht werden. Im letzterm Falle 
werden ſie ſenkrecht auf dem Streichen angelegt. Auch wer⸗ 
den Querſchlaͤge dazu benutzt, parallel laufende Strecken mit 
einander zu verbinden. 
5. Vetter: und Foͤrder-Stollen und Streden, 
Exftere befördern den Wetterwechfel und find mittelſt eines 
Scheiders in zwei Theile getheilt; letztere erhalten entweder 
ein hoͤlzernes oder eiſernes Geſtaͤnge, welches als Weg der 
Sörderungd - Hunte dient. 

4. Wafferlofungs- Stollen (Erbſtollen) fuͤhren 
die Waſſer der Grubengebaͤude ab, und werden daher an dem 
moͤglichſt tiefften Punkte angefest. 

Sehr häufig werben durch einen Stolfen — Zwecke 
auf einmal erfuͤllt, und man kann ſie daher mit Recht als 
die Schluͤſſel der Gebirge anſehen. 

Gewoͤhnlich treibt man einen Stollen mit mehreren Di 
keın, wie wir dieß im folgenden Kapitel näher fehen wer« 
den, da durch ein Beiſpiel es deutlicher, als durch allgemeis 
ne Regeln wird. | 





Kapitel x. 
Von der Waſſerloſung ae Stollen, 


Erläuterung der Tafel 2. 


Der tiefe Georg⸗ Stollen zu Clausthal als Beifpiel anges 
nommen, 


Um die Gruben der Gegend von Clausthal und Zeller⸗ 
feld am Harze von den Grundwaſſern zu loͤſen, wurden ſchon 
im funfzehnten Jahrhunderte einige Stollen angelegt, im 
ſechzehnten und ſiebenzehnten Jahrhunderte aber trieb man 
deren nach und nad) und Im verſchiedenen Niveaus ſechzehn, 
toorunter einige von bdedeutender Linge, Mehrere derſelben 
find noch vorhanden und auf ber Taf. 2 dargeſtellt. 

Dee Dreizehnlachterſtollen, deſſen Mundloch oberhalb 
des Bergſtaͤdtchens Wildemann am Treppenberge liegt, und 
weicher feinen Namen daher führt, weil er 19 Lachter Zeufe 
untee einem Altern Stollen — wurde im Jahre 1524 
angefangen. 

Der Frankenſcharner Stollen im Sabre 1548. 

Der Neunzehnlachterſtollen im Jahre 1551. 

Der Fuͤrſtenſtollen im Jahre 1554. 

Der Rabenſtollen im Jahre 1573. 

Dan wird durch diefe hronologifchen Angaben unb die 
vorliegende Tafel in den Stand gefegt, den fucceffiven Be⸗ 
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trieb der Bergwerke jener Gegend In ben beiden Jahrhun⸗ 
derten zu verfolgen. 


Gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts, im 
Sahre 1777, waren die Bergwerke zu Clausthal und Zeller⸗ 
feld fo tief geworben, daß der Betrieb eines Stollens, der 
mehr Teufe einbrachte, als alle vorhandenen, unerlaͤßlich war, 
um die Waffer nicht mehr bis zu diefen zu heben. Die zeit: 
herige Wafferhattung Eonnte nicht mehr flatt finden, ohne 
duch) ihre Koftbarkeit den ganzen Bergbau zu ruiniren. 


Nachdem man large Zeit daruͤber beliberirt hatte, mo 
man das Mundloch des neuen Stollens anfegen"folle, bileb 
man auf einem Punkte ſtehen, der in ber Nähe der Berg⸗ 
ftadt Grund, umd auf der allgemeinen Streichungslinie ber 
Bänge befimbti if. - Demnach hatte nun der Stollen fein 
Mundloch in dem Territorio der Communion, woburd viele 
Streitigkeiten veranlaßt wurden. Während dem’ überzeugte 
man fi, daB es wohl möglich fey, einen eben fo tiefen 
Stollen von einer andern Seite ber heran zu treiben, ‚ohne 
daß er dadurch bedeutend verlängert würde, und ohne daß 
man nöthig hätte, das einfeitige Hannövrifche Gebiet zu ver« 
taffen. Man wollte nämlih das Mundloch bei dem Dorfe 
Lasfelde, ſuͤdweſtlich von Clausthal, anfegen; und dann hätte 
der Stollen, flatt 5000 Lachter von Welt nad Oſt lang zu 
ſeyn, wie e6 wirklich der Kalt dit, fein Streeihen von Suͤd⸗ 


Weſt nad Nord« Oft genommen, und würbe eine Länge von 


obngefähr 55009 Lachter erreicht habem. Viele gefhidte Berge 


feute zogen das legtere vor, weil fie glaubten, man koͤnne 


dann neue Gaͤnge, die mit den jetzt bebauten parallel laͤgen, 


erfahren. Nach fehr forgfältig angefteilten: Unterfuhungen 


entſchied fich die Bergwerks: Direktion für die ‚Ausführung 
des erſteren Plans, und zwar aus folgenden Gründen. 


1. Der tiefe Georgſtollen loͤßte De Gruben von ihren 


8. 
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Grundwaflern, fobald er zu ihnen Derangetrieben worben war, 
und enterbte dann die obern Stollen fogleidh. 

2. Man war überzeugt, von Grund her nicht fo feſtes 
Seftein zu treffen, als von Lasfelde her, und man hoffte 
auf biefer Linie ſchon gefannte Lagerftätten anzutreffen. 

3. Bon Grund her wurde bei dem Gtollen » Betriebe 
eher eine gerade Linie erreicht. 

4. Dan hatte den Vortheil, zu dem raſchern Betriebe 
mehrere ſchon vorhandene Schächte und Strecken benutzen 
zu koͤnnen. 

5. Trieb man den Stollen von Lasfelde heran, welches 
außer dem Bergamts: Bezirke liegt, fo mußte man vorher 
mit verfhicbenen Grundeigenthlimern Vergleiche treffen, und 
würde dennoch in mandyen Prozeß verwidelt worben feyn. 

Nachdem nun alle Debatten beendet waren, wurde am 
26. Julius 1777 vom Bergamte beim Mundloche, unweit 
Grund, feirrtichft der Anfang mit dem Stollhiebe gemacht. 

Vorher waren die ſaͤmmtlichen Matöfheider s Arbeiten, 

meldye dem Berriebe zum Grunde gelegt. werben follten,, bes 
endigt: Das Streichen bes Stollens wurde durch einen Ge⸗ 
neral⸗Grundriß, und die Teufe, welche er an verfchiedenen 
Punkten einbringen folite, duch ein Nivellement beftimmt. 
Es wurde feſtgeſezt, 1) daß der Stollen auf 100 Lach⸗ 
tee 15 Boll Fall haben ſollte; 2) daß vom Mundloche aus 
die Sohle & Lachter über ber Eünftigen Waſſerſeige fenn, 
und fpäter nachgeriffen umb geebnet werben follte; 3) daß im 
allgemeinen der Stollen ı Lachter hoch und ı kachter weit 
gemacht werben follte. 

Um den Betrieb zu beeilen, belegte man 30 Derter auf 
einmal. 

Man ging dabei von folgenden Punkten, we. auf 
Taf. 2. alle bezeichnet ſind, aus: 

1. Von dem Mundloche unweit Grund. 
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e. Bon dem Lkichtſchachte Nro. VI. Dieſer Schade 
war ſchon als Lichtſchacht eines alten Stollens Huͤlfe Got⸗ 
tes und Iſaak Tanne vorhanden, und lag außer der Strei⸗ 
chungslinie des Georgſtollens, wurde aber a‘ einen — 
ſchlag mit derſelben verbunden. 

3. Dieſer Punkt wurde durch einen andern EN 
erreicht, welcher von dem Stollen Hülfe Gottes u. f. w- 
aus, nad der Gtreihungslinie bes Georgſtollens getrieben 
wurbe. (Siehe g zwifchen den Lichtlöchern Nero. Vi und V 
auf dem Grundriſſe). 

4. Bon dem Lichtloche Nro, V aus ‚ weldhet erſt abs 
gefunten werben mußte. | 

5. Von dem Lichtlocye Nro. IV aus, weiches cbenfaue 
erſt abgeſunken werden mußte. 

6. Bon dem Lichtioche Nro. III aus, welches auch a) 
alt vorhanden war. 

7. Bon dem Lichtloche Nro, TI aus, welches ein (dem 
vorhandener, aber verlaffener Schacht war. | 

8. Bon dem Lichtlohe Nro. I aus, welches ebenfalls 
ſchon 36 Lachter tief vorhanden war, von ba bis auf bie 
Stollenſohle aber noch abgefunten werben‘ mußte. 

9. Bon der Grube Silberfegen aus, welche, fo wie 
alle folgende Gruben, ſchon längft die Teufe erreicht hatte, 
welche ber Stollen einbringen folite. Mitteift eines kleinen 
Querſchlages gelangte man, von dem Silber⸗Segen aus, wies 
derum auf die Streichungslinie. (Siehe k auf dem Seiger 
riſſe im Felde der Grube Silber⸗Segen) 

30. Von ber Grube Alter Segen aus. ae 
gı, lit, m). 

. Bon der Grube Unterer aan Mofendef 
aus. er Nro. 18. lit. n). 

12. Von der Grube Oberer Thurm Roſenhof 
aus. (Siche Nro. 17. lit. p). 
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15. Von ie E Grube Wilhelm aus. eig Neo, 10, 
ht, q). 

14. Bon der Grube SETAR auß; ein Heiner Diters 
flag vereinigt diefen Punkt: mit der Streichungslinie bes 
- Stollens. (Siehe Nro. 8. lit. s). - 

"15. Bon der Grube ‚Carolina aus, ( m Nro, 2, 
Lt; t). 

0-16. Bon ber Grube Wilhelm: (Nro, 10). u "fhe 

das Slügelort nad). dem Schachte Nro. 15 zu. I 

17. Bon der: Grube St. — aus, (Siehe Neo, 
15. lit. v). 


Auf allen dieſen Punkten von 2 bis 14 inclusive: was 


- cm Derter, von benen die. Waffer wegfallen, und Gegen» 
hoͤrter, denen fie zufalln; an ben Punkten ı5 und 17 
nur Gegenoͤrter, und an den Punkten ı. und ı6 nur Ders 
ter vorhanden. Demnach betrug die Zahl der. Werkſtaͤtten, 
durch welche der Stollen betrieben — wie ſchon geſagt, 
dreißig. 
Durch die funfzehn Derter und Gegenbrter entſtanden 
fanfzehn Durchſchlaͤge, welche auf dem General-Grund⸗ 
riſſe mit den Buchſtaben RT bis RT bezeichnet. worden ſind. 
Auf der ganzen Streichungslinie des Stollens durch⸗ 
fuhr man nur ein und dieſelbe Gebirgsart,; Graumade, wel⸗ 
che mit Webergangsthonfchiefer wechſellagerte. Die Härte 
dieſes Geſteins iſt fehr verfchieden.. Die Dinderniffe, welche 
die Grundwaſſer und der. Wertermangel entgegenfegten ,. was 


ten Überall beträchtlich, am .dem einen ‚Orte aber mehr, ats 


an dem andern. - Diefem nad und nach den Umfländen ber 
Förderung ‚- die nicht überall gleich waren — deßwegen, weil 
manche Theile des Stollens, mo das Gebirge einen großen 
Druck ausübte, in Maurung gefegt werben mußten — und 
wegen her Wiederauffuͤllung einiger Brüche, war es nicht 


möglich, daß ein gewiſſes Verhaͤltniß zwiſchen der Lärige ber 
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Derter und Gegendeter, und ber Dauer der Arbeit, ſtatt 
“finden fonnte. Um bies einzufehen, wird es hinreichenb feyn, 
die folgenden Seiten zu lefen, und einen Blick auf die Miffe 
der zweiten Tafel des Atlaffes zu werfen. Es muß noch bes 
merkt werben , daß der Betrieb der Gegenoͤrter, der Waffer 
wegen, bie ihnen zufielen, nicht fo ſchnell, als der der Ders 
ser vorruͤcken konnte. 

- Nachdem wir uns nun mit dem San des Stollen· 
betriebes in den Jahren 1777 bis 1799 beſchaͤftigt haben, 
gehen wir noch zu einigen Details uͤber und reden noch, 

1. Von der Foͤrderung und Waſſerhaltung bei dem 
Stollenbetriebe. 

2. Bon dem Betriebe der Oerter und —— 

3. Von dem Wetterwechſel. 

4. Von der Zimmerung und Maurung u. ſ. w. 

Wir ſahen ſchon oben, daß es noͤthig war, ſechs Schaͤchte 
bis auf: verſchiedene Teufen abzuſinken, oder wieder in Stand 
zu ſetzen, welche als Lichtloͤcher dienen ſollten. Jeder dieſer 
Schaͤchte gab ſchon zwei Ausgangspunkte zu dem Stollen⸗ 
biebe, und diente auch zur Foͤrderung, Wafferhaltung und 
zum Wetterwechſel für die Derter und Gegenörter.. 

Das Lichtloch Nro, VI wurde 1777 in Betrieb gefebt. 
Eine Wafferkunft hatte. man nicht zu errichten nöthig, weil 
die Grundwaſſer durch den alten Stellen Hälfe Gottes n. f. 
w. abgeführt wurden. Die Förderung der Berge geſchah 
durch einen Haspel, und die des erfien Ortes vom Mund⸗ 
Ioche aus, durch den Stollen ſelbſt. 

Das Lichtloch Nro. V wurde 1777 angefangen , und or 
fangte die gehörige Teufe in 3 Jahren, 46 Wochen. 
war in Zimmerung geſetzt, und hatte eine Treib⸗ und — 
Waſſerkunſt. 

Das Lichtloch Nro. IV us. — angefangen, aber 

1781 erſt war es moͤglich, das Ort und Gegenort zu bele⸗ 
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gen. Es Hatte eine Trelb⸗ und zwei Wafferkuͤnſte, und 
ſteht im feſten Geſteine ohne Zimmerung, 

Das Lichtloch Nro. III wurde auch im Jahre 1777 
angefangen, und in Bimmerung gefeht, Anfänglich benutzte 
man zur Foͤrderung und Wafferlofung das fogenannte Pelis 
sur Drt, einen Stollen, der im Schachte 31 Lachter Teufe 
einbrachte. Mittelſt eines Bohrloches wurde dieſer fogleich 
mit jenem durchſchlaͤgig gemacht, und auch vom tollen 
aus ein Ueberfihbrechen getrieben. Als man aber im Jahre 
1780 mit dem Betriebe des Schachtes unter die Sohle des 
Stollens hinabkam, mußte man eine Treib = und eine Wafs 
ſerkunſt erbauen. 

Das Lichtloch Nro. II, welches 1777 wieder fahrbar 
gemacht wurde, erhielt auch eine Treib⸗ und zwei Waſſer⸗ 
kuͤnſte. 

Das Lichtloch Nro. I endlih, von welchem, wie wie 
fehen, auch ſchon ein Theil vorhanden war, wurbe 1777 
auch mit einer Treib⸗ und einer Waffertunft verfehben. Im 
Jahre 1782 hatte es feine ganze Teufe, weldhe 90% Lachter 
betrug, erreicht; allein bi6 zum Jahre 1735 konnte ber dies 
len Grund s und wenigen Auffchlagewafler, und des fehr 
drudhaften Gebirges wegen, der Betrieb nur langfam fort⸗ 
tüden.. Dann entfland ein Bruch; der Stollenhieb auf dem 
Drte und Gegenorte kam ganz zum Erliegen, und man mußte 
, bis auf die Teufe von 57% Lachter einen Huͤlfsſchacht abſin⸗ 
ken, und ihn mit bem andern durch eine Strecke verbinden. 
Im Jahre 1791 erft Eonnten die Derter wieder belegt. were 
den, nachdem fie 55 Jahr unbelegt geblieben waren. Ä 

Was nun den. Stokenbetrieb von dem Lichtloche Nro.1, 
nad) den im Betrieb ſtehenden Gruben, bis an's obere Enbe 
bes Burgftädter Zuges, betrifft, fo benußte man zur Foͤr⸗ 
derung und Waſſerhaltung die auf ben Schächten Nro. 21, 
8, 17, 15, 10, 3, 8, Taf. a. beſindlichen Maſchinen; 


s 
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die Waſſer vrauchten nur bis auf ben ie 


gehoben zu werden. 

Eine der größten Schwierigkeiten wurbe dadurch habeige⸗ 
fuͤhrt, die Gegenörter trocken zu erhalten. Von den Dertern 
fieten die Waſſer den Schädhten zu, und wurden von hier 
aus duch. Pumpen, oder im Fall der Noth, durch die Ton⸗ 
nen gehoben; allein den Gegenoͤrtern fielen bie Wafler zu, 
Bar diefes num nicht lang, fo errichtete man binter den 
Arbeitern einen Damm, woburd ein Sammelplatz des Waſ⸗ 
ſers gebildet. wurde, in weichen man von dem Arbeitsplatze 
weg, bie Waſſer hinein fchöpfte, die dann den Schachten zu⸗ 
liefen. Wo aber die Gegenörter fehr lang waren, konnte 
dies Huͤlftmittel nicht zureihen, und man verfuhr folgen⸗ 
dermanßen. Bon dem Schachte aus wurden Roͤhren hori⸗ 
zontal bis vor Ort gelegt, und bier eine Handpumpe erridhe 
tet, welche die Waffer weg und den Röhren zubob, bie fie 
dem Schachte zuführten. Dieferhatb war bie Förfte nadıges 
hauen, um bie Pumpe zu ſtellen, und in ber Sohle ein 
Sammelplag für die Waffer vorgerichtet.. 

Um die Auffchlagewaffer zu den Waſſerhebungsmaſchi⸗ 
nen ber Lichtloͤcher Nro. IV und V herbeizuführen, mußte 
man einige koſtbare Gräben ziehen. Die Förderung der 
durch den Stollenhieb gewonnenen Berge geſchah dur die 
Treibkuͤnſte (Waflergöpel), dee Schächte V, IV, III, IE, 
I, 21, ı8, 17, ı5, ı0, 3, 25 aus dem Schadte VI 
aber, mittelft: eines Haspels, wie ſchon oben erwähnt wurde. 
Auf dem. Stollen felbft, von. den Dertern und Gegenoͤrtern 
zu ben Fuͤlloͤrtern, in der Nähe der Schächte, wurde auf 
Hunten gefördert, und die Stollenſohle dioſerhalb mit einem 
Geftänge verſehen. Ds 

Die Wetter waren überall ſchicht, und beſtanden pin \ 
faͤchlich aus kohlenſaurem und Stick-Saſe; deßhalb mußte 
uͤberall der ſogenannte Harzer Wetrterſatz angewandt 
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werben, ber weiter unten In ber beitten Abtheilung des Werks 
befchrieben werben wird. Solche Wettermafchinen wurden 
neben den Schaͤchten über Tage, fuͤr jedes Ort und. Gegen⸗ 
ort eine, errichtet, und an jedem Schachte durch ein Waſ⸗ 


ſerrad in Bewegung geſetzt. Bon den Cylindern gingen hoͤl⸗ 
zerne Roͤhren Eatten) bis vor Ort. 


Die ganze Arbeit geſchah in Gedingen, mitteiſt der 
Sprengarbeit. Beim erſten Gedinge im Jahre 1777 vom 
Mundloche aus, koſtete ein Cubik⸗Lachter 3 Rthir. 12 Mor. 
ahne Pulver und Geleucht; es war das niedrigſte Gedinge, 


wie dieß auch nahe an der Oberflaͤche des — nicht an⸗ 


ders ſeyn konnte. 


Die theuerſten Gedinge fielen in der Nähe bes Bichte- 


lochs Nro. III vor, wo das Geſtein fehr feſt und die Wafs 


fer fehr häufig waren. An einer Stelle koſtete 1} Lachter 


| bang, eben fo hoch und ein Lachter breit, 48. Gulden und 


46 Pfund Pulver, mit diefem 62 Gulden; an andern Or⸗ 
ten wechfelte das Gedinglohn von 10 bis 35 Gulden, ex» 
elusive des Pulvers. 

Da, wie wie fahen, ber Preis des Brodes im Ober: 
harze conftant iſt, fo koͤnnen diefe Angaben einigen Nutzen 
gewähren. Man kann hiermit das Lohn-in andern Berg⸗ 


| werken vergleihen, muß aber dabei den Preis. des Korns, 


und bie Gefteinfefligkeit beruͤcſichtigen. 


Anfänglich wurde in ı2flündigen, darauf in gſtuͤndigen 


und zuletzt, zur. Befchleunigung ber Arbeit ,. in 6ftündigen 


Schichten gearbeitet. Gewöhnlich mar jebes Ort ober Ge⸗ 
genort mit vier Mann belegt, zuweilen mit ſechs, ſelten mit 


noch mehren. Die ganze, beim Stollenbetriebe benutzte 


Mannfchaft betrug im Jahre 1777, 40 biß 50, im Jahre 
1778, 70. bis 80, und im Jahre 1787, 90 bie 100 Mann. 
In den legtern Jahren nahm diefe Anzahl wieder nach und 
nad) ab, je nachdem der Betrieb vorruͤckte. Im Anfange 
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gebrauchte man aber audy während eines bedeutenden Zeile 
zaumes hindurch, außer den erwähnten Bergleuten, 40 bie 
so Tagloͤhner, welche damit befchäftigt waren, über Tage 
Anlagen zu machen, die Bimmerleute und Maurer ungerechnet. 

Wie nun die Arbeiten vorruͤckten, und fi) ihrem Ende 

näherten, verglichen die Markſcheider ohne Unterlaß das 

Streihen und Fallen dee Oerter und Gegenoͤrter mit dem 
ber Riffe, und zeigten den Arbeitern ben Weg, den fie neh⸗ 
men mußten. Es gefchah dies mittelft des Gompaffes , Grad⸗ 
bogens, und wo es nöthig war, mittelft genauerer Inſtru⸗ 
mente. So ferupulds genau auch verfahren war, fo Tonnte 
man die Durchſchlaͤge doch nur mit einiger Untuhe erwars 
ten. Jedoch war einer verfehlt, und die meiften mit einer 
foihen Genauigkeit erfolgt, daß es jest ſchwierig iſt, die 
Durchſchlagspunkte zu finden, ſo egal waren die Ulmen der 
Derter und Gegenoͤrter; nur die verſchiedene Richtung ber 
Bohrlödher, deren Spuren man noch fehen Tann, läßt bie 
Bereinigungspunfte erkennen. 

In dem Folgenden fehen wie nun die Dauer der Arbeit 
auf den verſchiedenen Dertern und Gegenoͤrtern. Auf’ dem 
Diane Tann man die Länge jedes derfelben meſſen. Aus beis 
den Datis wird es leicht ſeyn, die Zeit zu folgen, wann 
der Anfang mit dem Betriebe gemacht worben war, | 

Die Duchfchläge fanden an ben folgenden Punkten, 
zu folgenden Zeiten flatt: 

R* im Juni 1779; das Ort war ı Jahr 48 Wochen, 
und das Gegenort 1 Jahr und 41 Wochen im Betriebe, 

R® im Jahre 17805 das Ort war 2 Jahr 29 Wochen, 
das Gegenort 2 Jahr 5 Wochen im Betriebe, 

R? im December 17805 dad Ort war ı Jahr 28 Wo⸗ 

n, das Gegenort z Jahr 48 Wochen im Betriebe. | 
R* im April 17835 das Det war 5 Jahr 8 Wochen, 
das Gegenott 1 Fahr 35 Wochen im Betriebe. 
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* RT tm Sabre 1786; das Ort war 6 Jahr 30 Wo⸗ 
hen, das Gegenort 2 Jahr 24 Wochen im Betriebe. 

R® im October 1786; das Ort war vier Jahr, das 
: Oegenort 5 Jahr und 20 Wochen im Betriebe, 

Rꝰ im Jahre 17875 das Drt war 3 Jahr 3 Wochen, 
das Gegenort 8 Jahr 39 Wochen im Betriebe. 

B® im Januar 1791; das Ort war 9 Jahr 21 War 
hen, bad Gegenort 9 Jahr 3 Wochen im Betriebe, 
> RP im Februar 17955 das Drt war ı3 Jahr 49 Wo: 
Gen, das Gegenort 8 Jahr 15 Wochen im Betriebe, 

R!C im Mär „1796; das Ort war ı4 Jahre 15 Wo⸗ 
chen, das Gegenort ı Jahr 28 Wochen im. Betriebe. 

Rt! im Jahre 1798; das Drt war ı5 Jahr 18 Wo⸗ 
hen, das Gegenort so Jahr 9 Wochen im Betriebe. 

R!® im Jahre 1798; das Ort war ı9 Jahr Z0 Was 
hen, das Gegenort 20 Jahr 24 Wochen im Betriebe. 

Rt3 im Februar 1799; das Drt war 11 Jahr 3 Wos 
hen, das Gegenort ı9 Jahr 40 Wochen im Betriebe. 

. R2+ im Mai 1799; das Drt war 20 Jahr zı Wo⸗ 
hen, das Gegenort 19 Jahr 11 Wochen im Betriebe. 
Res im September 1799; das Ort war 13 Jahr 12 
Wochen, das Gegenort 11 Jahr 43 Wochen im Betriebe. . 
Am sten Sept. 1799 gefhah bee legte Durchſchlag, 
und die unterirdiſche Verbindung zwiſchen der Grube Caro: 
lina und dem Mundloche, fo wie zwiſchen diefem und ber 
Grube Lorenz, war hergeſtellt. Der ‚großen Genauigkeit ohn⸗ 
erachtet, mit welcher man verfahren war, mußte doch die 
Sohle an manchen Stellen nachgehauen werden. 

Zu derſelben Zeit bemerkte man auch im Felde ber Gru⸗ 
be Wilhelm, im Gegenort bei R1®, daß die Sohle fo zerkluͤftet 
war, daß fie die Waſſer fallen ließ; es rührte dies baber, 
-. weil unter dem Stollen altee Mann vorhanden war. Am 
diefens großen Uebel abzuhelfen, indem nämlich, diefe Waſſer 


2375 


den tiefeen Bauen zufallen konmen, war man genächigt, auf 
38 Lachter Länge, gußeiſerne Gefluder — Gerenne — mels 
de 5 Fuß breit und 2. Fuß hoch waren, zu legen, in wels 
hen nun die. Waffer fließen, 


Es bleib uns nun noch uͤbrig, von der Maurung zu reden, 
mit welcher einige Theile des Stollens, bes bruͤchigen Ges 
eins wegen, verfehen werden mußten. Vom Mundloche au 
auf 273 Lachter Länge, wurde er in trockne elliptiihe Maus 
zung gefegt; da jeboch diefe Act der Maurung in einem Zeit 
zaume von 'r5 bis 20 Jahren einen bedeutenden Schaden 
litt: fo mußte man dafür an manchen Stellen eine Mörtels 
maurung, und an manchen eine ganze Bogenmaurung fube 
Fituiren. Eben fo ift nun der Stollen zwiſchen ben” Lichts 
Uchern VI und V, 266 Lachter, von ba an 785 Lachter, und 
vom Lichtiohe IV aus 473 Lachter in Maurung gefebtz 
vom Mumdloche aus iſt aber die RER — der Gewoͤlbe 
beibehalten. 


Unterhalb des Lichtioches III in ber Naͤhe des abge⸗ 
baueten Silbernen⸗Aaler⸗Ganges, war die Stollen⸗ 
fehle nicht feſt genug, um ˖ die daſelbſt nothwendige Maus 
rung tragen zu koͤnnen; man war daher genoͤthigt, eichene 
Schwellhoͤlzer zu * ade der Mauruns zur SR 
bienen. - z 


Die Tonnengewoͤlbe⸗ Mautung mit Moeel wurd⸗ noch 
245 Lachter von dem IIlten Lichtloche aus, 12 Lachter von 
dem Ulten, 15 Lächter von dem Iten, ı8 Lachter von ber 
Grube Wilhelm aus, und 50 Lachter hwiſchen dieſer und 
der Grube Lorenz, angewendet. | 


An einigen Punkten, wo mit dem Stollen Bänge üben 
fahren worben waren, hatte man ‘auf deren Streichungslinie 
kleine FJeldſtrecken getrieben, und dieſelben in Maurung ge⸗ 
ſetzt, um fie. noͤthigenfalls in der Jolge wieder ſinden zu koͤn⸗ 
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nen; jedoch find- diefe Entdeckungen noch nicht der Art gewe 
fen, um viel Hoffnungen zu erregen... 3 

Aus dem Vorigen fahen wir, baß ber Stollen auf eie 
nee Länge von 580 Lachter, d. h. ungefähr den zehnten 
Theil derjenigen, welche er im Jahre 2799 erreicht hatte, 
ausgemauert if. Die Maurung ift gewöhnlich 16 big ze, 
an manchen Stellen aber, wo der Druck bedeutend iſt, 2% 
Boll ſtark. 

Kaum war ber tiefe Etollen PER fo konnten auf vn 
Burgſtaͤdter s und Mofenhöfer Zügen funfzehn Waſſerkuͤnſte, 
mehrere Schächte und eine geoße Menge Pumpen — Kunfts 
füge — abgehen. Dadurch wurden jährlid ı5 bis 16000 
Gulden erfpart, u“ 

Seit dem Jahre 1799 wurde nun aud vom St. Lo⸗ 
sen; (Nro. 15.) ab, ein Fluͤgel des tiefen Stollens nach den 
Zellerfeldee Gruben des Stuffenthaler > oder Hauptzuges ges 
trieben. Projectict und zum Theil im Betriebe find noch fols 
gende Zlägel, wie man auch dem General: Seel 
- Taf. 2. fehen Tann: 

1. Vom St. Lorenz aus nach bem Haus- —— 
Zuge, welcher vor ohngefaͤhr 100 Jahren der — wegen 
verlaſſen wurde. 

2. Vom Ulten N nach * Samueler Sb. 7 
That, auf dem Zellerfelder Hauptzuge. 

3. Vom Haupizuge nach dem Spiegelthaͤler Zuge, norbs 
öftlih von jenem ohngefaͤhr 400 ee —— aber ſeit 
Janger Zeit verlaflen. 

4. Nach dem Bockswieſer Zuge, ebenfalls. [7 
won Bellerfelb,, der noch im Betriebe if. F 

Den Namen erhielt der Stollen von des hoͤchſtſeeligen 
Koͤnigs von Großbrittannien und Hannover, Georg II. - 
Majefiät, von deffen Koͤniglicher 'Protpktion für. das Wohl 
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des Härzer Bergbaues, diefes große Dat noch zu der ſpaͤ⸗ 
ten Nachwelt reden wird. 

Die Tafel 2. des Atlaffes überbebt uns der Mühe, 
viel über Gruben, welche fie darftellt, und über die Lagers 
ftätten, auf welchen fie bauen, zu fagen. 

Der Burgftädter und der Zellerfelder Hauptzug bauen . 
auf einem Gange, oder eigentli einer Bereinigung von 
Sängen, die auf dem obern Burgfläbter Zuge zumeilen an 
10 Lachter Mächtigkeit erreichen. | 

Das Erz befteht in einem filberhaltigen Bleyglanze, 
von vielem Kalkſpath und Quarz, Kupfer und Schwefels 
Lies, wenigem Spatheifenftein, Fahlerz, Zundererz, Blende, 
Schwerſpath u. f. w. begleitet. 

Am Iberge, bei Grund, erwartet man den Haupt⸗ 
fchaarpunkt der Roſenhoͤfer, Silbernen Aaler und Zellerfel⸗ 
der Gaͤnge. 


Witefoge Min. Reichth. B. 12 


Kapitel X. 
Bon dem Grubenausbaue. 


Erläuterung der Tafeln 2, 3,4, 5. 


Die Sicherungsmittel gegen die Brüche, welche man 
in den Gruben anwendet ‚ find 1) die Form, der Baue, wos 
durch in gewiffen Fällen die Bergfeften der Lagerflätte erfpart 
werden; 2) die Verftärzungen, welche man zumeilen durch 
ſich felbft duch Brüche entftehen läßt, die häufiger aber noch 
durch das taube Geſtein ausgeführt werden, mit welchen 
man bie abgebaueten Räume verſetzt; 3) die Zimmerung, 
worunter man alle mit Holz; ausgeführten Ausbau s Vorridy: 
tungen, ſowohl in den Abbauen als Huͤlfsbauen, verſteht; 
4) die Maurung, welche die Zimmerung oft erfeßt. 

Von diefen vier Sicherungsmitteln betrachten wir die 
beyden erftern nicht hier, fondern bey ben Benfpielen von 
dem Grubenbetriebe in der Ilten Abtheilung dieſes Werks. 
Die Zimmerung und Maurung aber find Gegenflände, wel⸗ 
“he weit eher allgemein betrachtet zu werden fähig find, und 
fie follen der Gegenftand diefes Kapitels feyn. 

Die für den auszmführenden Zweck paffenden Holzarten 
auszumählen; den Widerſtand, den jedes Stud leiſten Eann, 
mit bem Drude, den es vertragen muß, zu vergleichen; alles 
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Holz fo anzubringen, daß es den möglichft hoͤchſten Wider- 
ftand leiſtet, und dadurch den ſicherſten Ausbau gewährt ; 
das Holz enblih fo viel, als möglich, vor den Verlegungen 
durch das Sprengen und ben ‚Angriffen der Hige, ber ſchlech⸗ 
ten Wetter und der Naͤſſe zu ſchuͤtzen: das iſt in wenig 
Worten die Theorie der Grubenzimmerung. | | 

In der Praris iſt es aber ſchwierig, alle dieſe Bedin⸗ 
gungen zu befriedigen. Selten hat der Bergmann eine Aus: 
weht unter den Holzarten; er muß gemöhnlich froh fen, 
wenn er nur das gehörige Quantum erlangen kann. Die 
Laft, weiche bie Hölzer zu tragen haben, kann faſt nie in 
Zahlen ausgedruͤckt werden; oft kann man nur dahin gelan⸗ 
gen, ſich einen Begriff davon zu machen. Von einer andern 
Seite find auch die Berechnungen uͤber die Theorie der Fe⸗ 
ſtigkeit der Hoͤlzer noch ſehr ſchwankend. Der Bergmann 
begnuͤgt ſich im allgemeinen, zu beobachten, von welcher 
Seite her, und warum, irgend ein Theil der Zimmerung 
dem Drucke ausgeſetzt iſt. Dann beſtimmt er, durch die Ers 
fahrung und vor allen durch Localkenntniſſe geleitet, die 
Dimenſionen des Holzes, ſetzt ihren groͤßten Widerſtand dem 
groͤßten Drucke entgegen, und ſucht in einem Baue den Druck 
gleichmaͤßig zu vertheilen. | 

Mas die Verlegungen betrifft, welche bie Zimmerung 
durch den Druck der Gebirgsmaffen und andere, weiter oben 
angegebene, Urfachen erleiden Eann, fo müffen fie fo viel als 
moͤglich vermieden, oder doch ſogleich wieder verbeſſert werden. 

Die Hölzer, die man gewoͤhnlich zur Grubenzimmerung 
anwendet, find: die Weißtanne, bie Kiefer, die Fichte, bie 
Eiche, die Buͤche, zuweilen auch wohl zur verlorenen‘ Zim⸗ 
merung die Eſche, die Eller und Pappel. 

Die drey erſten Arten ſcheinen durch ihr Harz die Ei⸗ 
genſchaft erhalten zu haben, in der Luft und im Waſſer 
lange Zeit auszudauern; ſie ſi nd auch am leichteſten, und 
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werden in dei meiften großen. Bergwerken Deutſchlands an⸗ 
gewendet. 

Die Eiche iſt im’ allgemeinen die dauerhaftefte Holzart, 
aber much die theuerfte. Es foll nicht vortheilhaft feyn, das 
Eichenholz frifh gehauen zu gebrauden, menigftens folches 
nicht an ſehr naffe Derter zu bringen. Es iſt gut, von den 
Eichen, ſobald als ſie gefaͤllt fi nd, bie Borke abzuſchaͤlen, 
damit das Holz hart werde. 

Das Buͤchenholz dauert am laͤngſten unter dem Waſ⸗ 
ſer, muß aber beym Gebrauüche vollkommen trocken ſeyn. | 

Obgleich die gelchrten Xheorien über die Feftigkeit der ' 
Hölzer für den Grubenausbau nicht fo wichtig, als für die 
Architektur find, wo man die Laſt eher berechnen Tann, fo 
ift es doch gut, wenn der Bergmann die Grundfäge Eennt, 
nad) mweldyen man die Zeftigkrit der Hoͤlzer beſtimmt. In 
der dieſem Kapitel angehaͤngten Literatur wird man daher 
einige wichtige, hierher gehörige Schriften angefuͤhrt finden; 
auch werde ich bey einigen ls auf biefen Gegenſtand 
zurück kommen. 

Außer der Beruͤckſichtigung des allgemeinen Beſten, 
welches die Erhaltung des Holzes fordert, ſind auch beſon⸗ 
dere Gruͤnde genug vorhanden, welche die Anwendung der 
Maurung zum Grubenausbau empfehlen, beſonders dä, wo 
die Localitäten e8 zulaffen Die Maurung dauert bey weis 
tem länger, als die Zimmerung, man wird daher für bie 
erſten bedeutendern Ausgaben entfchädigt. Die Maurung er: 
fordert geringere Erhaltungskoften, als die Zimmerung, und 
erſpart folglich Materialien und Auffiht, verurfacht eine ges 
tingere Unterbrechung der Arbeit, erleichtert die Wiederaufz 
nahme von Bauen, die auf ſolche Art ausgebaut worden 
find, und ift endlich auch) im Stande, einem größern Drude 
zu widerſtehen, ats die Bimmerung. Mac) diefen Grund⸗ 
fügen und nach ber Vergleichung der Preife der Materialien 
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an verfchiebenen Orten, Tann man fi für das eine ober 
da6 andere an gewiffen Orten, unter gewiſſen Umfländen, 
entfcheiten. Man muß die Mayrung im allgemeinen auf 
Stollen und in Schädhten, kurz da a wo,bie Gru⸗ 
bengebäube dauerhaft feyn follen. « 

Man. unterfcheidet Stolien = und Schacht s Maurung; 
das eine und dad andere wird nach denſelben Grundfägen, 
mitelſt Mauern und Bogen, ausgeführt; allein diefe Stein⸗ 
flügen find auf den Stollen und in den Schaͤchten verſchie⸗ 
benartig angeordnet. Die in unferm Atlaffe dargeſtellten 
Beyſpiele werben einen allgemeinen Begriff von ben in bem 
Bergwerken gebräuchlichen Gonftructionen geben, 

Die Mauern — Scheibenmaurung — werben da⸗ 
zu angemendet,- einem horizontalen oder vertikalen Drude zu 
widerſtehen. Aller Drud, der von den Seiten nach irgend 
einem Winkel: wirkt, Tann durch eine Zerlegung der Kräfte 
auf diefe ‚beiden Fälle zuruͤckgefuͤhrt werden. Die FENG 
tion ber Mauern bietet nichts befonderes dar. 

Die beym Grubenausbaue gebräuchlichen - Gewölbe find 
mehr oder weniger lange, nad einer Chablone — Lehrbo⸗ 
gen — gebauete Bogen. Die Are derfelben ift entweber ho⸗ 
tizontal ober: gering geneigt, wie bey Stollen; ober ſtark ges 
neigt oder vertikal, wie bey Schähten. Ganze Gewoͤlbe 
Tann man diejenigen nennen, wenn die Maurung eine in fi 
sefchloffene Curve — theilmeife, partielle Gewölbe 
aber die, wenn die Maurung nur ben Theil einer Curve um« 
ſchließt. Die Bogen find nichts andere, -ald partielle Ge⸗ 
woͤlbe von- unbebeutender Länge, und werben oft als Stre« 
be- Pfeiler angewendet. Siehe Taf. 5, Fig, 4 und 15.) 

Die zu den Grubengewölben am häufigfien angemendes- 
ten Curven find der Kreis und bie Ellipfes die eine und bie 
andere dieſer Linien Tann dazu gebraucht werben, und ein 
ganzes Gewölbe zur Maurung eines ſeigern Schachtes; Die 
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Eliipfe wirb als Form ber Stollenmaueung angewendet. Die 
m Gewölbe find nad) Abfchnitten biefer Linien gebils 

t. Man unterfcheidet Tonnen⸗, gebrädte, gothifche, el⸗ 
Gewoͤlbe u. f. w. 

Man bat vorgeſchlagen, bei .den partiellen Gewoͤlben die 
Kettenlinie anzuwenden, weil dieſe Curve fuͤr das Gleich⸗ 
gewicht der Steine, welche einen gegenſeitigen Druck auf ein⸗ 
ander ausuͤben, am vortheilhafteſten ſey; allein von allen den 
angegebenen Curven verdienen die Tonnengewoͤlbe, die ge⸗ 
druͤckt⸗ zirkelfoͤrmigen und bie zugeſpitzt⸗ elliptiſchen zur Gru⸗ 
benmaurung vorgezogen zu werden. Die Bogen conſtruirt 
man im allgemeinen nach dem sl wie die — 
kelfoͤrmigen. 

Das Naͤhere Über dieſe Materie muß man in ben uns 
ten citirten Werken fuhen. Es bebarf wohl eigentlich kei⸗ 
ner Erwähnung, daß die allgemeinen Regeln ber Architektur 
beym Grubenausbau einige Mobifitationen erleiden. Es iſt 
dieß eine Folge der verfchiebenen Umſtaͤnde, welche der Archi⸗ 
tekt und der Bergmann zu beridfichtigen haben. 

Der Bergmann, welcher 5. B. Zelfen zue Grundlage 
- bat, darf den Einflurz feiner Widerlagen nicht fürchten. -Er 
Tann feine Gewölbe nicht andets aufführen, ald nad einem 
koſtbaren Abraum und mittelft einer verlorenen Zimmerung. 
Auch find in Bergwerken die Zonnengewölbe im allgemeinen 
den ſpitzen Gewoͤlben vorzuziehen, und die gebrüdten wieder⸗ 
am den Tonnengewölben; vobgleich in der Baukunſt, bes 
Drudes wegen, das entgegengefegte flatt findet. Auf einer 
andern Geite hat der Bergmann nur Gewölbe zu conſtruiren, 
deren Sehne nicht geoß iſt, weiche dagegen aber einen bebeus 
tenden Drud zu tragen haben, Die Gtärke der Gewölbe 
in den Gruben überfchreitet oft die in ber Architektur anges 
nommenen Werhätiniffe zwiſchen der Länge ber Gehne und 
der innern und dußern Wölbung; während die Widerlagen, 
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wenn ſolche nöthig find, ruͤckſichtlich der Stärke der Gewoͤlbe, 
weit ſchwaͤcher, als in Gebäuden find.  Sche oft muß ber 
Bergmann, um bie Die bes Gewoͤlbes zu beſtimmen, dafs 
felbe ald einen Erummen ſtarken Balken von Mauerwerk bes 
traten, wo, mwenn man parallel den beyden Bogen vom 
Schlußſteine bis zur Widerlage gerade Linien zieht, zwiſchen 
jener und dieſer noch Stügen vorhanden find, welche dem 
Drude einen geradlinidhten Widerſtand entgegenfegen konnen. 


Ruͤckſichtlich der Anwendung der Materialien unterfcheis 
Bet man trodne und Mörtelmaurung. Die erftere erfordert 
Lauter behauene Steine, letztere foldhe, die nur etwas zurecht 
gehauen find, oder gewöhnliche, befonders geflaftete Brand⸗ 
fteine — Biegelfteine.. — Die Mörtelmaurung wird jetzt 
ber trodnen allgemein vorgezogen, weil fie mit geringern Kos 
ften eben fo große Feſtigkeit verbindet, ald die trodne Maus 
rung. Auch iſt es bey Conſtruction eines Grubengewoͤlbes 
hinlaͤnglich, nur drey Gewoͤlbſteine zu behauen, naͤmlich die 
beyden Anfangs⸗ und den Schlußſtein. Die trockne Mau⸗ 
rung wendet man dann an, wenn man wegen der vielen 
Waſſer den Moͤrtel zu gebrauchen fuͤrchtet. Oft bilden dann 
die durch die Waſſer zwiſchen die Fugen gefuͤhrten Subſtan⸗ 
zen einen natuͤrlichen Cement. 


Die Wahl der Steine und die Beſtimmung der Orte, 
woher man ſie nimmt, verdienen eine beſondere Aufmerkfam⸗ 
keit des Bergmannes; denn er muß immer fo billig als moͤg⸗ 
lich, und in der Ausſicht eines unmittelbaren Gewinnes, 
bauen; ein neuer Unterſchied zwiſchen der Berg: und buͤrger⸗ 
lichen Baukunſt, und gerade nicht der geringfte. Die La⸗ 
gerftätte, auf welcher man bauet, Liefert fehr felten gute 
Baufteine, d. 5. ſolche, die einem heftigen Drude und dem 
Einfluffe der Atmofphäre und der Näffe widerfiehen; man 
muß fie daher aus einem möglichft nahe gelegenen Stein⸗ 
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bruche zu ziehen ſuchen, woher. ihr Transport nad) ber Grit 
be leicht und wohlfeil ift. 


Gneis und Hornbiendgefteine, welche noch unverwittert 
find, liefern die beſten Mauerfleine; fchieftige und mergelige 
Geſteine, und thoniger Sandftein, vor allen aber ſolche Ges 
birgsarten, die Kiefe eingefprengt enthalten, taugen nicht 
dazu. Wenn man Ziegelfleine anwendet, weldye oft, befon= 
ders beym Steintohlen - Bergbau, ein fehr koſtbares Zufluchts⸗ 
mittel ſind, ſo muß auf ihre Anfertigung die groͤßte a 
falt verwendet werden. . 


Der beite Tement befteht aus gelöfchtem Kalk, Fluß⸗ 
fand und Waffer, welches ftey von mineralifchen Theilen iſt. 
Zuweilen erfegt man ben Sand ganz oder theilwelfe durch 
Schlacken, wendet auch Gyps, Moos und Thon indem . 
Mörtel an. Dieß alles ift aber nicht fo vortheilhaft, als der 
gelöfchte Kalk, weil dieſer von allen den Subſtanzen die ein⸗ 
zige iſt, welche, wenn fie einmal gebunden hat, nicht wieder 
loslaͤßt. Im Rammelsberge am Harze gebraucht man, wie 
wir fpäter fehen werben, eine Mengung von vitriolifchen 
Erzen’ und Gyps. Diefer Mörtel leiftet nur hier gute Diens 
fle, weit bie Menge des Vitriols nicht bedeutend und bie 
Zemperatur in diefen Gruben ftets body if. Wäre erfteres 
nicht, fo würde der Mörtel an Volumen zunehmen und bie 
Mauern ans einander fprengen, und in einer feuchten Tem⸗ 
peratur würde er bald zerfallen. Kinen guten Mörtel, bes 
fonders für naffe Orte, erhält man auch, wenn man den 
Kalt mit einer Vitriolauflöfung ablöfcht. 


Diefe allgemeinen Bemerkungen über bie Zimmerung 
und Maurung koͤnnen als Einleitung zu den Beyſpielen dies 
nen, welche wir jet betrachten wollen, 
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Zimmerung und Maurung eines im [hwimmens 
den Gebirge getriebenen Stollens, 
nebft den Fig, 1 bis7, Taf, 2, Abtheil. II. 


Dieß Benfpiel ift aus den Steinkohlen⸗Bergwerken des 
Tecklenburger Bergamtes, im Königl. Preuß, Weſtphaͤliſchen 
Haupt⸗Bergdiſtrikte, entnommen. 


Man war genoͤthigt, einen Stollen, der das Schafber⸗ 
ger Flög unweit Ibbenbuͤhren von den Waſſern loͤſen ſollte, 
an 300 Lachter durch Sand und Thonſchichten zu treiben, 
ehe man das feſte Geſtein, d. h. den Schieferthon, welcher 
das Kohlenfloͤtz in ſi ich ſchließt, erreichte. 

Als man den Stollenbetrieb anfing, verſuchte man alle 
bekannten Mittel, und verfuhr mit der groͤßten Anſtrengung, 
um vorwärts zu ſchreiten, und mittelſt der Zimmerung und 
ſtets nachgetriebenen Pfählen die Höhe und Weite des Stol: 
lens zu erhalten; allein der Drud des ſchwimmenden Gebits 
ges war fo ſtark und die Waffer fo haͤuftg, daß die flärk« 
ſten Hoͤlzer nicht widerſtehen Eonnten, und zuweilen fogleich 
zerdruͤkt wurden. As -man die Unmöglichkeit eingefehen 
hatte, auf biefe Art den Betrieb fortzufegen, fing man an, 
das ganze Gebirge bis auf die Stollenfohle abzuräumen, und 
auf diefe Art den Betrieb fortzufegen. Von der Oberfläche 
des Gebirge bis auf die. Stollenfohle hatte man ohngefähe 
40 Fuß. In dem Folgenden werben wir fehen, wie, man 
verfuhr. | 

Man arbeitete zugleih In drey Näumen, deren jeder 15 
Fuß lang und 8 bis 9. Fuß breit war; denn menn, wie wir 
Fig, ı ſehen, ein Theil gemauert wurde, fo war der zweyte, 
Fig. 2, ſchon bis auf die Stollenfohle abgeräumt und in 
Bimmerung gefest, bei .dem dritten aber, Fig. 3,. war 
man no in Abraum und. bey. ber Zimmerung begriffen... 
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Um einen ſolchen Raum, Fig. 3, aufzufüllen — abzu⸗ 
raͤumen — fängt man damit an, bie Hölzer aa an die En« 
ben hinzulegen, und darüber her die auf den vier Eden über 
einander gekappten Rüftbäume bb und cc. Parallel ben 
letztern treibt man die Querhoͤlzer — Spreigen — dd zwi⸗ 
ſchen die langen Stüden bb ein. (Man fehe die Durd- 
ſchnitte Fig. 4 und 5 und den Grundriß.) Iſt bieß gefches 
hen, fo treibt man hinter dieſe Bäume und ganz um bies 
felbe her die Bretter p, und füllt das Gebirge, welches fie 
umgeben, weg. Hat man bie Bretter auf diefe Art an drey 
Fuß eingetrieben, und ift der Abraum zwey Fuß tief gewor- 
den, dann legt man wieder Söcher, a a Fig. 4, und bie 
dazu gehörigen Einſtriche 5 b Fig. 5. Dan erhält fie von 
den Ruͤſtbaͤumen, mittelft der Ratten e e, in der gehörigen 
Entfernung. Damit. die Bretter — Pfähle — weder ſenk⸗ 
recht noch nad) innen zu eingetrieben werben, wodurch ber 
Abraum natürlich enger werben würde, treibt man zwiſchen 
Die erſte und zweyte Reihe Pfähle, Keile — Pfaͤndekeile. — 
Man febt auf diefe Art die Zimmerung fort, wie wir auf 
den Fig: 3, 4, 5 und aus dem Folgenden fehen. Iſt mar 








mit ben Getriebe bis zum zweyten Joche a’ a’ gefommen, 


fo verfährt man wie beym erften, treibt hinter diefelben und 
den Einftrihen 5’ B Pfähle, erſt ohne Keile, dann mit 
ſchwaͤchern, und darauf mit ftärkern und fo fort. 

Da nun des ſchwimmenden Gebirges und ber häufigen 
Waſſer wegen der Abraum nicht auf einer bedeutenden: Strede 
bis auf die Sohle vollendet werden Tann, fo muß man bie 
‚Arbeiten folgendermaßen eintheilen. Iſt ein Raum gehörig 
‚aufgefüllt und die legte Pfahlreihe eingetrieben, fo legt man 
“auf einer Strecke won drey bis vier Fuß die Bohlen h- Fig, 
4, welche die Sohle des Stollens bilden. Während nun im . 
erften Viertel des Raumes Fig. ı das Gewoͤlbe v geſchloſ⸗ 
fen’ wird, mauert man im letzten Viertel bie Mauern m in 
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‘die Höhe, und legt im erſten Viertel des Raumes Fig. 8. 
die Bohlen. 

Um diefe letztere Arbeit — legt man die Hoͤl⸗ 
ter ff Fig. 4 zwiſchen die Joͤcher, und treibt zwiſchen jene 
die Pfähle g eben fo tief, als die andern ein. Durch dies 
ſes Mittel haͤlt man den Iofen Sand zuruͤck, welchen bie 
Waſſer mit ſich führen. Weber dem Waffer x richtet man 
dann ein ſtarkes Tretwerk vor, und verfieht es mit Geſtaͤn⸗ 
gen zu ben Förderungshunten. Die Maurung, deren Dis 
‚menftonen die Fig. 6 angibt, wirb mit behauenem Sand⸗ 
flein, ohne *Noͤrtel, ausgeführt. Iſt fie für einen Raum 
vollendet, dann hat man nichts weiter zu thun, als die 
Zimmerung wieder weg zu nehmen und die Höhlung wirder 
zu verfüllen. 

Man zieht zuerft die Pfähle wieder aus, nimmt bie 
Spreisen, dann bie Einftrihe und endlih die Joͤcher und 
Nüftbäume weg *). Die unteriten Söcher muß man ſtecken 
daffen, die Übrigen werben von unten nach oben weggenom⸗ 
men, je mehr man bie Höhlung wieber verfült. Die Zim⸗ 
merungs: Materialien werben bann wieder von neuem anges 
"wendet. 

Als man nun auf diefe Art mit dem Stollen = Betriebe 
an den feſten Schieferthon gelommen war, wurde er auf die 
gewöhnliche Art fortgeſetzt. 


Bimmerung und Maurung eines feigern Kunſt⸗ 
und. eines feigern Foͤrder⸗Schachtes, 
nebſt der Taf. 3. 


Dieſee Beyſpiel iſt aus ben Steinlohlen: Bergwerken 





”) Obgleich dieß nur eigentlich beym Schacht» Ausbau gebraͤuch⸗ 
liche Ausdruͤcke find, Jo glaube ich fie dennoch hier nicht un⸗ 
richtig angewendet zu haben. 2 


gu Fresne, unweit Valenciennes im franzöfifchen Nord⸗De⸗ 
partement, entnommen. 

Die Taf. 3 ſtellt ſowohl einen Kunſt⸗, als auch einen 
Foͤrderſchacht dar. Beyde feigern Schaͤchte find ausgezimmert 
und ausgemauert 

Man unterſcheidet auf der Taf. 3 folgendes: - 

Fig. ı der vertißale Durchſchnitt des Kunſt⸗ und des 
Foͤrderſchachtes. Da die Zeichnung nicht in einer Linie fort⸗ 
gefuͤhrt werden konnte, indem das Papier fuͤr die ganze Schacht⸗ 
teufe zu kurz war, ſo hat man mehrere Abſchnitte gemacht, 
wie wir auf der Tafel bemerken werden. 

AB die Tageoͤffnung des Kunſtſchachtes, welcher links 
von AB in drey Fortſetzungen dargeſtellt worden iſt. 

C'D’EF geradlinichte Fortſetzung des Theiles ABCD 
des Schachtes, indem CD und C‘D’ dieſelben Linien find, 
und in der Wirklichkeit zufammen fallen, eben fo .wie GH 
und G'IV’, IN wIlR. 

Bon AB bis EF ift der Schadt ausgesimmert, von 
EF his LM aber ausgemauert; erſteres in: — 5 
legteres in runder Form. 

LM, das XZieffte des tunſichaqhte in welchem pr die. 
Srundwaffer fammeln. 

NO,. die Zageöffnung bes Foͤrderſchachte NOPOQ, 
POTU,TUVZ -.. 

Bon NO bis RS ift das Schacht in —— von 
ba bis zum Tiefſten VZ in Maurung geſest. 

X, einfachwirkende Dampfmäfchine, welche die Pum⸗ 
gen in Bewegung febt, und beren Dampfeplinder 60 er 
im Durchmeſſer hat. 

V, doppeltwirkende Foͤrderungs⸗Dampfmaſchine, deren 
Dampfcylinder 16 Zoll im Durchmeſſer hat. 

In der Wirklichkeit iſt der Kunſtſchacht, ſo wie die 
Waſſerhebungsmaſchine gedreht, und bie Ebene ABCD ſteht 
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“ fenkredit auf der Ebene NOPO. E3 wäre aber dann nicht 
moͤglich geweſen/, die Pumpen und die Pumpenſtangen ſo 
deutlich darzuſtellen, deßhalb haben wir denn in der Zeich⸗ 
nung angenommen, der Kunſtſchacht ſey um go° um feine 
vertikale Axe gedrehet. — 

Die Zahlen ı bis‘ zı bezeichnen eben fo viele Kohlen» 
flöge von verfchiedener Mächtigkeitz fie wechſeln mit Schie⸗ 
ferthon und Kohlenſandſteinſchichten, welche daſſelbe Strei⸗ 
chen und Fallen, wie die Floͤtze, haben. Ueber dem Stein⸗ 
kohlengebirge find mehrere faſt horizontal liegende Gebirgs⸗ 
ſchichten echanden in welchen jedoch keine —— vot⸗ 
kommen. 

Der zwiſchen beyden Schaͤchten vorhandene Raum, die 
natuͤrliche Beſchaffenheit der Floͤtze und die Strecken, ſind 
auf Fig. ı fo dargeſtellt, wie ſie in der Natur vorhanden 
find. Auf den Fortfegungsftücen fieht man nur einen Theil 
des Terrains, welches beide Schaͤchte trennt; jedoch iſt da⸗ 
durch nichts weggelaſſen worden, was zur Deutlichkeit dies 
nen koͤnnte, und die Fig. ı gibt daher ein deutliches Bild 
von dem ganzen Steinkohlengehirge, fo weit es mit ben 
Schaͤchten durchſunken ift, welche von Tage — 150 Lachter 
tief ſind. | 

a,b,c,d,e,f, g, h,i, find neun hohe Saug⸗ 
pumpen = Säße. Da auf der folgenden Platte eine folche 
Pumpe ganz detaillirt dargeſtellt worden ift, fo iſt es bier 
hinreichend, nur das Allgemeine zu betrachten. 

Die ſenkrechte Stange j wird durch den Balancier k 
der Dampfmafchine X in Bewegung gefest. Die Pumpe a 
hebt die Waffer aus dem Tiefſten des Schachtes bis in den 
unter der Pumpe b befindlichen Reſervoir, dieſe "bis in den 
unter der Pumpe c befindlichen, und fo fort bis zur Pumpe. 
z, welche die Waffer zu Tage aushebt. 

Die Bugftange j beftcht aus einzelnen Stuͤcken, welde 
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mittelft eines fogenannten Schloſſes zuſammen verbunden find, 
An diefer Stange hängen die Kolbenftangen aller Pumpen. 

k, ber Balancier ber a an. welchem bie 
Zugſtange j hängt, 

Am Foͤrderſchachte bemerken wir folgendes: m, 
zwey gußeiferne Scheiben, über welche die Xreibfeile ber 
laufen, 

n, eine andere Scheibe, über welche das Seit q lauft, 
deſſen Ende an eine Kette befeſtigt worden iſt, welche ein 
Gegengewicht bildet. Dieſen Mechanismus werden wir noch 
im folgenden Bande zu betrachten Gelegenheit haben. | 

0, 0, zwey XZreibfeile, an deren jebem eine Förderungss 
tonne hängt. | 

p, ein eifernee Haken, an welchem die Gegengewichts⸗ 
Bette gehängt worden iſt. 
r, r, zwey Forderungstonnen. 

Fig. 2 flellt zwey horizontale Durchſchnitte des Kunfl- 
ſchachtes nach verſchiedenen Niveaur bar: ı. nah ab, 2. 
nah cd,.3.nah ef, Dieſe und die folgenden Durchſchnitte 
mit Fig. ı, mittelft derjelben Buchſtaben, welche fie haben, 
verglichen, erklären die Lage der Reſervoir's, der Stangen 
und Pumpen, fo wie die der Lager v, auf welden jie ru= 
ben, hinlaͤnglich. J— 
| Fig. 3 ift ein auf I m bes horizontalen Durchſchnittes 
Fig. 4 ſenkrecht ſtehender, vertikaler Durchſchnitt. Er hat 
die Abſicht, die an der Zugftange befindlichen beyben Kröpfe 
zu zeigen, welche jene, wenn fie Ba auf den Lagern s, £ 
zuruͤck hielte. 

Fig. 4 iſt die Fortſetzung der horizontalen Durchſchnitte 
Römlih 4. nach gh, und 5. nach ik Fig. ı. 

Auf Fig, ı bemerkt. man noch folgende Gegenftaͤnde: 
n,n'‘, n’ find kleine tonnlaͤgige Fahrſchaͤchte, welche von 
einer in ben Kohlenflögen aufgefahrenen Strecke bis zur an⸗ 
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dern. gehen, und Fahrten enthalten, auf welchen die Berg⸗ 
Ieute hinunter fleigen._ Die Streden haben. auch. alle mehr 
sder weniger Sal, und werden Schächte, fohald fie zu fteil 
find, fo.daß man nicht ohne Fahrten fort kommen kann; 
eine Kolge der Haken, welche das Fig macht. Man ficht 
auf Fig, ı nur einen Theil diefer Reihe von Heinen Fahr⸗ 
fhächten, Ä 

0, 02, 0?, o*, Strecken, deren jede mehrere Floͤtze 
ducchfährt, entweder vom Dache zur Sohle, ober von ber 
Sohle zum Dache. 

P bis PS find Fuͤlloͤrter; aus diefen —— Teu⸗ 
fen wird wechſels weiſe gefoͤrdert. 

q bis.q* find hoͤlzerne Geviere, welche dergeſtalt befe⸗ 
ſtigt ſind, daß ſie die Waſſer aufhalten; es geſchieht dieß 
durch eine im noͤrdlichen Frankreich unter dem Namen Pico⸗ 
tage bekannte Arbeit. 

q und q*, doppelte Geviere. 

42 und q?, einfache Geviere. 

Die Arbeit befteht darin, Keile hinter ein Geviere zw 
treiben, um felbiged, wie wir ſehen werden, an das Bee 
birge zu drängen. 

Den Zweck, den man dadurch erreichen will, iſt der, 
den Schacht vor den Waffern zu ſchuͤtzen, welche die über 
dem Steinkohlengebirge Liegenden Schichten: in Menge enthals 
sen, Indem man nun dieſe Schichten duchfinkt, muß man. 

1) die zufallenden Waſſer flets zu Sumpfe halten, wos 
iu man gewoͤhnlich mehrere fehr ſtarke Dampfmaſchinen bes 
darf, weldhe zu Anzin zuweilen bid 945000 Gubikfuß — 
ſer in 24 Stunden lieferten. 

2) Zu einer Gebirgsſchicht zu gelangen ſuchen, welche 
der Zimmerung zur feſten Grundlage dienen kann, weßhalb 
denn auch das Geviere mit der groͤßten Gewalt in das vor⸗ 
ber: zugebruͤſtete Geſtein getrieben wird,” 
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3) Auf biefem gut’. befeftigten Geviere "errichtet man 
nun die ganze Schrotzimmerung oder Austonnung des Schach⸗ 
tes, ‚bis das Tegte ber Geviere, aus denen diefelbe befteht, 


ein ſchon befeftigte® oberes erreicht hat. Man’ treibt alsdann 


Keile zwifchen biefe Geviere, und dadurch erhält man eine 
vollfommen bichte Zimmerung. 

Denn man in den Bergwerken zu Anzin einen- Schacht 
abteufen will, ſo muß man faſt immer mehrere Grundgeviere 
— Picotages — eintreiben, ehe man bie Lettenſchicht, wel⸗ 
che keine Waſſer mehr durchlaͤßt, erreicht. Ungeheuere Waſ⸗ 
ſermengen bleiben alſo in den obern Gebirgsſchichten, und 
die Zimmerung hindert, daß ſie nicht in den Schacht fallen. 

Folgendes wird das Verfahren bey dieſer eigenthuͤmli⸗ 


— chen Zimmerung noch naͤher zeigen. 


Wenn men bie vier Stuͤcken Eichenholz za Fig. 5 und 
6, aus denen ein Geviere beflcht, zufammengefappt und in 
die gehörige Lage gebracht bat, weßhalb das Geſtein vorher 
zugebrüftet worden iſt, fo legt man zwiſchen jedes der Hoͤl⸗ 
ger (Söcher und Kappen) eine etwas längere Bohle. Zwi⸗ 
ſchen derſelben und dem Gefteine legt: man Moos, und Eeilt 
nun die Bohle möglichft feft an das Geſtein, weßhalb man 
die Kelle d und e zwifchen der Wohle und dem Geviere eins 
treibt. Hierauf richtet man nun bie Simmerung vor, melde 
dus lauter wohl zufammengefugten und auf der untern und 
obern Seite fehr ebenen Gevieren befteht. : Zwiſchen der Zim⸗ 
merung und dem Befleine bleibt ein Raum, welden man 
mit Thon ausfülle Zwiſchen zwey Geviere wird eine Streife 
Leinwand gelegt und an der Innern Seite angenngelt. 

Wenn man auf diefe Weife bis zu einem feſten obe⸗ 
ven Geviere gelangt iſt, z. B. von q*+ zu q?, fo treibt 
man Keile zwifchen diefes und das legte dicht neben einan⸗ 
ber, und befefligt fo die ganze Zimmerung. 

Nun kalfatert man bie ganze Bimmerung von‘. oben 
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nach unten Bin aus, d. h. man ———— Fugen mit ge 
theertem Werg. 

Nachdem wir uns nun mit der — der Said 
bef&häftige haben, wollen wir auch die untet derſelben bes 
findlihe runde Maurung betrachten. 

Man führt die Maurung entmeber von. bem Flefften 
eines Schachtes aus in die Hoͤhe, oder in Abſaͤten. Man 
fertigt zu dem Ende einen zirkelförmigen Roft von flarken 
Bohlen an, und befeftigt ihn horizontal in, das zugebräftete 
Geſtein, fo daß er ringsum einen Borfprung bildet, Auf 
demfelben wird. nun die Mauer von ‚Biegelfteinen und Kalk: 
mörtel errichtet. Wil man darauf einen zweyten Satz Mauerz 
werk errichten, fo fängt man ebenfalls damit an, einen Roft 
in dem Gefteine zu befefligen, und mauert nun bis unter 
den erften Say. Den Roft deſſelben kann man dann weg⸗ 
nehmen, ohne daß bie Maurung, ‚wenn tie gut gemacht 
wurde, Schaden S:iden muß. 

Wil man num die Maurung mit ber Aimmerung Vers 
Binden, wie ben EF und RS Fig, ı, dann fingt man ungefähr 
6 Fuß unter dem: unterften Geviere an, die Maurung achtedig 
zu machen, und führt fie fo bis unter das Geviere fort. In 
die Winkel, welche dadurch in dem untern Ende des gezim⸗ 
merten Schachtes entſtehen, werden hoͤtzerne Eden genagelt, 
damit die Rene — aufſtoßen oder haͤngen 
bleiben. 

Es iſt haoͤchſt — daß in’ den eh in bee 
Maͤhe von. Valencicnnes die Feſtigkeit des Gekeins. im den 
Schaͤchten theilweiſe dedeutend fey, um den Ausbau entbehr⸗ 
lich zu machen, Kommt ber. Fall aber vor, ‘fo iſt es hin⸗ 
reichend, da, wo: Die Maurnng' wieder angefangen werden 
muß, einen Roſt zu befeſtigen, auf welchem diefelbe danun 
aufgefuͤhrt wreden wird. Die Befeftigung. des Roſtes ges 
ſchiehet dadurch, daß maa einen Schram ringsum in: bes 

Bitefoffe Min. Reiäth, 1. 13 | 
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Geſtein haut, unb benfelben dazwiſchen keilt. Stößt eim 
Theil: dee. Zimmerung unmittelbar auf das nicht auszubauen— 
ve feſte Geſtein, fo wird das erſte Geviere auf bemfelben 
keſtgezriehen, welches dann den andern zur Grundlage dient. 


Was die Zimmerung oder Maurung unter einem fols 
chen, tm feften Gebirge ſtehenden Theile eines Schachtes bee 
diiffe, ſo wird nach dem vorigen nichts weiter daruͤber zu 
nbfiphen‘ nothwendig fern. u | 
gg iſt hier der Ort, eines Verfahrens zu gedenken, 
welches” man it "England angewandt hat, um in Gebirge. 
ſchichten, welche ſehr viele Waſſer henen Schaͤchte dicht 
Quszubauen. 


2 Seit einigen Jahren eiftict in ben Steinfoblenbergwer- 
ten Percy: Mine bey Newteaſtle ein runder ſeigerer Schacht, 
von ungefaͤhr —* Fuß Teufe und 13 Fuß Durchmeſſer, 
welcher auf eine Tiefe von 120 Fuß mit eiſernen Eplindern 
ausgebaut iſt. Dieſe Cylinder find. aber nicht in einem Stuͤcke 
gegeffen , fondern beftehen aus fechs, mittelſt Keiten, an eins 
ander getriebeneg Stüden, deren, Eifenitärke ungefähr einen 
Ball beträgt, und welches brey Fuß hoch ifl. Die Cylinder 
ruhen auf hoͤlzernen Roſten, oder zwey uͤber einander liegende 
ſi ind durch dieſelben verbunden. Der unterſte Roſt iſt auf 
bie oben befchriehene Art in dem Geſteine befeſtigt. 


Herr von Gallois, Koͤnigl. Franzoͤſiſcher Ober⸗Berg⸗ 
Ingenieur, dem wir die Kenutniß von dieſer, durch den ge⸗ 
ſchickten Direktor jener Bergwerke, Herra Budble, erfunde⸗ 
nen Schacht⸗Ausbau⸗Methode verdanken, war ſelbſt Augen» 
zenge von der Vortrefflichkeit derſelben. Wir duͤrfen jedoch 
nicht außer Acht laſſen, daß im Engiand des Gußeiſen ſehr 
haͤufig und wohlfeil, das Holz hingegen ſehr tar und. theuer 
iſt, und daß endlich dieſer Aushau „use: — EL 
veo bie: — — ditrioliſch ie J 
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Shahtmaurung im [hwimmenden "Gebirge 


.. Dieß Benfpiel iſt von der auf Bleyerzen bauenden Frie⸗ 
drichsgrube zu Tarnowitz in Oberfchlefien entnommen. - Diefe - 
Bleyerzlage ‚bildet ein Glied einer. eigenen Kalkſtein⸗Forma⸗ 
tion aus der Floͤtzzeit, welche gewöhnlich von aufgeſchwemm⸗ 
tem, Sebirge-bebedt iſt, ja fogar feßen biefe ‚bisweilen gang« 
artig bis zum Sohlenkalkſteine nieber. Es verurfacht diefes 
einen fehr ſchwierigen Schachtbetrieb und Ausbau, und man 
verfaͤhrt befonders. bey der Waurung ſolcher durch Sands 
Schichten durchoͤrterten Schächte auf eine digenthümliche Art, 
mittelſt der Senkmaurung, weiche in den en Zeilen 
. befchrieben; werden wird, 

Mit zwey Lachter Länge und gleicher Weite teufte man 
zufoͤrderſt einen viereckigen Schacht 24 Lachter im: Sande 
ab, und ſetzte denſelben in Getriebe. 

Waͤhrend deſſen hatte man auch einen Hauptroſt und 
mehrere Nebenroſte angefertigt; der Hauptroſt hatte im Lich⸗ 
ten nach der Schachtweite 6 Fuß, und dußerli 9 Fuß 4 
Zoll Durchmeſſer, und war 5 Boll ſtark. Er beſtand aus 
ot zoͤligen Bohlen, welche zu Zirkelſtuͤcken geſchnitten waren, 
deren je vier einen Kranz bildeten, und genau zuſammenge⸗ 
fugt und mit eiſernen Ankern an einander befeſtigt waren. 
Zwey ſolcher Kraͤnze, beyde von gleicher Groͤße und Staͤrke, 
waren auf einander gelegt, und mittelſt ſtarker buͤchener Na⸗ 
gel zuſammen gehalten. Oben war der Roſt nad) der gan⸗ 
zen Außern Peripherie mit einem zwey Boll tiefen Salze, uns 
ten mit einem drey goll breiten, nach unten geſchaͤrften; 
eiſernen Reife (Schuh) verſehn. 

Dieſer Roſt wurde ganz horizontal in den vieredigen . 
Schacht gelegt, ‚nachdem man vorher angefangen hatte, auf 
feiner Sohle einen runden Schacht abzuteufen, der mit den 
Aoſte gleichen .Durchmeffer hatte: Run wurden: in den ere 
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waͤhnten Falz drey Lachter lange Schaallatten dicht neben 
einander eingeſteckt, und oben an einen 10 Zoll breiten Ne⸗ 
bentoſt von gleicher Weite angenagelt.. Man erhielt auf diefe 
Weiſe einen hölzernen Cylinder In bemfelben, auf dem 
Hauptreſte, fing mar nun an, mit platten Mauerfleinen aus 
den Oppatowiger Bruͤchen, und einem aus zwey heilen 
Sand und einem: Theil Kalk beftchenden Mörtel eine Mauer 
aufjuführen, bis man unter den Nebenroft kam. Es was 
deshalb nöthig, zweymal Buͤhnen in dem Schachte zu erziche 
gen, auf weichen fi die Bergmaurer befanden. Durch Loͤ⸗ 
the, die man ſtets anhängte, verhinderte man es, daß bie 
Dauer. nie, von ber Perpendißular » Linie abwich. 

Man fhrist nun zur Senkarbeit, mächte in der Sohle 
erft einen Sumpf von halber Mannehöhe, und ſchraͤmte nun 
den Schuh 23 Boll tief bloß, indem jeber der beyden Arbei⸗ 
ter immer ein Viertel dee Peripherie vornahm. Die Mauer 
fenkte fih darauf fo tief, als die Schramhöhe betrug. 

Sm Sande ging die Senkarbeit fehr gut. und tafch von 
Statten, nicht fo gut ſchon in der feſtern, aber immer noch 
trocknen, ſogenannten Kurzavka (Schwilm), bis denn in 
einer zweyten Sandſchicht Waſſer erſchrotet wurden, welche 
man durch Tonnen ausfoͤrderte. 


Viel Schwierigkeiten verurſachte das im Lothe Halten 
der Mauer, da fie durch nicht ganz reguläre Schichten auf 
der einen Seite. oft Flucht bekam. 

Als diefe drey Lachter hohe Mauer nun eingefenkt, wur⸗ 
den neue Schaalbretter an den Nebenroſt geſteckt und oben 
an einen zweyten befefligt, und mit der Maurung wie vor⸗ 
hin verfahren. Damit fi der. Schacht nicht fo leicht zie⸗ 
ben tonnte, befeftigte man Wandruthen in a je id 
und zwey gegen: einander. über. 

Man mußte die — noch — achöͤhen und ı mit; 


rt 


97 


ber Senkarbeit fortfahren, bis man dem 14ten ae 
Teufe den feſten Zetten erreicht hatte. : 

Run verfuhr man bis auf die Sohle bes ganzen Ma⸗ 
ſchinenſchachtes mit dem Abteufen und Ausmauern folgender⸗ 
maßen: Man entbloͤßte ein Viertel des Hauptroſts $ Xachs 
ter tief von dem Letten, ‚legte 4 von einem Rebenroſte hotie. - 
zontal bin, der mit ben übrigen 2 einen ganzen bildete, und - 
mauerte, ber Waſſer wegen, einen Pfeiler troden in bie Hoͤ⸗ 
be, dann einen zweyten, dritten und vicrten. Unter biefen: 
Pfeilern verfuht man eben fo und fo fort, bie man die 
Sohle erreicht Hatte. 

Sch vermweife hierbey auf zwei Auffäge, der. PR 
Schulz und Thuͤrnagel in weiter unten eitirten Werken, 

Schacht » Zimmerung, 
nebft der Taf. 4. 


Man fieht auf der Taf. 4 einen In Zimmerung — 
ten Fahr⸗, Kunſt⸗ und Foͤrderſchacht, fo wie man ihn in 
den Clausthaͤler Bergwerken des Dberharzes (fiche Taf. 2 
u. f.) überall findet. Das zu der Zimmerung gebrauchte Holz 
ift das ber bort allen die Wälder bildenden Fichte. Man 
ſieht Fig. ı und 2 den Fahr⸗, Kunſt⸗ und Foͤrderſchacht; 
Fig. 2 das Hangende, das Liegende und das Fallen’ bes 
Ganges, auf welchem der Schacht abgeteuft iſt. 

Fig. 3 und 4 zeigen die Details eines Harzer Kunſt⸗ 
fages, Fig. 5, der Bergleihung wegen, einen gußelfernen, 
fo wie fie in Schlefien u. a. a. O. gebräuchlich find. 

Mir betrachten nun in dem Folgenden biefe. Begenftäne 
be mweitläuftiger und bemerken, daß der ganze Schacht dem 
hier gezeichneten Stuͤcke gleich iſt. 

Fig. ı,. Durchfchnitt nad einer ‚Ebene, weihe durch· 
die Einte OS Fig: 2 geht. 2 RN 
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"Fig. 2, Durchſchnitt ſenkrecht auf dem Streichen des 
Ganges, nad} der Linie AB oder MN Fig. u. 
Bey Fig. 1 iſt angenommen worben, das Dangenbi bes 
Ganges fey binweggenommen worden. 
Bey Fig. 2 iſt der linke Stoß des Schachtes als nicht ' 
vorhanden gedacht, fo daß man den rechten Stoß und das 
Hangende und Liegende fchen kann. Die Zimmerung bes 
erftern ift der des letztern gleih, mit Ausnahme bes one 
nenfachs VW, welches auf biefem liegt. 
Es wird nun leicht ſeyn, bie einzelne Theile der Zim⸗ 
merung auf Taf. 4 Fig. 1 und 2 zu erkennen. 
a,a,a,und | 
b,b,b, Joͤcher, letztere bie Bauptjöcher; erflere bie 
Dazu gehörigen Einftriche. 
c, c, c, Zwiſchenſtuͤke (welche mit den vorigen wech⸗ 
fein). 
Jı Fr Fr Bolzen, welche zwiſchen den — befindlich 
find und = und 5 befeſtigen. | 
Eı 8, 8, Schachtpfaͤhle im Liegenden. 
h, h, h,:diefelben in ben Stoͤßen. 
A, B, C, D, E, F, Wandruthen. 
G, H, R, Tragſtempel. 
d, e, Stempel (Spreitzen). 
i, Bühnen. 
k, Buͤhnlager. 
Pt, BP, Kunftfäge. 
Re, R, Saften, in melchen bie Pumpen ausgießen. 
'ı rn, das Aunfigeflänge. 
t, —— 
2; 2" Zahreen. ' 
V, W, Tonnenfach für die beyden EEE 
von denen did aine nur dargeſtellt werden kerinte. 1 
Die Fig. 3 und 4 ftellen eine Saugpumpe 'in allen. ihe 
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sch Winzeinheiten dar, fo wie fie in dem eben betrachteten 
Schachte vorhanden, und überhaupt am Harze, in Sachſen, 
Kärnthen und in mehreren andern Bergwerken gebraͤuch⸗ 
Ud find, | | 

Fig. 3, Aufriß 

Fig. 4, vier horizontale Durchſchnitte A, B, C; D, 
nach den entfprechenden Punkten a, db, c, d des Aufriſſes 
genommen. 

. a, der Stödel, welcher rin Klappenventil enthaͤlt. Dies 
ſes beſteht aus einer Scheibe von Leder, welche mittelſt 
einer Schraube dieſelbe zwiſchen zwey Stuͤcken Blech feſt haͤtt. 
Um dieſes Ventil ausbeſſern zu koͤnnen, enthaͤlt der Stoͤckel 
eine Oeffnung — Thuͤrel — welche mit einem Kloͤtzchen ver⸗ 
ſchloſſen wird. (Siehe o, Fig. 2). 

b, hoͤlzerner Kolben, welcher mit Löchern verſehen und 
mit einer dien Lederfcheibe bedeckt iſt. 

c, Kotbensöhre von Gußeiſen, welche Armen ausge⸗ 
bohrt iſt. 

d, hoͤlzernes Ausgußſtaͤc des Kunſtſatzes. 

Fig. 5 und 6, Zeichnungen eines gußeiſernen Kunſt⸗ 
fates, ſo wie ſie in den Bergwerken Schleſiens, Mannsfelds 
u. a. m. gebraͤuchlich ſind. Aehnliche Kunſtfaͤtze ſahen wir auch 
in dem Kunſtſchachte bee vorigen Taf. 3. Die Waſſerſaͤule 
der Pumpe, die wir jetzt betrachten, kann ſich jebod Aber V 
noch 12 bis 15 Lachter erheben, und natürlich find Möhren 
amd Kolbenftange eben fo hoch Über diefem Punkte ver 
Hänger. | 

An Fig. 5 bemerken wir folgendes: 

HR, äußere Anſicht der Saugroͤhre und Ihrer Zuſam⸗ 
menfügung aus mehren Stüden. 

Ke’, ein Theil des Satzes, weicher aufgebrochen dar⸗ 
geftellt worden iſt, um das Ventil, den Kolben und die Kofe 
bunflaige fehen zu koͤnnen. u: 
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:eP und ep, Deffnungen in ben Pumpenroͤhren (Thuͤ⸗ 
sel), welche mit einer aufgefchraubten Platte, die bey E 
Fig. 6 zu ſehen iſt, verſchloſſen werden, und dazu dienen, 


um jur. Reparatur des Ventils, des Kolbens und der Kol⸗ 


benſtange gelangen zu koͤnnen. 
J. PV, im Durchſqhnitt dargeſtellter Theil des zu 
.99, hölzerne Lager und Stuͤtzen. 
- .„ Dad Stud Gußeifen, weldhes in ber Saugröhre bes 
fefligt und in Fig. 5 nur ber Deutlichkeit wegen etwas er⸗ 
hoben dargeſtellt worden ift, hat zwey Klappenventlie. 
Der Kolben 2 hat ebenfalls zwey ſolcher Klappenventile; 


bie Kolbenfiange geht! durch den Kolben hindurch, und iſt 


unter. denfelben befeftigt. Die einzelnen Stüde der Kolbens 
fange find mittelft Zähnen ‚mit einander verbunden, über 
weichen eine Schraubenmutter befindlich iſt, welche zwey Stuͤcke 
zuſammenhaͤlt. 


Fig 6 zeigt einen Durchſchnitt E des Thuͤrels, fente 
recht auf dem an Fig. 5 befindlichen ftehend. 


tile Ex ift von Gußeifen, und dem Stüde f, bis auf den 
Unterfchieb, "daß diefes flärker und mit einem Haken, um 
es heraus zu nehmen, und mit einem Schwanz » Ende, um es 
zu Re verfehen ft, gleich. 

ı ., 7’, daffelbe Stud von berfelben Anfiht, nur mit den 
— verſehen. Dieſelben beſtehen aus einer Scheibe von 
ſtarkem Leder, welche uͤber den Rand des Kolbens hervor⸗ 
ragt. Sie liegt zwiſchen Scheiben von ſtarkem Bleche, wel⸗ 
che durch Niete mit einander verbunden ſind. Das Leder 
ſelbſt bildet im Durchmeſſer des Kolbens das Charnier. 


Der Kolben iſt mit einer Leder⸗ Liederung umgeben, 
welches ſich nach oben hin erweitert, und genau an das In⸗ 


nere der Kolbenroͤhre paßt. Die Kolben in den Kunſtſaͤtzen 


- T, Anſicht des Kolbens von oben, jedoch ohne die Ven⸗ 
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auf Taf. 3 .find foft eben. fo geliedert, nur iſt bie Kolben: 
töhre hier von Meſſing. 

Fig. 7 zeigt eine Liederung, mittelſt welcher man in 
Sachſen und im Mannsfeldſchen die Leder⸗Liederung zu er⸗ 
ſetzen ſuchte. | 

Man fieht in Z den Aufriß, und in 2° den Grundriß 
eines folhen Kolbens Die Lieberung beſteht aus: Heinen 
Stüden Holz a’ a, welde eins das andere bebeden, und 
mittelft kleiner Lederſtuͤckchen und Nägel mit einander verbun⸗ 
ben find. Jedoch find die im dieſer Hinfiht gemachten Vers 
ſuche nicht dahin ausgefallen, um diefer Liederung den Vor⸗ 
zug vor der vorhin befchriebenen zu geben. (Siehe den Aufs 
fag deö Deren von Bonnard im, Journal des mines Nro. 
164.) Sn 
Aus den Fig ı und 2 der dien Taf. wird man einen 
genuͤgenden Begriff von einem ſo tiefen und ſo feſt verzim⸗ 
merten Schachte bekommen, aber auch, wenn man auf die 
Taf. zuruͤckgehet, Über die ungeheuere Holzmenge erſtau⸗ 
nen, welche in den. Harzer Bergwerken ſteckt. 

Es kommen jedod häufig Fälle vor, wo es bie Zeflige 
keit bes Gefteins zuläßt, die Schadhtzimmerung zu vereinfa« 
hen, wie wir dieß fpäter fehen werden. Don der Stredene 
jimmerung giebt uns 'Taf. 7 Fig. 8 bis 10 Beyfpiele; wie 
halten uns bier nicht dabey auf, — gehen zur Maus 
rung über, | 


Maurung,ı 
nebft Taf, 5 
Die auf ber 5ten Taf. dargeftellten Beyſpiele bellehen 
ſich auf die Grubenmaurung und .auf zwey Bohrmafchinen, 
die am Ende dieſes Kapitel® erklärt werden. 
Die Fig. ı bis 5 find Zeichnungen von den hauptſaͤch⸗ 
lichſten Arten der Stredens und Schachtmausung, 
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Fig. 6 bdis 8 flellen eine unter Tage befinblühe, ausge 
mauerte Radſtube dar; 

Fig. 14 und ı5 einen Theil eines in Daurung aefet- 
tm Förder» und Fahrſchachtes. 

Ehe wir aber in das Detaillirte dieſer Beyſpiele einge⸗ 
hen, ſollen erſt einige allgemeine Bemetkungen vorausge⸗ 
ſchickt werden. 

Auf einer Strecke ober einem Stollen, weiche in Mau⸗ 
tung gefegt werden ſollen, muͤſſen erſt folgende Arbeiten vor⸗ 
Zenommen werden. 

ı) Man muß ber Strecke, welche — werden 
ſoll, die gehoͤrige Weite und Hoͤhe geben, einen Raum von 
33 Fuß Höhe mit begriffen, welcher über dem Gewölbe ſeyn 
mug, damit die Maurer daffelbe fertigen können. Diefe Ars 
beit wird entroeder durch das Sprengen ausgefährt, wenn 
ein neugetriebener Bau in Gtollenform ausgemauert werben 
fol, oder durch Abraum und Slmmerung, wenn ber Bau 
ſchon mit Bergen verfegt war. 

2) Iſt diefes geſchehen, fo treibt man zwiſchen beybe 
Ulmen von Diſtanz zu Diſtanz Spreitzen ein, weide mit 
den Sehnen des zu Bogens dieſelbe Lage haben 
muͤſſen. 

3) Darauf muͤſſen uͤber den Spreigen bfe VWherlagen 
bes Gewoͤlbes in dem Geſtein vorgerichtet werden. 

4) Auf jede Spreitze wird ein Lehrbogen befeſtigt, wel⸗ 
cher nach derſelben Curve außgeſchnitten ſeyn muß, nach wels 
her das Gewoͤlbe conſtruirt werben ſoll. 

5) Auf die Lehrboͤgen werden Bretter gelegt, und auf 
Veſen das Gewölbe gemauert, indem mit dem erſten Woͤlb⸗ 
ſteine der Anfang gemaͤcht und wit dem — geens 
digt wird, 

dum Abflug des Vaſere laͤßt man von 1 Bei T, Zeit 
in dem Gewölbe Loͤcher offen, 
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Iſt das Gewölbe auf einer Länge vollendet, danm wird 
der über demſelben befindliche Raum .mit Burgen verfeht. 
Fuͤrchtet man den Zufluß von Waflern, fo wird. die Maurung 
dadurch gefhüst, daß man Thon auf felbige: wirft, und 
Bretter fo anbringt‘, daB die Wafler durch Die Deffnung abs 
fließen muͤſſen. 

Bin man auf einem: Stollen ober einer Strece ein 
ganzes elliptiſches oder Tonnengewoͤlbe conſtruſten, fo fängt 
man damit an, ben unterſten Schlußſtein zu legen; und 
wenn man mit der Manrung dann fo weit gefommen iſt, 
daß die Fugen horizontal werden, fo conſtruirt man die 
obere Gurve. 

"Man unterfcheibet bey der Etredenmaurung den gar, 
wo die beyden Ulmen ſenkrecht, und wo fie geneigt find. Für 
beyde Fälle ift es nochwendig, bie Richtung des Druckes zu 
Zennen, dem die Maurung toiberftehen fol? Kommt auf 
einem Stollen mit vertikalen Ulmen (feigeren Streden) ber 
Drud von allen Seiten, dann iſt es am Bellen, man ver: 
wahrt fie durch ein gefchloffenes Gewölbe, wie z. B. Fig. 2 ⸗ 
auf der Taf. 5. Zuweilen ift es dann hinreichend, fatt 
eines in Einem fortgehenden Gewoͤlbes, eine Weihe von Ge: 
woͤlbringen zu conftruiven, fo daß ſtets zwifchen zwey folgen- 
ben ein nicht in Maurung gefegter Raum bleibt. Dan fin- 
ter biefed im den Bergwerken zu Idria und im Salzdurgi- 
fen? von damen in der weiten sauer are wer⸗ 
Een wird; | 

Iſt der Druck Dis Gröirge nur: partiel, dann werden 
— Theile einer Strecke, welche im feſten Geſtein ſte⸗ 
ben, icht ausgemauert; man conſtruirt dann entweder nur 
eine Widerlage mit einem Gewoͤlbe — eine Scheibenmauer 
nebſt Joͤrſtengewoͤlbe ⸗ ober tin Foͤrſtengewhoͤlbe nur allein, 
ober nur einzelne Bogen, welche von” Diſtanz zu Diſtang 
die nicht ſehr feige Foͤrſte unterſtuͤzen. 
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Zuwellen wendet mar au ſtatt einer fortlaufenden 
Scheibenmauer, welche dem Förftengewölbe ‚zur Widerlage 
dient, nur gegen eine ber Ulmen geflügte Bogen an, wie. 
z. B. da, wo man einen Durchgang von einer Strede zur. 
andern offen laſſen muß. Zuweilen auch conſtruirt man flate. 
der fostiaufenden Zonnengewölbe Kreusbogen, wie zu Frey⸗ 
berg. Auch dann man die Maurung und Zimmerung ver: 
einigen, indem man auf Scheibenmauern hölzerne Kappen 
legt, welche die Foͤrſte unterflägen. Diefe in Ungarn anges. 
wandte Methode ift auf weiten Strecken mit feigern ober fla⸗ 
chen Ulmen, denen man nur eine gehörige Weite Iarimn will, 
ſehr vortheilhaft. 

Menn ‘auf einer flachen Strecke der Druck von allen 
Seiten kommt, fo wird fie mittelft eines ganzen eliptifchen 
Gewoͤlbes verwahrt. Iſt der Druck nur partiell, dann iſt «6 
leicht, nach der Analogie des vorhin Gefagten zu verfahren. 
Sind z. B. das Liegende und bie Foͤrſte feige, fo errichtet. 
man gegen exfleres eine Scheibenmauer, welche bem Gewölbe. 
nebft dem feſten Hangenden zur Widerlage dient. Iſt das 
Hangende und bie. Zörfte feige, fo. confleuirt man einen Bo⸗ 
gen vom Liegemben- zum Dangenden, ober beffer no, man 
mauert gegen das Hangende zu eine Scheibenmauer , welche 
nebft dem Liegenden einem Gewölbe zu Widerlagen dienen. 
Iſt endlich nun die Foͤrſte feige, dann reicht man mit einem 
Foͤrſtengewoͤlbe aus, deffen Sehne ſenkrecht auf dem allen 
bes Hangenden und Liegenden fleht. Im den Freyberger und 
Schueeberger Bergwerken findet man häufige Anwendungen 
diefer verfchiebenen Streckenmaurungßarten. 

Bey der Schachtmaurung unterfcheidet man bie. zn, 
ob die Schaͤchte felger oder tonnlaͤgig find. 

Wirkt der. Druck von allen Seiten, fo kann man dem. 
Richtſchacht mit eimer-cHiptifchen ober Ereisförmigen Maus 
sung verfehen, wie wir. es auf her Taf. 3 ſahen; folk nber 
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der Schacht rechteckig werden, dann verfieht man ihn mit 
Mauern, weiche von Diftanz zu Diſtanz mittelſt Hoͤlzerner 
Joͤcher, welche in dem Geſtein befeſtigt ſind, oder, welches 
vorzuziehen iſt, durch Bogen unterflüst werben. Auch iſt 
es ſehr vortheilhaft, die kurzen Stöße eines Michtfchathtrs 
mit. Mauern, die brhden fangen aber mit Gewoͤlben auszu⸗ 
bauen. Erſtern giet man dann ſtets eine Heine Boͤſchung 
nach dem Tiefſten des Schachtes zu, jedoch ſtets fo, daß die 
Scheitel aller Bogen eines Stoßes in einer ſenkrechten Linie, 
und die Sehne eines jeden horizontal liegen. Wirkt der 
Druck nur von. breyen odet zweyen oder gar nur einer Sei⸗ 
te, fo unterſtuͤtzt man einen feigen langen Stoß mit Bogen; 
aus einen feigen Burgen Stoß mit einer Mauer. 

Bey der Maurung eines tommlägigen Schachtes untere 
fheidet man wiederum, ob die Tonulage fehr gering ift, 
oder ob fie 60 Grab und darunter beträgt. 

Bm erſtern Kalle. wendet man überfpringende- Bo⸗ 
gen, wie Fig. 5 Taf. 8, im legten BIENEN 
sung,. wie Fig. 4 und 8, un. 

Man mauert gewöhnlich die Schachte von unten nach 
oben bin aus, mit Ausnahme des weiter oben. erzählten Ar⸗ 
beit im ſchwimmenden Gebirge zu Tarnowitz in Oberfchiefien. 

Wir kommen jest zu den auf der Taf. 5 darge — 
Beyſpielen zuruͤck. | 

Eig. ı, Durchſchnitt: von einem in Maurung gejegten 
Theile des tiefen Georgftollens auf dem Ober» Harze, nämlich : 

.&, dad in ber Foͤrſte und in ben — au er 
ge Geſtein. 

.: db, die Maurung. (Di Curve beſteht aus drey derele 
nigten Kreisausſchnitten) 

ce, das Tretwerk, unter welchem die Waſſerſeige. 

Fig. 2, Querdurchſchnitt einer Streckenmaurung (3. B. 
zu. Schneeberg, zu Rothenburg, zu Idria u. a. a. O.) 
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d, das ſowohl in der Foͤrſte und den me, als andy 
in der Sohle bruͤchige Geſtein. 

.e, bie elliptiſche Maurung. 

F, das hoͤlzerne Tretwerk. Zuweilen beſteht dieß Int 
wert — Teagwerk, Traͤgwerk — jeboch aud) aus einem Ges 
woͤlbe, unter welchem dann die Wafferfeige befindlich ift, 

Fig. 3,: zwey Durchſchnitte eines Theiles eines mit 
Aberſpringenden Bogen ausgemauerten Schachtes, wie 3. B. 
im der Grube Churprinz bey Freyberg, ober Vater Abraham 
bey Marienberg. Man unterſcheidet 

J, Durchſchnitt nach dem Stteichen des Ganges Eh, 
wodurch man dad Hangende deſſelben ſieht. 

1, Durchſchnitt nad) dem Fallen des Ganges ss auf 
welchem der Schacht abgeteuft worben If. 
"m, Riegendes bes Ganges, ' 

x, Hangendes beffelben. 

rn, Überfpeingende Bogen, weiche auf ben _— bes 
Schachtes ruhen. 

g, Bogen vom Liegenden zum —— weicher den 
vorigen zur Widerlage dient. 

, Eenkrechte Mauern der Stoͤße des. Schachtes. 

z, gemauerter Schachtſcheider, welcher ben Foͤrderungs⸗ 
ſchacht p von dem Fahr⸗ und Aunftfchachte trennt. 

"Fig, 4, Durchſchnitt eines Theiles ‚eines Schachtes mie 
Kellerhals - Maurung, &- B. in der Grube Beſchert⸗ Gluͤck 
zu Srepberg. 

2, Durchſchnitt nach dem Fallen des Songs, auf wels 
chem der Schadht abgefunfen tft. 

» X, Horizontal = Duchichnitt nach der Linie 2 5 bes 
Durchſchnitts Z 2 
8, Eirgenbet des Banges,. 
2, Hangendes beffelben. 
7, Kellerhals⸗ Gewölbe, . 
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0, Schwibbogen im Dangenden. 
q; Bogen, welcher der ganzen Mau 
punkte dient. 

Im Durchſchnitt x wird man den 
und deu von ihm getrennten Fahr⸗ und Kun 

Fig, 5 geigt diefelbe Maurung wie Fig, 

Unterfeiede, daß des großen Drudes wegen 
derungsſchacht a, als auch der Fahrſchacht 
fonderes Gewoͤlbe haben, und der Schach 
zur Widerlage dient. 

Die Fig. 6, 7 und 8 ber Abth. I. ſte 
Kehrradſtube des Thurmtoſenhoͤfer Treibfd 
thal bar *). 

Fig. 6, horizontaler Durchſchnitt nach 
Fig. 8 

Fig. Y, ſenkrechter Durchſchnitt nach der 
- F.:8, Profi der Maurung und ber 

fehine, nach einer durch die Linie AB’ Fig. | 

A, B, Rabftube. 
C, D, Schädte, in welden ß die 
cg, ed bewegen. 

.s Bi Boemsflangenferadht. 

F, Kehrrad, welches mittelſt ber Br 
halten werben Tann. 

G, Korb, auf welchem fi das Trei 

H', Kotbſtuhl ‘und hölzerne Bogen dei 

Baipel. 

KR, Scqhlußſtein des gothiſchen Gewött 
ſerrade. 

æ, Bogenoͤffnungen in beiden Seite 





* Seit duren — iſt dieſer Schacht 
brauch,, und ‚bie Radſtube daher vermauer 
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welchen die Zapfenlager liegen, und wodurch das Rab fihd> 
weife in die Radſtube gebracht worden, 

b, Waſſerlauf und Gerenne, durch weldye bie Aufſchla⸗ 
gewaſſer auf das Rad gefuͤhrt werden. 

cg, ed, doppelte Krummzapfen und ſtehende Blaͤuet. 

i, Zapfenlager (Angewelle). 

h, Kreuz, mittelſt welches bie Bremſe bewegt wird. 

Yı Bremsgeſtaͤnge. 

Fig. 14 und ı5, Abtheil. IV. ſtellen nach einem groͤ⸗ 
fein Maßſtabe als in Fig. 4 zwey Durchſchnitte eines in 
Kellerhals⸗Maurung geſetzten Foͤrder⸗ und Fahrſchachtes dar. 


Der Schachtſcheider in der größern Deutlichkeit wegen weg⸗ 


gelaſſen worden, 

Fig. 14, A,B, Mauern ber kurzen Stöte des Schach⸗ 
tes, welhhe auf den Bogen CC’ und DD ruhen. 

Fig, ı5, E, Maurung des Liegenden, welche auf dem 
Gewölbe F einer Strecke ruhet; bey G wird man die Fort⸗ 
fegung dieſer Maurung erkennen. 

L, Maurung des Hangenden,, welche auf dem Gewölbe 
M einee Strede ruhet; bey H fieht man die Kortfegung die⸗ 
fer Maurung, weldhe wiederum auf dem Gewölbe einer ties 
fern Strecke ruhet. 

ab,cd, ef, gh, Tonnenlatten oder Tonnenhoͤlzer. 


i, i, Hölger vom Hangenden zum Liegenden, auf. wel 


Sen die Schahtbühnen befeftigt find. 


k, k, Tonnmenhoͤlzer, an welchen. hie — be⸗ 


feſtigt ſind. 
t,. Körderungstonne - mit Waller verſehen, Welle an 
den Tonnenbäumen laufen. Man nimmt an, daß die andere 


Tonne fi) höher in dem andern Tonnenfache befinde _ 


209 
Erläuterung ber Fig. 9 bis ı3, und 16 bis 18 
der 5ten Tafel. 


warnen 


Man wendet die Bohrmafchinen nicht Allein zu Vers 
fucharbeiten, fondern auch zur Wafferlofung und zur Befoͤr⸗ 
derung ded Wetterwechfeld an. Ein Bohrloch erfegt zuwei⸗ 
Ien einen Schacht oder Stollen, Unter biefem Geſichtspunkte 
betrachten wir bie in der Ilten und Illten Abtheilung ber 
Sten Tafel bargeftellte, horizontale Bohrmafchine. 

Auf der Abtheilung II. fehen wir fie im Grund» und 
Profitriffe vor Ort aufgeftellt, wie fie 3. B. im Sahre 180£ 
in einer Grube zu St, Andreasberg gebraucht wurde, Man 
trieb nämlih ein Drt nach einem alten verfoffenen Baue, 
und um die Waffer ohne Nachtheil zu Iöfen, wurde der legte 
Durchſchlag mittelft diefer, von dem verflochenen, fehr vers 

dienten Mafchinen= Direktor Friedrich zu Clausthal erfun« 
denen, Bohrmafhine gemacht. 

Auf der Abtheilung II. fehen wir die dns Theile 
der Maſchine nad) einem größern Maßſtabe. 

Wir wollen uns nun zuvoͤrderſt mit ber Maſchine, in⸗ 
dem ſie im Betriebe iſt, beſchaͤftigen. 
kig. 9 und 10; N, Geſtein vor Ort, Dan nimmt 
an, dafjelbe fey um die Mafchine Her weggebrochen, ſo daß 
man biefelbe von a bis n ſehen kann. 

P, Röhren, welche einen Theil des Bohrers Q ente 
. Salten. 

BR,, Balaneier, 
T, Bapfenlager -deffelben. 
8, Hebel; mittelft welches der Balancier bewegt wird, 
: U,V, 2, Riegel und Spreige, mittelſt welcher die 
Bohrmaſchine vor Ort befeſtigt — — 
a, der Bohrer ſelbſt. 
Biulefoſſe in. Reichth. I. 14 
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, ein Sch@ Holz (Spreige) und ein eiferner Ring, 
welche die Röhre bes Bohrers tragen. 
c, eine andere era ‚ an welcher die Ketten p befes 


ftiget find, 
d, eine Säule, durch Bee die Sun des Bohrers geht. 


. a te 


ſtehend. 

F, Ende der Bohrſtange. 

G, ein Kaſten, welcher Gegengewicht aufnehmen kann. 
eine an dem Stuͤcke e befeftigte eiferne Gabel, 
k, gußeiferne Röhre. (A’ Abtheil. IL.) 

m, vierediges Stuͤck der Bohrſtange, damit dieſelbe 
nach jedem Stoße, mittelft des Schluͤſſels w gedreht werben 
kann. (Siehe w’ Fig, 13.) 

n, Ende der Röhre k, welche in dem Geftein N Reit. 
(Siche n' Fig. 11.) 

p, eifeıne Ketten, durch welche man verhindert, daß 
die plöglich eindringenden Waſſer den Bohrer heraus draͤngen. 

7, Ringe an der Bohrſtange, mittelſt welcher die Ga⸗ 
bel h diefelbe greift. (Siehe Fig. 13.) | 

— Verlaͤngerungsſtuͤcke der Bohrſtange. (Siehe ı° 
Abiheil. III.) 

u,z, æ und y, einzelne Theile von Gußeiſen, deren 

Details wir in ber Illten Abtheilung kennen lernen werden. 
Das Spiel der Maſchine iſt in kurzem folgendes: 

Man druͤckt den. Hebel S nieder, und uͤberlaͤßt die Wir⸗ 
kung dan dem Gegengewichte g. Die Gabel h ſtoͤßt den 
Bohser, indem fie ihn zwifchen den Ringen q umfaßt, mit 
Gewalt von f nah a; nach jedem Stoße wird der Bohrer 
in dem. Loche mittelſt eines Schlüffels gebrehet. Wenn nun 
508 zwifchen dem Standpunkte der Mafchine und dem alten 
Baue befindliche Mittel durchbohrt iſt, ſo fließen die Waſſer, 
welche man abzapfen will, durch ben Hahn u ab. 


dan] 


v . . 41 v 
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Auf der IMiten Abtheilung der Sten Tafel weich man 
folgende Gegenftände erkennen: 

Fig. ı1, einzelne Stüde der Roͤhre P, von n bis x 
Fig. 9 und 10. 

k'n', erſte Röhre (km), welche in das Geſtein N 
Hineinpaßt. | 

x⸗ nr, vordere Anſicht bes Endes rn’ derfelben Röhre, 

y', gußeiferne Platte (Y), von a aus geſehen. Sie 
ift zwifchen dem Geſteine und der Spreitze V befeſtigt, und 
die Deffnung Ü nimmt den Theil A? rn der Röhre x auf. 
Iſt das Blatt über diefen Theil gefchoben, dann wird es um 
ein Achtel feiner Peripherie herumgedreht. 

z', Roͤhre, welche an das Ente % seſchroben wird. 
[Profi wie in Fig. 10.) 

x?, diefelbe Möhre, von dei Punkte /, Fig. 10, aus 
ange 

„ Möhre, welche an ben Theil & der Röhre k'n’ 

— wird, und welche einen Hahn — (Profi 
wer im Fig. 10.) 

u®, dieſelbe Roͤhre um | ein Viertel feiner Peripherie 
gedreht. 

23, Anſicht des von oben. 

u*r, Laͤngenanficht deſſelben Hahns. 

us und u°, ein Stuͤck, weiches an dem Rohre ꝛ bes 
feſtigt wird, damit ber Hahn feſt ſite 

Fig, :ı@, einzelne Theile des Stuͤcks ber Roͤhre, welches 
das on und die Stopfbächfe enthält. (zundz Fig.9 u. 10.) 

, Röhre, welche das Klappenventil enthält, und an 

das — x' oder =* fo angeſacauet wird, ba ei bie 
Klappe aufnimmt. 

22 , baffelbe Rohe: von vorn FE 

"28 ip ——— von vorn und von der ng | 
gefehen, — he hi 


« 


ET 
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24 ,.erfies Stuͤck der Stopfbuͤchſe der Bohrflange, wel- 
bes in das Rohr z’ gefledt wird. 

‚2° ,.daffelbe, von dem Punkte a aus gefehen. _ 

ze und 27, zweytes Stüd der Stopfbüchfe von zwey 
Anfihten. Es iſt ber Deckel ber Buͤchſe, welcher in das 
Stuͤck z+ geſteckt wird. 

Fig. ı3, einzelne Theile des Bohrers u. f w. 

F oberer Theil der Bohrſtange, welche u die Säule 
d, Fig. 9 und ı0, geht. 

Auf gleicher Linie mit biefem Stüde fieht man ben mit 
Mingen umgebenen Theil der Bohrflange, wide an dem 
einen Ende vierkantig iſt. 
„2, untere Theil ber Bohrflange, —— in die vorige 
eingeſchroben wird, und im Anfange das Werkzeug a’ a? 
enthält, Diefer Theil der Bohrſtange iſt immer abgedreht 
und bleibt immer in der Röhre fleden, während die Ma⸗ 
fine im Gange ifl. Die Verlaͤngerungsſtuͤcke werden an 
biefe Stange geſchroben. 

12, erfied Verlängerungsftäd, welches wiſchen t und’ 
a“ geſchraubt wird, wenn das Bohrloch fo tief geworden iſt, 
daß die Gabel A den legten ber Ringe q umfaßt. 

13, zweytes Verlaͤngerungsſtuͤck, — an 12 ges 
—— wird. | 

.h', h®, die Sabel A, von vorn und. im Profil geſehen. 

w, w', Schluͤſſel, mittelſt welches der Bohrer gedreht 
wird, indem er die Stange da, wo ſie vierkantig iſt, um⸗ 
klammert. . 

I, U, Schluͤſſel, mit welchem der: Dahn u — 
wird. 

Die Stuͤcke der Fig. 11 und 12 ſind vor Gußeiſen, 
die der Fig. 13 aber von geſchmiedetem Eiſen. 
Zwiſchen A'n' und =’, und zwiſchen =’ ‚and e wird 
eine bleyerne Scheibe gefchtoben, zwiſchen 2’ umd dem Benz 
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tft z4 aber ein Sthe Leber, damit dafſelse auf allen ‚Ebel 
len genau anſchließe. 

Aus dem Obigen hat man ſchon erſehen, daß, um die 
Bohrmaſchine aufzuſtellen, man damit anfaͤngt, die Roͤhren 
P hinzulegen. Dieſerhalb arbeitet man mit Schlaͤgel und 
Eiſen eine Höhlung in das Geftein, welche das Ende 7 der 
Roͤhre aufnimmt, und bohrt mit einem gewöhnlichen Berg: 
bohrer ein 18 Zoll tiefes Loch, in seien bann das —— 
zeug a geſteckt wird. 

Sit darauf das Ende m der Roͤhre recht — in dem 
Geſtein eingefugt, und die Platte 5 fo befeſtigt, daß die 
Waſſer durchaus nicht ploͤtzlich durchdringen koͤnnen; ſind 
endlich alle Röhrenftüce angeſchraubt, fo” ſteckt man die Bohr⸗ 
fiange duch die Hauptroͤhre. Dan ummidelt aledann dag 
Stuͤck z+ ober z° mit getheertem ober gedltem Werg,' und 
ſchließt die Büchfe mit dem Deckel 20 und 2”, welchen man 
feſtſchraubt. 

„Endlich ſteckt man den beweglichen un mit den Ket-- 
ten p an die Stage m f und fehraubt diefe an bie Stange 
z, nachdem man jene noch auf die Sam! gelegt und vu 
die Säule 4 geftedt hat. 

Wenn man mit der Maſchine arbeitet, d. h. wenn bie 
Stange in dev Röhre ſteckt, HE die Klappe s ſtets geöffnet,‘ 
indem fie diefe Stange in der Höhe erhält. Zieht man die⸗ 
felbe aber zuruͤck, ſey ed nun, um ein Verlaͤngerungsſtuͤck 
anzufegen, ober daß das Bohrloch vollendet ſey, oder einer’ 
andern Urfache wegen: fo ſchließt fi das Ventil, und die’ 
Waſſer Einnen daher nur durch ben Hahn ablaufen. ‘ 

Auf diefe Art hat man es in feiner Gewalt, die Waſ⸗ 
ſer aus alten Bauen, die man wieder aufnehmen will, ſo 
abzuzapfen, daß die Pumpen dieſelben gewaͤltigen koͤnnen. 

Auf dee Vten Abtheil. der Hten Tafel ſieht man bie 
Zeichnungen einer vertikalen Bohrmafchine, um's Jahr 1805 
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ebenfalls am Dberharze erfunden. Ihr Zweck iſt, den Boh⸗ 
ser, indem ee fallend wirkt, zu drehen, um bie dazu ſonſt 
nöthigen Menſchenkraͤfte zu entbehren, | 

Fig. 16 zeigt bie Mafchine im Profil, Fig. ı7 im 
Grundriſſe, und Fig. ıg in einer Anficht von vorn, 

nk ift die Sohle des Geſteins I, welches mit dem. 
Bohrer s durchbohrt werben ſoll. 

a iſt eine hölzerne Welle, an welcher zwey ſenkrecht 
auf einander flehende Arme befefligt, umd die eine ‚mit ber 
Stange g, die andere mit der h verbunden find. 

.b, eine andere Welle, weldye an jeder Seite eine Kur⸗ 
bel d und d’ bat; in Fig, 18 iſt ber Deutlichleit wegen an« 
genommen worden, aus der Mitte der Welle fey ein Stud, 
herausgebrochen worden. | 

e, hölzernes Schwungrad, 

C, eiferne Sperrkegel. 

h, eiſerner Arm, mittelſt welchem das liegende Rad m 
gedreht wird, indem er in die Zaͤhne greift. | 

me, eiſernes Sperrrad, welches ſich in einem feſt liegen⸗ 
den hoͤlzernen Rahm bewegt, und durch deſſen Mittelpunkt 
die Bohrflange s geht. 

p, Hebel, an deſſen einem Ende ber Bohrer frey hängt, 
während der längere Arm (hier abgebrochen BR) durch, 
Arbeiter nieder gedrüdt wird, 

g, Eifenftange, am einen Ende mit den an der Welle 
a befindlichen einen Arm, am andern aber mit dem Hebel 
verbunden. 

r, r, zwey Daͤumlinge an der Welle B, mittalſt wel⸗ 
chen der Hebel p · gehoben werben. kann. 

t, u, zwey Stuͤcken Holz, in. welchen fih, dee Hebel 

p bewegt. 

y., ein Stuͤck auf. das Rad gefihrobenes Eifen, — 

ber Bohrer, ber. einen vierkantigen Angriff hat, gebreht, wird, 
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Im Anfange der Bohrarbeit wird der Bohrer durch den 
Debel gehoben, und ber Arm A ftöße das Rab m weiter, 
wodurch der Bohrer gedreht wird, der dann, indem ex nies 
derfällt, durch fein eigenes Gewicht wirkt. 

Wird es zu ſchwer, den Bohrer durch den Hebel p 
in die Höhe zu heben, dann gebrauht man die Welle 5, 
weiche den Bohrer mittelft der Däumlinge r, r' hebt. Die 
Bewegung des übrigen Theils der Mafchine bleibt dieſelbe. 


EEE 
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Kapitel XL 
Die Wetterlcehre. 


Der Menſch kann vermöge feiner Organifation in bie 
tiefften Gruben hinabfleigen, ohne daß ihm der an diefen 
Punkten ſtaͤrkere Druck der Atmoſphaͤre ſchaͤdlich oder be⸗ 
ſchwerlich wäre, wenn nur die daſelbſt vorhandene Luft re⸗ 
ſpirabel iſt. Es iſt alſo nicht die Dichtigkeit, es iſt die Un⸗ 
reinigkeit der Luft, welche die verſchiedenen Vorrichtungen 
und Maſchinen zur Herbeifuͤhrung ber reinen Luft — gu⸗ 
zen Wetter — und zur Hinwegfhaffung dee verborbenen 
Luft — böfen Wetter — veranlaft. Man fieht hieraus, 
daß eine Grube nicht ſchon tief zu fern braucht, ehe fie 
Metter bedarf, fondern daß diefelben eine der erſten Sean 
bes Bergmannes ſeyn müffen, 

_ Die Luft der Gruben wird am meiflen durch das Ath⸗ 
men der Menfchen, durch das Verbrennen bes Geleuchtes, 
durch das Pulver, welches bey der Sprengarbeit angewendet 
wird, zuweilen durch das Feuerfegen, buch das Zaulen der 
Bimmerung, im allgemeinen durch die Gährung vegetabilie 
ſcher und animalifcher Stoffe, durch die Zerfegung der Kiefe, 
durch arfenikalifche, mercurialifche und ſchwefelichte Dämpfe, 
durch die Ausbuͤnſtungen und den Staub gewiſſer fefter und 
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bituminoͤſer Geſteine, und endlich durch die ſich aus ben’ 
brennbaren Mineralien und aus -flehenden - Gewäffern entwik⸗ 
Feinden Gasarten, verborben. 
Unter diefen Urfachen der Verderbung der Luft find, 
einige in allen im Betriebe ftehenden Gruben vorhanden, 
andere nur in gewiffen Betgwerken, wieder andere endlich 
nur in alten verlaffenen Bauen. Ueberall finden aber dieſel⸗ 
ben Phaͤnomene ſtatt; uͤberall iſt daſſelbe Verhaͤltniß des 
Sauerſtoffs, das heißt, die reſpirable Luft nimmt immer 
mehr ab, die ſchlechten Wetter aber zu. Es iſt nun der 
Zweck der Wetterlehre, Mittel aufzufinden und anzuwenden, 
daß dieſe boͤſen Wetter ſtets durch Luft erſetzt werden, in 
welchen der Sauerſtoff in dem zur Reſplratien nothwendigen 
Verhaͤltniſſe vorhanden iſt. 

Die verdorbenen Gasarten beſtehen hauptſaͤchlich aus 
kohlenſaurem, Stickſtoff⸗ und Waſſerſtoffgas, aus arfenikalis 
ſchen und mercurialiſchen Daͤmpfen. Die beyden erſtern be⸗ 
greifen die Bergleute unter dem Namen der boͤſen Wet⸗ 
ter, die dritte unter dem Namen der ſchlagenden Wet: 
ter; die beyden letztern find felten, 

- Diefe Gasarten kommen in den Bergwerken entweber 
nach ihrem verfchiebenen fperififchen Gewichte von einander 
getrennt, ober mit einander gemifcht, ober in Verbindung 
mit andern: Subftanzen, welche fie verſchiedenartig mobificis 
ven, vor. Das Eohlenfaure Gas, welches viel ſchwerer als 
die atmofphärifche Luft iſt, nimmt gewöhnlich die tiefer 
Punkte ein. Es entwidelt fich in ben Gruben durch bie 
Athmung, dad Verbrennen, das Faulen bes Holzes und an⸗ 
derer Dinge; auch, wie es feheint, aus gemiffen Gebirgsar: 
ten, beforiderd dem Trapp, dem ——— Schiefer und 
den Kohlen. 

Das Stiftoffgas iſt leichter als die atmofphärifche 
Luft, und man, Indee es haber. — in den obern Punkten 
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der Baur. Es iſt ein Residuum der Verbrennung, * Ath⸗ 
mens, und der Zerſetzung der Kieſe. 


Eine Verbindung der beyden ſo eben genannten Gasar⸗ 
ten kommt haͤufig in den Bergwerken vor; es entſteht da⸗ 
durch eine Luftart von mittlerer, ber atmoſphaͤriſchen naher, 
Dichtigkeit. 

Das Waſſerſtoffgas, welches viel leichter als die atmo⸗ 
ſphaͤriſche Luft iſt, erhebt ſich gewoͤhnlich zu den Foͤrſten der 
Baue; zuweilen ſieht man daſſelbe auch als einen weißlichen, 
flockigen oder faſerigen Dampf: da es aber ſehr haͤufig mit 
kohlenſaurem Gas in Verbindung vorkommt, ſo nimmt dad 
ſpecifiſche Gewicht zu, und man trifft daher das Gas ge⸗ 
woͤhnlich an den Waͤnden der unterirdiſchen Raͤume. Dieſes 
Gas entwickelt ſich hauptſaͤchlich aus ſtehenden Waſſern und 
aus brennbaren Mineralien, hauptſaͤchlich aus ben fetten⸗Koh⸗ 
len — Kohien⸗ Waſſerſtoffgas. — Bey ſtuͤrmiſchem Wetter 
hauptſaͤchlich zeigt ſich dieſes Gas am haͤufigſten. Es iſt der 
ſchrecklichſte Feind des Bergmannes; haͤufig wird es, wenn 
man ſich ihm mit einem Lichte naͤhert, mit einer fuͤrchterli⸗ 
hen Erploſion entzündet; plöglid) werden bie Menſchen ver⸗ 
brannt, erſtickt, weit weggeſchleudert und die Grubengebäube 
au Grunde gerichtet und angezündet. Zuweilen verurfacht auch 
das Waſſerſtoffgas ohne zu explodiren ben Tod der Menſchen. 
Durch daſſelbe, das Stickſtoff- und das Kohlengas ent⸗ 
ſteht der fuͤrchterliche Zuſtand, den man Aſphyrie nennt — 
ber hoͤchſte Grad der Ohnmacht. — Die Wirkung bes koh⸗ 
lenſauren Gafes ift nicht fo ſchnell, es bleibt babey noch 
einige Hoffnung zur Wiedergeneſung; allein bie beyben ans. 
bern Gasarten wirken plöglich, wie das flärkfte Gift. ( Siehe 
im Vliten Kapit., im Abſchnitte über das Geleucht.) 


Die. Arſenik⸗ und Duedfitber « Dämpfe find ſchwerer, 
als alle bie jept betrachteten Luftarten, ſenken fi gemöhn« 


| 
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Uch zu den tiefen Punkten, und verbinden. ſich mit dem koh⸗ 
kenfausen Gas, 

Die Arſenik⸗ Dampfe kommen —— in Arſenik⸗ 
«FKes⸗, Kobalt» und Zinn⸗-Bergwerken vor, und find zuwei⸗ 
Ion durch ihren. Knoblauchsgeruch kenntlich; ba wo fie aber 
nicht häufig find, ſcheuet man fie nicht mehr, als bie Schwe⸗ 
fel - Dämpfe. Die. Quedfüher: Dämpfe find den Duedfilber« 
Bergwerken eigenthuͤmlich; zu Idria hat. man die Nothwens 
digkeit erkannt, die Arbeiter nur von Zeit zu Zeit ihren ver= 
derblichen Wirkungen auszufegen. - 

Selten kann man in Vergrverken chemiſche Mittel an⸗ 
wenden, um die verdorbene Luft zu neutraliſiren; jedoch 
ſchuͤttet man zuweilen pulverifirten Kalt oder Kallwaſſer in 
ſolche Baue, wo das kohlenſaure Gas häufig iſt, um es zu 
abſorbiren. Das Wafſſerſteffgas, wenn es nur in geringer 
Menge vorhanden iſt, zuͤndet man zuweilen an; es veremigt 
ſich dann mit dem Sauerſteffgaſe der atmoſphaͤriſchen Luft, 
bildet Knallgas und verwandelt ſich in Waſſer, wie wie ee 
in den chemiſchen Laboratoxien fehen. Jedoch iſt dieß Expe⸗ 
inet in Bergwerken, fo. ſehr man ſich auch in Acht neh⸗ 
me, ſehr gefaͤhrlich, und des beſte Erfolg ii immer Bein 
daurender, ˖indem bie Gas⸗ Entwicheluns unaufhoͤrlich vor 
ſich geht. 

In den Geſetzen des. Gleichgerzichts und ber ——— 
fuͤſſiger Koͤrper muß bie Vergbaukunf hauptſaͤchlich Die Mit⸗ 
tet zur Beförderung des Wetterwechſels Tuben, G muß in 
den Bauen ein beſtaͤndiger Luftzug ſtatt finben,. reſpirabla 
Luft muß immerfort eindringen, und bie veidoerbene durch 
Luftſtroͤme nah außen zu weggexiſſen werden. Wir halten 
und bier wicht bey Mitteln auf, mittelſt weldger: eine mo⸗ 
mentane Bewegung ber Luft in Bergwerken bervorgebrade 
werben tanz, als 3. B. Steine, Waffer ,. hreunende Raketen, 
bie man in die Gruben wirft, welche ſeit mehrern Tagen 
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nicht befahren wurden, brennendes Holz, welches man In bie 
Schächte hängt u. ſ. w. Die eigentlichen Wetterzugs- Ber 
förberungsmittel bringen einen fleten Luftzug hervor, - — 

Wir nennen im allgemeinen Wetterkanaͤle alle unterir⸗ 
diſchen Leitungen, durch welche ein. Wetterwechſel veranlaßt 
wird; entweder ſind dieß Schaͤchte, Stollen, Strecken, Oer⸗ 
ter, Bohrloͤcher u. ſ. w., ohne daß ſie zu dieſem Behuf an 
gelegt wurden; ober Roͤhren — Wetterlutten — Wetter⸗ 
thuͤren u. ſ. w. 

Oft muͤſſen Schächte und Stollen und auch Bohrloͤchen 
bloß des Wetterzugs wegen angelegt werden. 

Entweder wechſeln die Wetter in dieſen verſchiedenarti⸗ 
gen Canaͤlen, vermittelſt deren gegenſeitiger Lage, von feier 
oder duch Huͤlfe von Maſchinen. 

Der Wetterwechſel beruht darauf, daß die Temperatur 
unter Tage faſt zu allen Jahreszeiten dieſelbe iſt; auf der 
Verſchiedenheit der Temperatur der Atmoſphaͤre unter und 
uͤber Tage in einerley Jahreszeit; auf der Verſchiedenheit des 
Niveaur, in welchem zwey Tageoͤffnungen eines Grubenge⸗ 
baͤudes liegen; und endlich auf der Verſchiedenheit der Di⸗ 

menſionen ihrer Querdurchſchnitte. 

| Man weiß, daß die Temperatur ber Luft unter Tage 
gewöhnlih gleih 10 bis 12% 4 Reaumur iſt, während 
dep Über Tage daſſelbe Thermometer im Sommer weit bis 
ber und. im Winter weit niebriger ſteht. Indem man nun 
diefe Beobachtungen mit den erſten Grundſaͤtzen des Gleich 
gewichts der elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten vereinigt, kann man heut 
zu Tage alle Erſcheinungen, welche die Wetterlehre umfaßt, 
erklaͤren, vorherſehen und regeln; Erſcheinungen, welche lange 
Zeit hindurch von geſchickten Bergleuten als Wunderdinge 
angeſehen wurden. 

Demnach treten alſo im allgemeinen folgende Faͤlle ein: 
a) Wenn die Tageoͤffnungen zweyer mit einander durchſchlaͤ⸗ 
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gigen Stellen oder Schächte im gleihen Niveau Tiegen, Te 
wird die aͤußere Luft im Winter, wann fie viel dichter ale 
die innere iſt, ſtets zu einer der Tageoͤffnungen eindringen, 
Sm Sommer aber iſt die innere Luft dichter als die Äußere, 
und wird baher ſtehen bleiben. Gewöhnlich ſtroͤhmt in fol 
chen Fällen im Winter die innere Luft durch die engfte Oeff⸗ 
nung aus, indem fie bier am menigften kalt und folglich auch 
Leichter iſt. Zuweilen ſtroͤhmt die innere Luft aus eben dies 
fem Stunde an den Stößen eines Schachtes aus, die aͤußere 
an deſſen Are hinein. 

2) .Liegen die Tageoͤffnungen in deine Höhen, 
dam druͤckt im Winter die äußere Luftfäule, ihrer Höhe 
wegen, auf bie untere Zageöffnung ; die dußere Luft ftröhmt 
Durch diefe ein, und die innere durch die obere Deffnung aus. 
Sm Sommer aber findet das Umgelehrte ftatt, weil die ins 
nere, unter ber obern Tageöffnung befindliche, Höher und ſchwe⸗ 
ter als biejenige, welche dee untern Oeffnung cotrefpondirt, 
und weil in diefer Jahreszeit bie äußere ef weniger dicht 
und ſchwer als die innere iſt. 

3) Iſt die Temperatur unter und über Tage faft dies 
felbe, fo werben diefe Wirkungen fchwächer oder hören felbft 
ganz auf, weil alddann zwifchen den Luftfäulen der beyden 
Zageöffnungen ein Gleichgewicht flatt findet. Der Wetters 
wechfel in den Gruben flodt dann, wie man dieß ine Zeit 
ber Aegninoctien beobachtet. 

4) Da es fehr gewöhnlich, daß ein auf einem Gebirge» 
ruͤcken angefegter Schacht mit einem Stollen durchfchlägig 
ift, der in einem Thale zu Tage ausgeht, fo kann man im 
alfgemeinen fagen, daß die. Wetter im Sommer vurch die 
Schaͤchte und im Winter durch die Stollen elnfallen. Je⸗ 
doch können diefe allgemeinen Annahmen durch locale Um⸗ 

flände diele Ausnahmen erleiden. Liegt 3. B. das Mund» 
loch des Stollen in einem fehe alten Thale, und die Ta⸗ 
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geoͤffnung des Schachtes auf einem, den Sonnenſtrahlen ſehr aus 
geſetzten Berge: fo können bie Wetter, ſowohl im Sommer als 
Winter, duch die Stolen einfallen, wie man bieß häufig 
beobachtet hat. Jede Veränderung der Elaſticitaͤt ber. Luft, 
jede Bewegung, welche die Atmofphäre, ſowohl unter als 
über Tage, erleidet, Binnen die Wirkungen des Wetterwechſels 
mobifciten; immer Tann man bieß aber mit Pärfe der er⸗ 
wähnten Regeln voraus fehen. 

Das Obige ift hinreichend, um zu — wie vortheil⸗ 
haft es iſt, wenn ein Grubengebaͤude verſchiedene Tageoͤff⸗ 
nungen in verſchledenen Höhen hat. Jemehr die Höhe der 
innern Luftfäulen verſchieden ift, jemehr wird der Wetter 
wechſel beförbert. 

Erlaubt es die natürliche Beſchaffenheit des — 
nicht, daß ein Grubengebaͤude zwey Tageoͤffnungen, eine nie⸗ 
driger und eine hoͤher gelegene, erhaͤlt: ſo iſt es doch immer 
moͤglich, zwey Schächte abzuſinken, und den einen derſelben 
mit einem 60 bis 90 Fuß hohen Kamine zu verſehen, wel⸗ 
ches denn dieſelbe Wirkung hervorbringt, als wenn der eine 
Schacht hoͤher laͤge. Eine ſolche ſtehende Wetterlutte muß 
unten ſo weit als oben ſeyn, damit die Wetter ſo gut ein⸗ 
fallen als ausziehen koͤnnen. Sie muß eine Haube mit 
einer Seitenoͤffnung haben, welche man entweder nach der 
Seite drehen kann, woher der Wind kommt, oder nach der 
entgegengeſetzten, je Rande ai Metter einfallen oder aus⸗ 
ſtroͤhmen. 

Damit die Water in einem Stollen durch bas Mundb⸗ 
leh einfallen Können, muß er nicht gu viel Fall haben; 
dran die Wetter verfolgen immer eine. gerabe Linie, und ge⸗ 
langen demnad) auf dem Stollen nicht welter, ale. bis zu 
dem Punkte, wo. eine von ber Foͤrſte am Mundloche außges 
hende, horizontale Linie mit der Neigungslinte der Stollen⸗ 
fohle zufammen trifft. Dann muß man Wetterſchaͤchte tvefe 
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ben. Es ift Mar, daß fo wie ein mit einem tollen durch⸗ 
ſchlaͤgiger Schacht den Wettermechfel auf diefen, berfelbe auch 
durch jenen im Schachte beförbert wird. Es tft daher oft ein 
Bohrloch hinreichend , um biefe Communication herzuftellen, 
wodurch denn auch ein Bedeutendes erfpart wird. Die Rich⸗ 
tung eines ſolchen Bohrloches muß dann genau beftimme 
und ihm ſolche Dimenfionen gegeben werben, baß feine ins 
nere Feuchtigkeit dem Wetterwechfel nichts un, welchen 
es befördern fol, 

Oft auch iſt ed hinreichend, Zret« ober Traͤgwerke, ober 
Scheider, oder Wetterthüren in Schächten imb Stollen vor; 
zurichten. Bey einer ſolchen Vorrichtung muͤſſen immer bie 
Bretter gut zufammengefugt werben; in Schädhten werden 
diefe Wetterleitungen gewöhnlich in einer Ede angebracht: 
Einige Beyſpiele werden jedoch das Gefagte deutlicher machen, 


Mir wollen annehmen, es folle von Tage ab ein Stol⸗ 
len in ein Gebirge getrieben werben. Einige Lachter vom 
Mundloche aus ſinkt man ein Eleines Lichtloch auf dem Stols 
len ab, und verfieht diefen über ber Sohle, vom Mundloche 
aus bis vor Dit, mit einem dicht zufammengefugten Tret⸗ 
wert, wodurch der Stollen natuͤrlich in zwey Theile getheilt 
wird. Man verfchließt nun noch den Stollen zwifchen. dem 
Lichtloche. und dem Mundloche mit einer Wetterthuͤr, wo⸗ 
durch das Eindringen der dußern Luft verhindert wird. 


Die äußere Luft dringt nun unter bem Tretwerke ein 
und geht bis vor Ort; die innere ſtroͤhmt durd den Schacht 
aus. Zumeilen wird auch der Stollenfcheider an ber Foͤrſte 
angebracht, die Wirkung iſt aber immer dem vorigen analog, 
Wenn dad Tretwerk zugleich. den Stollenfcheider macht, fo 
wird auch ber Wetterwechfel noch. dadurch befördert, daß in 
demfelben friſches Waſſer ſtroͤhmt, daß diefes unter dem Teet⸗ 
werke eins niedrigere Temperatur hervorbringt, und daß bie: 
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‚Sußerfte Oeffnung deſſelben meiter- vorwaͤrts und tiefer als 
das Stollen⸗Mundloch liegt. 

Teuft man einen Schacht ab, ſo theilt man denſelben 
wohl auch in zwei Theile, ſo daß in dem einen die Wetter 
einfallen und durch den andern ausziehen. Die eine Abthei⸗ 
lung verſieht man denn auch wohl noch mit einem Kamine. 
In gewiſſen Faͤllen wird durch dieſe Vorrichtungen der Wet⸗ 
terwechſel befoͤrdert; allein wenn die Schaͤchte tiefer werden, 
muß man doch ſeine Zuflucht zu Maſchinen nehmen, von de⸗ 
nen weiter unten geredet werden wird. 

Die Wetterlutten muͤſſen ſo viel als moͤglich eine gerade 
Linie verfolgen, und keine ſcharfen Winkel machen, ſondern 
dieſe muͤſſen, wenn ſie nicht vermieden werden koͤnnen, doch 
abgerundet werden. Auch muß man nur dahin Wetterlutten 
führen, wo die Arbeiter durchaus friſche Wetter haben muͤſ⸗ 
fen und alle Umwege vermeiden. Den Zutritt der Luft zu 
alten verlaffenen' Bechen muß man ſehr forgfältig verhindern, 
damit dieſelbe nicht durch deren faule Dünfte verdorben werde, 
Auch zu verſetzten Bergen muß der Zutritt der Luft in ges 
roiffen Faͤllen verhindert werden, wie wir dieß weiter unten, 
beym Betriebe ber Steinkohlen -Bergwerke, näher ſehen 
werden. 

Mo alle jene Mittel nicht hinreichen, werben oben an 
die Lutten Mafchinen angebracht, melde entweder Luft von 
außen hinein blafen, ober Luft von innen heraus faugen 
und heraus heben. Im erflern Falle werden bie böfen Wet: 
{ee zum Xheil dur den hineinfallenden Luftſtrohm Heraus 
getrieben, zum Theil mit demfelden vereinigt. Im zwenten 
Falle wird die verborbene Luft, welche durch eine Lutte her= 
ausgehoben wirb, buch die in eine andere Lutte hineinfal 
lende reſpirable Luft erſetzt; find- die Lutten gehörig ange: 
bracht, To kann In ihnen allen eine ftete ———— at⸗ 
moſphaͤriſchen Luft ſtatt findenn. * 
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Die Wahl zmiihen biefen Mitteln, ruͤckſichtuch ihrer Wire 
Bung, kann wicht ſchwierig fepn; allein da bie Vorrichtung 
non Saugern niet Reit und Koſter erfordert, fo werben bie 
Blaͤſer in manchen Bergwerken proviforifcy angewendet. 

Da, wo heftige Winde häufig wehen, kann es vortheilhaft 
ſeyn, Lutten anzubringen, in welchen er ſich faͤngt und deren Muͤn⸗ 
dung dahin gerichtet werden kann, woher er kommt. Iſt dieß 
Mittel auch nicht ſehr wirkſam, ſo iſt es doch auch nicht koſtſpielig. 

Ale Luftblaͤſer kann man alle im dritten Theile befchrigs 
benen Geblaͤſe anwenden; jedoch find zwey dergleichen Mas 
Ichznen befonders als Wetterblaͤſer im Gebtauch, nämlich die 
Windtrommel und die Waſſertrommel. 

Die Windtromwel ober der Focher beſteht nt 
— runden Gehaͤuſe von etwa 6 Fuß Durchmeſſer and 
etwa. sd Fuß Dicke, in welchem ſich ein Rab bemegt, deſſen 
acht Fluͤgel faſt jene Breite haben, daß zwiſchen ihnen und 
den Waͤnden des Gehaͤuſes nur noch eben der noͤthige Spiels | 
zaum übrig bleibt. Das Gehäufe Hat zwey Deffnungens 
'eine an des Peripherie, bie mit der: in ben Schacht gehenden 
Lutte in Verbindung fleht, wenn frifhe Luft: eingeblafen wer 
den foß; die andere an der Seitenwand. woburch von_außen 
frische Luft eindringen Tann, und welche in dem Falle. mit 
ber Lutte in Verbindung ſteht, wo Luft aus dem Schachte 
herausgehoben werden foll. Diefe Mafchine, welche von einem 
Sungen mittelft einer Kurbel bewegt wich, kann bis = 58 
kachter weit vefpirable Luft biafen. 

Staͤrker als jene Maſchine wirkt jedoch bie Waffertr * 
mel, weiche im dritten Bande, im Kapitel von hen Geblaͤſen, ber. 
ſchrieben warden wird. Die in einen Sammelkaſten durch den Fall 
bes Wafjers geführte Luft kann dadurch Geo Lachter weit geblap .. 
fen werden. Zuweilen bedient man fich auch nur einer ſenkrechten 
Roͤhre, durch welch⸗ Waſſer faͤllt, um Luſt an einen Ort zu führen, 
ohne gerade eine ordentliche Waſſertrommel iv, essichten., 

Villefoſſe Min. Reicqhth. Hi, ...45 
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Um die Luft weit weg zu führen, hat man mit olelen Erfol⸗ 
gze die Schenmitzer Maſchine angewendet, in weicher eihe- War 
ferfäute auf eine Lufefäuts druͤckend wirkt, en wie Mn 
dem Herons » Brunnen. 

Als wetterſaugende Maſchinen gebraucht: man entweder 
die Saugpumpe oder, mit Ausnahme der lo 
alle Geblaͤſe und Zugöfen. - | er 

In metalliſchen Bergwerken —— man * — 
Gas Bitten fab; welcher im dritten Bande mit den uͤbri⸗ 
gen: Bergwerks⸗Maſchinen befdjrieben werben wird, befondere 
häufig. In Steinkohlens Borgwerken aber wendet man mit dem 
beften Erfolge und groͤßten Vortheil Defen an, weldje den Zweck 
haben, eine Verduͤnnung ber Luft zu bewirken, und dadurch einen 
heftigen Luftzug hervor zu bringen. Entweder befinidert ſich DR 
Defen uͤber ober unter Tage, find auch wohl tragbar, um in den 
Schaͤchten in verfchiedenen Höhen aufgehängt werben zu koͤnnen. 
Die Defen muͤſſen ſtets die zu der Berbrennung ihres Brennen: 
terials nöchige-Luft aus dem Imnern dee Gruben erhalten. 
Bir kommen ſpaͤter, bey dem Bettiebe der- ——— 
werke, auf dieſelben zuruͤck. 

Die Wetterlutten beſtehen gewoͤhnlich — ode 
werden mit Biegelfteinen aufgemauert. Sie befinden ſich entwe⸗ 
dar in Stollen, Schächten oder in den Arbeitsraͤumen, und dienetr 
dazu, entweder den Wetterzug zu befördern, ober die buch Ma: 
fchinen herdorgebrachte Luft an die Orte, wohin fiegebtadyt wer⸗ 
den foll, zu führen, ober die weggeſogene herzuleiten,, in beyden 
Yan Aber die in ihnen errthaltene Euftfäule vor ber — 
Yung. mit der fie umgebenden Luft zu ſchuͤtzen. 

. Wir werden aus den Beyſpielen erfehen, daß e& fit ben EN - 
wrwechfel von der hoͤchſten Wichtigkeitift, genaue Riſſe von einern 
Bergwerke gu haben, um auf diefen das Syſtem ber Luft⸗ Cir⸗ 
Butter and Vertheilung, welches man für eine Grube en 


nehmen ˖ will, au projectizen. - | 
i Be r * 
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. Zweyte Abtheiliung 
Vom Grubenbetriebe. 1 





Kapitel l. 
VBon den Foörſtenbauen ya u 


Die Grube Himmelsfuͤrſt bey Freyberg in Sachſen Taf. 6. 

“Schon im Iſten Theile dieſes Werkes wurde die Grube 
Himmelefuͤrſt als eine der bedeutendſten des Erzgebirges ers 
waͤhnt, jedoch dort lediglich in oͤkonomiſcher Hinſi cht. Aber 
auch in techniſcher Hinſicht iſt dieſe beruͤhmte Grube nicht 
weniger intereſſant. Mit den complicirteſten Verhaͤltniſſen 
der Lagerſtaͤtte, über welche die forgfältigfte wilfenfchaftlicke 
Unterfuhung nur Auffhluß geben konnte, verbindet biefe 
Grube die trefflishfte Anwendung ber. us dev, ai 
baukunſt. 

Die Grube Himmeisfuͤrſt liegt ſudlich von Zreyber im 
Brander Revier. Das hertſchende Gebirgägeflein, ‚der Gneis, 
ift dort auf einer Erftredung von 1000 Larhter von Morb 
nad) Süd, und von; 3 bis 400 Lachter von. Oft nach Welt, 
faſt nah allen Richtungen mit einer großen Menge, im alfs 
gemeinen wenig mächtiger, Gänge durchſetzt, welche meht 

ı5 * 
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oder minder Häufig Silber = und Bleyerze enthalten. Auf 
der 6ſten Tafel. des Atlafjes wird man fie, ihrem verſchiede⸗ 
nen Streichen und Fallen nach, dargeftelit finden. 

Es ift ein alfgemeiner Charakter der Gänge in ber Ge⸗ 
gend Ton Freyberg und des Erzgebirges überhaupt, daß ſtets 
sine Menge berfelben zufammen vorkommen. Ihre Lage: 
sung6: Derhältniffe und die Ratur ihrer verſchiedenen Sub: 
flanzen ſcheinen e6 zu beweifen, daß in dem Gneiſe zu ver⸗ 
fchiedenen Epochen eine Menge von Spalten entitanden, wel⸗ 
he darauf mit metallifhen Subſtanzen wieder ausgefhullt 
wurden. Der Beobachter wird erflaunen, wie verſchieden 
diefe vielen kleinen, variabeln, und wenig Terrain einneh⸗ 
menden Gänge von jenen mächtigen, mehrere taufend Lachter 
ins Feld fegenden, der Gegend von Clausthal find. 

Jedoch haben beyde AHehnlichkeiten genug, um Werner 
treffliche Theorie zu beſtaͤtigen; eine Theorle, welche haupt⸗ 
gaͤchlich ans den Beobachtungen Über die Bergwerke, von be 
nen wir jest reden, entfland, 

Bey einer ſolchen Complication von verſchiidenen Gaͤn⸗ 
gen konnte der Bergmann zu feiner eigenen Orientirung nicht 
umhin, fie durch verfchledene Namen zu bezeichnen, durch 
welche zugleich ihe Streichen mit hinlaͤnglicher Genauigkeit 
ausgedruͤckt wird. 

Man unterſcheidet daher auf den Grund⸗ un Seiger⸗ 
riſſen folgende verſchiedene Gaͤnge. 

1) Teich — flacher Gang, faſt in der Mitte des 
Grubenfeldes. Ein flacher Gang iſt ein ſolcher, der zwiſchen 
"Stunde 9 und ı2 ſtreicht. Die Maͤchtigkeit dieſes Ganges 
wechfelt von einigen Bollen bis fi 2 Laͤchter, betraͤgt aber 
gewoͤhnlich & Eachter. 

2) — eyes Bang. Ein ER 
Gang flreiht zwifhen Stunde ı2 und 3. Die Maͤchtigkeit 
dieſes beträgt gewoͤhnlich 6 bis 10 Zoll. 
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3) Vertrau auf Gott — flacher Gang; 8 bis 10 
Zoll maͤchtig. 

4) Verborgener — flacher Gang; 4 bis 10 Zoll 
maͤchtzg. Dan wird demerken, daß zwiſchen dieſem und dem 
folgenden Gange, welche einander faſt parallel ſtreichen, die 
Gaͤngen, 2 und 3 aufſetzen. 

5) Baͤr — flaher Bang, beffen Mädtigkeit 8 bis 
20 Zoll beträgt. Ohngefaͤhr 150 Lachter ſuͤdlich von dem 
Gruͤnroſener Schachte f burdhfegt und verwirft diefer Gang 
den Dorotheer Nero. 2; man ſchließt daraus, und deswegen, 
weil er Leiten und Geſchiebe von ben Gangmaffen und Er: 
gen anderer Gänge enthält: er fen der neueſte von allen. 

6) Wieder gefundenes Srä@—fiehender Gang 
von 6 bis 7 Zoll Maͤchtigkeit. In den oben, Teufen iſt 
diefee Bang, welcher kein Ausgehendes hat, am mädhtigften. 

7) Felirx — flaher Gang von 6 did 1a Zoll Maͤch⸗ 
tigkeit. Da wo er fi aber mit dem vorigen fehnart und 
fchleppt, wird er wohl Z Lachter und daruͤber mächtig. 

Sept find die Gänge 6 und 7 die reichſten ehedem war 
zen es bie Niro. ı und 3. 

Außer diefen fieben Gängen bauet die Grube Himmels- 
fürft auf einer Menge anderer, minder wichtiger, deren Ver⸗ 
haͤltniſſe zu den vorigen man auf ber Tafel & ausgedrückt 
findet. Ste führen folgende Namen: 

aa, Verſuch — flacher. Gang. 

bb, Unverhofft — fiehender Gang. - 

cc, Emeftus — flehender Bang. 

dd, Hoffentlich — ſtehender und flacher Gang, 

ee, Kälber — ſtehender Bang. 

FF, Nebentrumm — fiehender Gang, 

85, Meuglüder » Spathgang * ). 





*) G@patggänge End ſoiche, die zwiſchen Stunde 6 und 9 ſtreichen. 
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Ah, Gluͤck auf⸗Morgengang *). 

ii, Concotdien - Morgengang. 

35, Juno⸗ Spathgang. 

k k, Pelikaner⸗Spathgang. 

STEH Johannes « Morgengang. 

mm, Stephan: Spathgang: 

an, Wille Gottes Morgengang. 

Die drey Gaͤnge h, i und j und mehrere andere, wel⸗ 
che keine beſondern Namen erhalten haben, ſind Nebentruͤm⸗ 
mer des Felix — flachen Ganges Nro. 7. Der zweyte z durch⸗ 
ſetzt und verwirft ihn ohngefaͤhr ein Lachter, nach dem, was 
auf der dritten Gezeugſtrecke beobachtet worden iſt, der ein⸗ 
zigen, durch welche der Gang ẽĩ unterſucht wurde. Die bey: 
den andern h und j durchſetzen die Gänge Nro. 6 und 7 
auch, jedoch ohne fie zu verwerfen. Es kommen viele anaͤ⸗ 
loge Faͤue vor, daß Gaͤnge andere durchſetzen, ſie verwerfen, 
mit ihnen ſchleppen, ſchaaren u. ſ. w. Ein genauer Ueber: 
blick der Tafel 6 wird uns einen genauen Begriff von diefen 
verfchiedenen Verhältniffen geben, fowohl nach der Streiz 
chungslinie der Stollen “ mittelft welden die verfchiedenen 
Gänge ausgelängt, theild durch bie Schächte, mittelft wel 
en die Gaͤnge nach ihrem Fallen unterſucht worden ſind. 


Durch eine ſcharfſinnige Vereinigung der Kefultate ähar= 
licher Beobachtungen, und ans Folgerungen, welche nach der 
DBefchaffenheit der auf den Gängen vorkommenden Subſtan⸗ 
zen gemacht wurden, unterfchieb Werner acht ausgezeichnete 
Gang. = Erz, Niederlagen in der Gegend von Sreyberg, und 
beflimmte ihre Maffen und ihr relatives Alter: : Die Gänge 
der Grube Himmelsfürft gehören zu der zweyten biefer For⸗ 
mationen; fie find in Anfehung ihres Silber⸗Reichthums 





*) Üorgengänge find foldhe, bie zwiſchen Stunde 5 und 6 ſtreichen 
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ter ven Rirderlagen der Freyberger — die? wich⸗ 
tigſten. 

Nach dem, was ber vereiofgte: — in feiner .„"Theo- 
rie von der Entstehurig der Gänge u; 5: w.” und 
Herr Bergrath Mobs in „der Beschreibung des Gru- 
bengebäudes Himmelsfürst u. 8. w, (Wien, 1804)” 
ehtwitelt Haben, werben die Etz⸗Riederlagen, die: wi iiett 
en durch Folgendes charakteriſirt. 

A. Die Erz⸗Niederlage beſteht aus ſtehenden Singen, 
z . ſolchen, die zwiſchen Stunde 3 und 12, und flachen 
Saͤngen, die zwiſchen Stunde 12 und 9 ſtreichen. Die 
Maͤchtigkeit dieſer Gänge iſt, wie wir geſehen haben, nicht 
bedeutend; fie fallen gewöhnlich mach Abend. | 

H. Dieſe flehenden und flachen Gaͤnge gehören’ zu einer 
Alten Foratation, als die Spath⸗ und Morgengänge, dent 
letztere durdifehen erſtere und verwerfen fie auch gewoͤhnlich. 

IH.: Wan kann bey biefen fehr complicirten Ex: Ries 
beringen anhehmen, daß die’ fie conſtitulrenden Subſtanzen 
zwey Reihen Bilden, welche gewoͤhnlich beybe von "einander 
getrennt ſind, ſelten aber zuſammen vorkommen. 

IV. Die erſte und aͤltere ae: Reihen befteht aus foß 
genden Mineralien. 

2235 Vieler koͤrniger Bi Stanz, der Im geobirr 
nig iſt. 

2) 8: ohltigeng; * und arena und 
nt. Erdglaser, " 

- 5) Kleinkoͤrnige Beende a ER 

4) Wenig gemeinen eametelztes mad IL 

Ele, 
5) Sehr weniger Arſenikkies. 

Aue dieſe metalliſchen Subſtanzen werden‘ von Rail | 
mid zuweilen blöß von’ "Gtaunfpath begleitet. 3 

. Die ztdeyte Reihe beſteht aus folgenden Subſtangen: — 


> 


x" 7 
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- 6) Sedgegen Silber von verſchiodenen äußern Geo 
falten. 

7) Slas⸗ ober Glanzexz 

8) Dunkies Rothguͤltiger;. 

9) Wenig Spatheifenftein. 

20) Zuweilen ein wenig, gemeinen Schmwefelkiee. 

Gangarten biefer Reihe find Braunſpath und Kalte 
fpath. 
V. Die Mineralim der Altern Reihe erfcheinen zunaͤchſt 
den Saalbaͤndern der Gaͤnge, ſind mit einander gemengt, 
zuweilen aber auch getrennt, und bilden Streifen, welche den 
Saalbaͤndern parallel find. Die Mineralien ber zweyten 
Reihe hingegen nehmen faft immer die Mitte ber Gänge ein, 
d. h., nach Werners Theorie, denjenigen Raum, welder von 
dem Niederſchlage zulegt ausgefüllt wurde. Nur dann, wenn 
die Subſtanzen der erflen Reihe gar nicht auf einem Gange 
vorkommen, ober doch nur in kleinen Adern, findet men bie 
der zweyten Reihe an den Saalbaͤndern. Man bemerkt au 
noch, daß die Sitbererze der neuern Reihe in der Mens 
gung bee Subflanzen ber dltern Reihe als Weberzug, 
und wenn die bepden Reihen ſich zufammem finden, nur in 
ben obern Zeufen der Gänge vortommen. (Werner’s 
Theorie von der Entstehung der Gänge 
u. 8. w. pag. 233. ) 

VL Die Gebirgs⸗ Durchſchnitte, Fig. 3 und 4 zeigen, 
daß alle Gänge der Grube Himmelsfürft bis auf eine bedeu⸗ 
tende Teufe im Oneife auffeken, ohne bedentende Veraͤnde⸗ 
sungen zu erleiden. 

Wir gehen nun zu bem Betriebe der Grube feibft über. 
Sr iſt feit dem Anfange des funfgehnten Jahrhunderts ofs 
fen, And wurde, ‚nachdem fie lange Zeit hindurch wechſels⸗ 
weife auf Gewinn und Verluſt gebauet hatte, im ber Mitte 
bes gachtzehnfen Autuaden ine bleibende Ausbeutzeche. 
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Zu diefer Epoche erhielt" fie’ nämlich durch den tiefen Erb⸗ 
. Rollen Wafferlofung. Der hauptſaͤchlichſte Betrieb fand zu 
dieſer Zeit auf; den Guͤngen Nro. ı, 2, 6 und auch 3 flatt. 


Seit diefer Zeit wurde die Grube durch die Fortſchritte 
dee Bergba ukunſt, und vor allem durch die immerwaͤhrende 
Sorgfalt einer guten Direktion, in einem bluͤhenden Zuſtande 
erhalten. Die Aufnahme des Felix — flachen Ganges (Nro. 7) 
eröffnete eine neue Quelle des Reichthums und erſetzte die 
Gänge, welche bald abgebauet waren. 


Der Erbſtollen der Grube Himmelsfürft iſt der The⸗ 
lersberger Stollen, deſſen Mundloch weſtlich von der Grube, 
beym Dorfe Linde im Striglig: Thale, liegt. Durch denſel⸗ 
ben ſind faſt alle Gaͤnge der Grube ausgelaͤngt, wie man 
auch auf der Taf. 6 ſieht; er iſt an 20,000 Lachter lang. 
Die Teufe, welche er in den verſchiedenen Schaͤchten ein⸗ 
bringt — 30 Lachter im Frankenſchachte — iſt nicht bedeu⸗ 
tend, und dieſe große Unannehmlichkeit liegt vorzuͤglich dar⸗ 
an, daß man beym Betriebe des Stollens den großen en 
machte, und ihm zu vielen Fall gab. 


Ein „anderer, bey weitem tieferer Erbſtollen, der Tiefe 
Fuͤrſten⸗Stollen, loͤßt ſchon die noͤrdlich von ˖ Freyberg gele⸗ 
genen Gruben von Waſſern, und wird auch jetzt nach dem 
Brander Reviere zu getrieben; er giebt dem Himmelsfuͤrſten 
ſchoͤne Hoffnungen. Bis jetzt muͤſſen die Waſſer duſch Waſ⸗ 
ſerkuͤnſte bis zum Thelersberger Stollen gehoben werden. 
Ueber demfelben- liegen noch zwey Waſſerloſungsſtollen, weit 
Älter .ald jener. und zum Theil aud nicht. mehr fahrbar, ſon⸗ 
dern verbrochen. Es find dieß der Brands und. der Zaubens- 
ſtollen, weiche ehedem für die obern Baue von- großem Nuss 
zen waren. Auch tft noch ein alter Stoffen, der Baͤr⸗Stol⸗ 
len, vorhanden, welchen man neuerlich zu- Unterfuchungen 
be6 Baͤr — ſlachen Ganges, fo wie des ganzen oͤſtlichen Thei⸗ 
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te6 ber Grube, wo noch viel ka Feld zu ſeyn — 
benuzt bat, 

Die Schaͤchte ſind im — nach dan Fallen det 
Gänge und auf denfelben abgeteuft. 

a, b, c, Haupts, Körber: und Kunſtſchacht — - dep 
Frankenſchacht — von welchem ber Theil b, zur Erleichterung 
ver Förderung, feiger iſt. Mit dem Abteufen dieſes Schachte⸗ 
fährt man noch immer fort, denn von feinem Tiefſten aus 
werben die DVerfuchörter nach den Gängen 6 und 7 betrieben, 

d, Vertrauer Foͤrderſchacht, auf dem Gange Nro. 3. 
adgeteuft. 

e, Dorotheer woͤrderſchacht, ehedem mehr als jetzt 
im Gebrauch. 

f, Grün⸗Roſener Foͤrderſchacht, durch welchen bie 
Foͤrderung von dem ſuͤdlichen Theile bet Grube, ben Gängen 
Miro. a und 5, gefchlehet. : - 

g, einziger Förberfchacht auf dem Baͤr — flachen Gange. 
Außer dieſen Hauptſchaͤchten werben auch noch einige 
andere als Wetter: und Fahrſchaͤchte, wozu jedoch jene ges 
nannten auch dienen, offen gehalten. Es find dieß folgende: 

h, ber Fundſchacht, einer der Alteften der Grube 

ı, ber neue Pfannfchacht, 

j, der Fuͤrſtenſchacht. —— 

k, der. Brandenſtein⸗Schacht. 

], der Mieliehs « Schacht. 

m, ber Baͤr⸗Schacht. | 

n, der Junge Himmelsfuͤrſtner Tage⸗Schacht. 

Endlich ſind auch noch mehrere N BEBUERN ober 
zugebuͤhnt, als: 

o, ber: Brettlammer » Schacht: 

p,.der Löfer: Schacht. 

q, der Donat⸗Schacht. 
or, der Neugluͤcks⸗ Spather» Schacht. oo J 
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6, ber alte Pfannenſchacht. 

t, ber Fundſchacht. 

Bon den Hauptſchaͤchten a bis g aus find nach her 
Streihungslinie der Gänge bie Gezeugfireden, dem 
erſte Beſtimmung immer die Unterfuchung ber. Lagerſtaͤtte 
iſt; die eine unter dev audern, getrieben. In Sachſen iſt es 
Gebrauch, fie nach ihrer Reihefolge durch Zahlen zu bezeich⸗ 
nen, indem man die erſte diejenige nennt, welche unmittel⸗ 
bar unter dem Erbſtollen folgt. Auf dieſe Beife ſi ind bie. 
Gezeuaſtrecen auch auf den Riſſen bezeichnet. 

Die Gezeugſtrecken liegen gewoͤhnlich zo Lahter *) un, 
tee einander, Diefe Höhe ift gleich der von feche, 24 Fuß 
Hohen Zahrten, oder der von vier ohngefähe 35 Fuß hohen 
Kunftfägen; daher denn auch biefe fefifiehende Eintheilung, 
melde auch nody den Bortheil hat, daß fie die innere= und. 
Schacht⸗Foͤrderung erleichtert. 

Die Erze koͤnnen wegen biefee geringen Teufe einer Ge: 
zeugftredde unter der andern, von ber einen zur andern durch 
Haſpel in die Hoͤhe gefoͤrdert, oder nach einer tiefern durch 
kleine Stollſchaͤchte hinabgefhüttet werben, je nachdem das 
eine oder das andere für die Mafchinen > Körderung paffene; 
der iſt. | 

Alle Gezeugfiweden haben die zur Förderung nöthige, 
Höhe und Weite, und eine Wafferfeige, welche dem Haupt⸗ 
ſchachte zufaͤlt, in dem zwey Kunftgezeuge befindlich fin, 
Deshalb haben die Gezeugftredien auch nad) dem Schachte 
zu ein geringes Fallen: denn es ift ſehr vortheithaft für die 
Grube, nur Einen Haupts, Förder» und Kunfltfchacht zu ges, . 
brauchen. - Zuweilen wird zwifchen zwey unmittelbar über, 
einander liegenden Gezeugſtrecken, wenn es nöthig iſt, dies 


*) Ein Ereyderger Later id = 7 Leipziger, ober 6,5846 ei | 
laͤnd. Fuß, —— —— 
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Verſucharbeiten zu verboppeln, eine. Mittelfirede getrie⸗ 
ten. Duch das Stredenort unterfucht man bie Gänge 
auf ihrem Gtreihen, duch die Schächte aber in der Teufe. 

: Da man bie Gänge auf einer großen Erſtreckung ſchon 
bintänglich kennt, fo treibt man nur von dem Tiefſten des 
Hauptſchachtes aus Unterfinhungs = Arbeiten, und durch ei 
Abſinken unter der fünften Gezeugfirede auf dem Gange . 
Nro..6. (Wiedergefundenes Gluͤck), da wo er fih mit bem 
Nro. 7. (Felix — flahen) fchleppt. Wenn man einen Blick 
auf dir: Zafel 6 wirft, fo wird man. bemerken, ba zwifchen 
zwey Gezeugfſtrecken auf dem. F.ien der Bänge, von Di- 
flanz zu Diftanz, Beine Schächte abgeſunken find. Es ges 
ſchieht dieß deßwegen, um die Lagerſtaͤtte zwiſchen zwey auf. 
einander folgenden Gezeugſtrecken durch Abſinken oder Ueber⸗ 
ſichbrechen kennen zu lernen, ferner des Wetterwechſels we⸗ 
gen, und um die abzubauenden Lagerſtaͤtten in gewiſſe Mit⸗ 
tel zu tdeilen. Von dieſen Erzmitteln find verſchiedene ſchon 
abgebauet oder. ſtehen jetzt (1312) im Abbau (fie find auf. 
dem Seigerriſſe ſchraffirt), andere (auf dem Riſſe weiß ge⸗ 
blieben) find . bedeutende Reſervemittel für die Zukunft. 
Demnach iſt das Ganze fo, daß der Betrieb nicht allein volle. 
kommen, fondern auch auf fpäte Zeiten dauernd iſt. Die, 
Grube bat in dieſer Ruͤckſicht einen geoßen Borzug: denn 
um bie fammtlichen Betriebskoſten zu deden, iſt es hinlaͤng⸗ 
ich, daß die zahlreichen Erzmittel ihrer Bänge nur einige 

Bolle mächtig feyen. 

0 Keinen Theil der Erz⸗Lagerſtaͤtte — zu laſ⸗ 
ſen, und jeden Theil derſelben zu gewinnen, das iſt der 
Zweck, den man erreichen will, und. ben man wirklich in der 
Grube Himmelsfürft in einem hohen Grabe erreicht, Nach⸗ 
dem wir nun erſt einen allgemeinen Weberblid der. Abbaue 
gegeben hoben, werben. wir. in das Detaillirtere des Des 


bes eingehen. 








237 N 


Man wendet gewöhnlich beim ‚Abbau dee Gaͤnge Strof⸗ 
fen.» und Foͤrſtenbaue cn. 

Die Stroffenbaue werden in ber Richtung vor 
oben wach unten angelegt, indem man von der Sohle der 
Strecke aus Stufen nieberwärts aushauet. Es wird naͤm⸗ 
lid, auf der Sohle der Sttecke ein kleines Abteufen angefan- 
‚gen, ober noch beffer, von einem Schachte aus, das Er; in 
der Richtung ber Sohle ausgehnuen. If ber: Häuer etwas 
vorwärts, fo wird das Abteufen um einige Fuß fortgefegt, 
und auth nach ber Richtung der Strecke von einem zweyten 
Häuer das Erz außgebauen; jedoch fo, daß dieſer zweyte 
"immer um mehrere Fuße hinter dem erſten — bleibt. 
(Siebe Taf. 7 Fig. 6). 

Die Körftenbaue ober Firflendbaue werden in der 
Richtung von unten nad oben angelegt. Man fängt mit 
einem. Ueberſichbrechen au, und haut das Erz von dieſem 
Punkte an zunaͤchſt über ber Strede weg. Iſt die erfie 
Förfte vollendet, To fängt man die zweyte an u. f. fi Ein 
folher Abbau erhält das Anſehn einer Arepro⸗ welche man 
von unten nad eben betrachtet. 

Die Foͤrſtenbaue find auf der Grube Hlouneisfürft am 
gewöhntichften, und wir merben in dem Kolgenden die Grüns 
de fehen, warum man ihnen ben Vorzug giebt, 

» Man erfpart durch die Hörftenbaue die koſtbare Kaften- 
zimmerung,. weiche bey den Gtroffenbauen für jeden Stoß 
noͤthig iſt, um die Berge zu vesfegen, wie wir Taf. 7 Fig. 
6 fehen. ‚Man entledigt fi der Berge bey weitem beffer, 
wenn man fie auf die Sohle der Stoͤße verfegt. Statt daß 
man bie Erze auf ben Strecken unmittelbar von den Stoͤ⸗ 
Ben bis zum Fuͤllorte am Schachte fördert, wie dieß bey ben 
Steoffenbauen der Fall ik, ſtuͤrzt man die Erze durch kleine 
- von Bo zu Lo Lachter vorhandene und ausgemauerte Rolls 
ſchaͤchte auf eine tiefere Gezeugſtrecke. Es iſt dieß viel var⸗ 
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MWelthafter, als wenn man die. Erze durch Ziehſchaͤchte auf 
eine obere Strecke fördert, wie dieß unumgänglich nothwen⸗ 
dig ſeyn wuͤrde, wenn man Stroſſenbaue anwenden wollte. 
Jedoch haben die Stroſſenbaue vor den Foͤrſtenbauen zwey 
| Vorzuͤge: der erſte iſt der, daß die Foͤrderung aus minder 
tieferen Duntten geſchieht; jedoch ift dieſer Vorzug von kei⸗ 
nem fo großen Welang, indem es ‚bey der beveutenben Teufe, 
aus welcher die Tonnen gehen, auf einige Lachter nit an- 
kommt. Der zweyte Vorzug der Stroſſenbaue vor den Foͤr⸗ 
ſtenbauen verdient jedoch eine: groͤßere Aufmerkſamkeit. Man 
erleidet naͤmlich bey letztern ſehr leicht dadurch einen Erzver⸗ 
luſt, daß dieſe unter die auf dem Foͤrſtenkaſten aufgeſtuͤrzten 
Berge fallen; auch zerbroͤckeln ſi ſie ſehr leicht in den Rollen. 
In der Grube Himmelsfuͤrſt ſucht man jedoch diefen Nach⸗ 
theilen durch ſehr gute Aufſicht, welches ein Hauptmittel 
three Wohlfahrt iſt, und Burg ſehr ‚geübte Arbeiter abzu⸗ 
helfen. 

Es iſt hier ber Ort, einen im erſten Bande diefes Were 
8 aufgeſtellten Satz — die Beweggruͤnde betreffend, nach 
welchen bie eine ober die andere Art von Abbauen für en 
odet das andere Bergwerk vortheilhafter fey — zu beweifen. 
Auf den Silbererz · Gängen - zu St. Andreasberg am Harz 
(Taf. 7.) erhätt der Stroffenbau ben Vorzug. Das Hol; 
iſt in jener Gegend noch In Menge vorhanden; des in einem 
Continuo zu Felde gehende Gang kann von Tliefſten eines 
GSchachtes aus durch einen großen und ſehr regelmaͤßigen 
Stroſſenoͤnu abgebauet werden. Beydes find Gruͤnde genug, 
dieſe Abbaue anzuwenden. Uebrigens findet man zu Andreas⸗ 
berg auf 'gewiſſen Truͤmmern des Ganges, ie nachdem es das 
Hertliche erforderte, auch Foͤrſtendaue, und umgekehrt auf ber 
Grube Himmelsfärft auch Steoffenbaue. 

Wenn man 3. B. beym Abſinken eines kleinen Can 
ie wiſchen zwey Gezeugſtrecken die Hoffnungen wicht erfuͤllt 








2,5 
Andet, welche man von vbieſer Wiking — 
I nimmt man das aufgefchtofferie Erpmittel ſtrbſſentoeiſe we. 
Bey ber Vorrichtung ber Fürftenbaue faͤngt man’ en 
ueber mit einem Weberfichötehen oder mit einem Abſinken | 
nach“ einer’ tiefen Strecke an. In beyben Faͤllen legen‘, 
wie wir ſchon bemerkt baden, ‚die Stöhe über einander v der 
erſte unten. EP TE, RER Me 
Hat man bie Wahl, fo iſt es beffer mit einem. — 
ten anzufangen, welches mit einer tiefern Strecke durchſchlaͤ⸗ 
sis benn die Arbeit iſt fo — und ber.  Betterweie 
” beffer. a re a ee a rer 
Man macht dis Foͤrſtenſtoͤße eh Lachter hoch 
amd 2 bis 3 Lachter lang.VDie Stoͤße neigen fig "en. wenig 
nad vorn, und ſind eben fo breit als die Gänge. —— 
Faͤngt man nun elnen Foͤrſtenbau an, ſo hauet meh 
vom unteren Xheite des" Heften Schachtes aus, unmittelbär 
uͤber der Strecke und. nach deren Richtung, fo viel weg, ate 
bie- Boͤhe von zwey oder drey Stoͤßen betragt. Ueber. ber 
Strece ſchtaͤgt man dann flache Bogen t Sirftngenöthe), 
auf welche die Berge‘ verfegt werden: Je weiter nun der 
Betrieb‘ der Foͤrſtenſtoͤße vorruͤkt; deſto länger wird auch das 
Zoͤrſtengewdihe der Strecke, die darauf zut Forderung benutzt 
wird. Auf dieſe Weiſe find die melften“ Gezeugſtrecken der 
in Abbau ſtehenden Theile der Grube ‚ausgebaut, Schlaͤgt 
man zuweilen Sörftenkaften von Hol, ſo geſchieht dieß Nar 
immer proviförifch und fo, daß fie leicht dur‘ Muutung ei 
ſetzt werden Sinnen. 
Auf dem Seigerriſſe wird man mehrete Börftenbaue auf 
verſchiedenen Gaͤngen, ſo wie auch die Gezeugſtrecken fehenz 
erſtere als Abbaue der Erzmittel, legtere zur Unterfuchurg ö 
der Lagerſtaͤtten, wobey eine betraͤchtliche Menge Erze gewon⸗ 
nen werden. Die verſchiedenen Foͤrſtenbaue find mit 359 
Haͤuern belegt, die Stredendetet mit 115. 
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Das Bafkein ber Grube Himmelefuͤrſt, ſowohl. auf dem 
Bängen als im Nebengeftein, bat eine mittlere Feſtigkeit ug« 
ger den duch bie Sprengarbeit zu gewinmenben Maffen. Man 
ſchießt entweber aus dem Ganzen, ober man verfhrämt den 
Gang ober das Nebengsitein vorher, d. h. man. markt dieſes 
oder jenen mit dem Schlaͤgel und Eifen von einer ober. meh⸗ 
seren Geiten frey, ‚damit das — eine — Wir⸗ 
kung hat. 

Die Sptengarbeit qus dem Garen wird im — 
nen nur dann augewendet, wenn man. bie Schichten des 
Mebengefteins querfchlägig burchfaͤhrt, oder wenn die Gänge 
ſehr ſchmal, oder auch wenn fie, obgleich yon gehötiger Maͤch⸗ 
tigkeit und mit einem Saalbande yerſehen, dad) zu feſt gend, 
um mit Schlaͤgel, und Elfen angegriffen zu werben, Die 
Sprengarbeit, nachdem ber Gang vorher verſchraͤmt iſt, wird 
anf allen Stößen und Überall da angewendet, wo der Gang 
eine gehörige Mächtigkeit bat. , 

Gewöhnlich geſchieht bie Berfrdmung im Nehangeftein 
entweder im Dangenben ober Liegenden. Damit die Stöße 
‚überall ‚gleich breit feyen, heit man, wenn es nöchig if, 
nachdem das Erz gewonnen ift, das Nebengeftein. nach. 

Dos Bohren gefhicht im allgemeinen einmaͤnniſch mit 
Meißelbohrern. ‚Auf den Gängen fhläge man dir Löcher 12 
Sie ı4, und 20 bi6 30 Zoll tief, und giebt erſtern 8 bis 
.10 und letztern 12 bis 15 Zoll vor. Zuweilen, w wenn der 
‚Gang viel freye Seiten hat, bohrt man zweymaͤnniſch. Die 


voͤchet von geringerer Tiefe beſeht man mit 2 bie 2} Un: 


gen Pulver, bie. bebeutenbern mit bem Doppelten, Die Bes 
fegung gefchieht mit Holzpflöden und mit praͤparirtem Seiten; 
Geſteinſtuͤckchen find zu gebrauchen verboten, weil dadurch 
‚Unglüdsfälle entfichen koͤnnen. 

Ein Häuer muß in einer Schicht zwev, 14 bis eo Zoll 
tiefe, oder ein 30 Sol tiefes Loch abbohren; auf den, Strek⸗ 
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kenoͤrtern werben auch wohl drey Löcher. von einem Haͤuer 
verlangt, oder er muß wenlgſtens zwey vollenden und eins 
anfangen. Den Gtelgern liegt «6 ob, jedem Haͤuer feine 
Arbeit zuzutbeilen, und bieß iſt wichtiger, als 66 auf den 
erften Blick zu ſeyn ſcheint. Auch weifen diefe Amneter die 
Bohrloͤcher an. 

Ein Haͤuer verſchlaͤgt gewöhntid vier Bohrer In eine 
Schicht, und zumwellen bis acht Stuͤck; jeden Tag werden 
Die Gezaͤhe reparirt. 

Um die Arbeit fo wenig als moͤglich zu unterbrehm 
und bie Wirkung der Minen beffer zu vereinigen, thut man 
wenigſtens jmer zen Löcher. weg, entweder auf ciamal, 
„oder ſogleich nach einander. 

..Dorauf wird von dem Stoße oder Orte PETER | 
das taube Geftein vom Erze gefhleden und erſteres verſetzt. 
Auch die reihen Erze werben fogleidh von den Ärmern ges 
trennt; fee in Kiſten gelegt, und legtere bahin gebracht, 
von wo aus fie nah dem Füllorte am —— an der Ge⸗ 
zeugſtrecke gefördert werben. 

Die Schlaͤgel⸗ und Eiſenarbeit wird auf der Grub⸗ 
Himmelsfuͤrſt ꝛan einigen Punkten ihres ſuͤdlichen Theilos 
angewandt, wo die Gaͤnge von Natur verſchraͤmt ſind und 
vielen zerſetzten Gneis enthalten. Erfordert es aber dann 

die Feſtigkeit des Geſteins, fo nimmt man zur Sprengarbeit 
ſeine Zuflucht. 

Es wird nicht ‚ohne Nutzen fa, einiges über bie Ar⸗ 
beitsiöhne auf dieſer Grube zu ſagen; woraus hernach einige 
allgemeine Folgerungen gemacht werben folfen, welche mit 
ähnlichen Faͤllen, die in dieſem Werke erwähnt worden fin, 
‚Derglihen werben Fünnen. 

Im Jahre 1802 waten in der Grube 14 vaerſchiedene 
Joͤrſtenbaue on 14 verſchiedenen Orten im Betriebe. 

Jeder Stoß war ho 14 Later, 

Villefoſſe Win. Reihtp, 4 16 


8 
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Belt 3 Lachter, 
lang. 4 bis 43 Lachter. 

Ihre ganze Länge betrug 4378 Lachter. 

1) Das: niedrigfle Gedinge für 44%; Lachter Länge und 
Be übrigen obigen Dintenfionen betrug z1. Rthir.; ber ges 
ringſte Pulververbrauch dabey waren 63 Pfund. Dieß be⸗ 
traͤgt für ein Cubik⸗Lachter N 3 Rthlr. 6 gl. und 
1696 Pfund Pulver, 

2) Das hoͤchſte Gebinge koffete, bey einer. Länge von} 
Zachtern und ‚den: obigen Dimenfionen, 23 Rthlr., wobey 
24: Pfund. Pulver verbraucht wurden. - Fuͤr ein Cubik⸗Lach⸗ 
‚fer beträgt dieß 79 .Rthie, 10 998. und 85 und Pulver. 
Dieſemnach würden alfo 45, Lachter, flatt zı Rthlr. und 
53 Pfund’ Pulver, 252 — und 263 Pfund Pulver ges 

Eoſtet haben. 
Diefes ift hinlaͤnglich, um zu beweiſen, wie nothwen⸗ 
Dig es iſt, die Beſtimmung ber Gedinge na Local » Umſtaͤn⸗ 
den zu verändern. 
| 3) Die Summe der Gedinge auf .allen Stoͤßen betrug 
345 Rthlr., die Loͤhnungen der Steiger und ber übrigen bey 
Den Körftenbauen nothmendigen Arbeiter: ungerechnet. 
4) Dee gefammte Pulververbrauch betrug Yıo Pfund 
und der Geldwetrth dafür 182 Rthlr. 8 gal. Ä 

:5) Die Summe der Art. 3. erwähnten fixirten Löhne 
betrug 7ıı Rthlr. 9 gel. 6 pf. 

6) Die Totalfumme für die Gedinge, das Pulver und 
bie firieten Löhne betrug demnach 1208 Mehle..ı7 ggl. 6 pf. 

7) Das gewonnene Geſtein auf allen. Stoͤßen iſt gleich 
54,078: Eubil = Lachteen, | 

8) Demmach Eoftet ein Gusit: Raten im Duntiänkt 
1835Rthlr. 12 ggl. 

9). Der. Pulververbrauch -auf einem —* Lachter be⸗ 

trägt im PROBE 26,4 Rn : 
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10) Hieraus geht hervor, daß bie Koſten für ein Cu⸗ 
biE=Lachter auf den Gängen ber Sabe OR Im 
Durchſchnitt folgende find: 

J a) Gedinglohn — 9 Kthlr. 6 2.175 
dB) Kür Palver = 5 . 10 3 
c) Firitte Lime - 20.5 so = 


ee ee 0p 
Summa 35 Rthlr. ı2 ggk. 


Was nun die Strecken⸗Foͤrdervng betrifft, fo 
geſchiehet dlefe am manchen Orten ber Grube nad mit Laufs 
arten. Es haben diefe den Votzug, daß bie Strrcken kel⸗ 
‚ner Geſtaͤnge bebärfen, una daß man damit dudch ‚Die eng⸗ 
‚Ken Stellen kommen kann. Man fürbert auf bisfe Aue nad) 
dem Hauptfihahte abc und nach ben Grün: Roſener Schachte 
£ von dem Theile der roxreſpondirenden Gaͤnge, ‚weiche mit⸗ 
xcaͤglich von den Schaͤchten lirgen. Auch zum Vertrauer 
Schachte A wird auf dieſe Att von dem Gange gkeiches Nike 
mens Nie. 3. gefördert. Ein folsher Laufkarren flr minder 
Starke Arbeiter enthält zwep bis drey Kübel, 2 1,44 Cühile 
fuß, Heine Erzſtuͤken, und einer: für ſtarke Arheiter 4 bid 
5 Kübel. großer Stuͤcke. Das mittlere Bericht eines Kuͤbels 
Scheideerze beträgt 7 ı$ Pfund, und bas eines Kübels Berge 
423 Pfund. Ein ſtarker Karrenlaͤufer tann taͤglich 120 
| ‚Kübel 40 Lachter weit fördern. 


Auf den Hauptgängen iſt die Sohle dee Steecken, * 
der wenigen Ausnahme der Karrenfoͤrderung, mit Geſtaͤngen 
für bie Shrderungshunte verfehen. Dieſe Hunte, wel⸗ 
che Taf. 7 Fig. ı2 bie 14 abgebildet find, haben eirten 
Spucnagel. Die Geftänge haben auf 100 Lachter $ Lachter 
Fall nad) dem Schachte zu; auf den Mittelſtrecken find aber 
eine vorhanden, weil dieſe im allgemeinen nicht zur. Foͤrde⸗ 
zung beftinmt find, 

Ein Hunt hätt drey Kuͤbel. Die ganze Forderung ge⸗ 

16 * 
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cieht Relaiſseiſe (durch: Wechfel) ; entweder iſt ein Relais 
ep :Bachrre fang, :und dann fürbert ein Hunteläufer in der 
Schicht ı30 Kübel in 60 Fahrten, ober ein Relais iſt 60 
Lachter lang, und dam Fhrbert ein Arbeiter ızo Kübel in 
40 Fahrten. .Imr. deydan Foͤllen verbimt ein Mann ohnge⸗ 
fähe ı2 ggl. Vons allen Bauen, mit Ausnahme derer, von 
weichen noch mit den Laufkarren gefoͤrdert wird, geſchieht 
dieſe immer zu dem naͤchſten Schachte auf die ſo eben be⸗ 
eſchriebenre Arte ). 

2 Aus ven Schaͤchten a bit u wied mittelſt weſchiaen 
— Zwiſchen den Schaͤchten a und e hängt ein Kehr⸗ 
vead, welchts zwoy Treibkoͤrbe abwrchſelnad in Bewegung fest: 
Ein uderer Waſſergoͤpel iſt auf dem Schachte dbefindlich; 
Aauf dem Schachte faber ein Perdegoͤpel. Haspel findet 
man Aoch auf den Schaͤchten h, i, 1 u. ſ. w., wo fie zum 
Holz⸗ und "Gteinhängen u. ſ. w. gebraucht werden, und an 
Aednen Schaͤchten im Innern dir Grube, 

Das Kehrrad des Schachtes a b c iſt 38 Leipziger 
Fuß hoch, 5 Fuß breit, und hat auf. jeder Seite 104 Schau⸗ 
— es hängt unter Tage, wie wir ſpaͤter ſehen werben. 


- Das Kehrrad des Schachtes d iſt 28 Fuß hoch und 5 
— Zoll breit. 
Gr: An dem Pferdegoͤpel des Schachtes f betraͤgt der Halb⸗ 
meſſer der Bahn der Pferde 28 Fuß, und der des Korbes 


7 — 





2 Jett gefhichet bie Zörderung auf ben Gtreden durchaaͤngig 
"mittelft Yes ungarifhen Huntes zu 5 Kübel Johalt, denn 
Vergleichungen zwiſchen dieſem und dem akuͤbligen deutſchen 
Hunte haben zum Voͤrthetl des erſtern entſchieden. (Siehe 
aSchulz, Beyträge zur Geog noſte und "Berg: 
baukunde. Berlin, 1821. pag. 99. 
Ä 6. 
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Taf. Fig. 14 unb:ıa ſieht man die Fordrrungtten⸗ 
nen; fie find 4 Fuß 10 Zoll hoch, = Fuß 2 Zoll breit und 
2 Buß 6 Zoll lang. 

Eine leere, mit Eiſen beſchlagene und fihen mit Beuch« 
tigkeit durchdrungene Tonne wiegt 5 Gentner (ju 124 Beipa 
ziger Pfund). Sie haͤlt 12 Zuͤhrl, alſo feft 18: — 
Voll Erz wiegt fie 13, und vell Menge ı3 Eintner. :.: 

Die Foͤrderungsſeile finh yon Hanf und Haba = Buß 
im Durchmeffer; neu er eu wiegt & Baier ‚ * 
75 Pfund. 

Faſt in allen Forderſchͤceen find auf Yen —— 

Niveaur der Geteugſtrecken gewpoͤhnlich Im Liegenden des 
Ganges hoͤlzerne Verſchlaͤge vorhanden, welche eine betraͤcht⸗ 
liche Menge Berge aufnehmen koͤnnen, die zu Tage ausge⸗ 
fördert werben ſollen. Ein ſolcher Verſchlag heißt eine Rule 
te, iſt um und um mit Brettern befchlagen und bat eine 
Fallthuͤr, durch welche die Berge in die Tonnen, welde an 
diefen Fulloͤrtern befindlich find, Fallen. Auf biefe Art geht‘ 
die Forderung weit rafcher von flatten. 


Die Erge werden’ duch bie Hunte’ zu den Fuͤiloͤrten 


auf ben verſchiedenen Gezeugſtreckken, und von ba ab durch 
die Tonnen zu Tage ausgefoͤrdett. Die beträchtlichfte Foͤr⸗ 
derung findet buch bie Schähte al c (Frankenſchacht), 
und -d-tBrutrauer» Schacht) ſtatt. In beyden Schaͤchten 
wird: fortwährend gefördert, und bie dabey befchäftigten Ar⸗ 
heiter halten gſtuͤndige Schichten. Aus dem Grün: Rofener 
Schachte F wirb nur in der Fruͤhſchicht, und aus dem Don 
votheer » Schacht e nur ſehr ſelten gefördert. ; 
Die Tolgende Tabelle wird uns einen: Begriff — 
wie viel in einer gſtuͤndigen Schicht durch einen Schacht zu 
Tage ausgefoͤrdert werden kann. Es Mt dabey vorausgeſetzt 
worden, daß die Foͤrderung durch nichts aufgehalten wuͤrde; 
dieſes iſt freilich ſelten, und durch Hereinhaͤngen von Mate⸗ 
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riallen und anbere Umflände herbeygefuͤhrte Unterbrechungen 
Wir unterfcheiden bie Fuͤlrter für die Erze duch P, 
und die zur Aufnahme bes tauben Geſteins beſtimmten Ver⸗ 
ſchlaͤge durch R. 

So leſen wir z. ©. in der Tebele, indem wir ſie mit 
Der Taf. 6 Fig. 2 vergleichen, daB in einer gſtuͤndigen 
Schicht aus dem Schachte A miweber 45 Sonnen Gebirge 
and 42 Lachter Teufe (vom Thelertberger Stollen), ober 27 
Konnen Gebirge aus 125 Lachter Teufe (von ber vierten 
Gezeugſtrecke), oder 20 Tonnen Erz aus 258 Lachter Teufe 
(von der fünften Gezeugſtrecke) gefoͤrdert werden koͤnnen. 


Tabelle 
uͤber die in gſtuͤndigen Schichten aus verſchiedenen Teufen 
und verſchiedenen Schaͤchten gefoͤrderten Erz⸗ uub 
Geſtein⸗ Quanta. 





Durch Waſſergoͤpel obpel 
Zeufen, Aus dem [Aus dem Ausbem 


aus denen geförbert worden Sqachte Schachte | Schachte. 





Vom Brandſtollen 
Vom Thelersberger Stollen 


Von der er ten Gezeugſtrecke — .... 27 
ss zwepyten = u .„...27 
«e » dritten ⸗ — .. .. 27 
u. s bdierten + 101.37 
3 fünften = 
ss» fehlen = 
. » ſiebenten ⸗ 
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- Man unterfcheidet- drey Hauptforten von Erz (und auf 
der Taf. 6 erfieht man mittelft Zeichen, woher fie fommen), 
nämlih; ‚geringe Erze, Mittelerje, und gute ober 
Scheiderze.— 

1) Die geringen Erze enthalten in einem Centuner 
(Saͤchſiſch Gewicht) J bi6 Z Unze Silber. Der durch die 
Aufbereitung erhaltene Schliech enthält 1 bis 3 Unzen 
Silber. 

2) Die Schlieche ber Mittelerze enthalten.an 5 sr 
zen Silber im Genmer. 

3) Die Scheiderze werben ruͤcſichtlich der Schlieche 
in 5 -Klaffen getheilt; die geringern enthalten 25 bis 3 Uns 
zen, die beffern mehrere Mark Sitber im Centner. Nach⸗ 
dem dieſe Schlieche mit einander vermengt worben find, ente 
halten fie im Durchſchnitt 6 bis 10 Unzen Silber und. 8 bis 
9. Pfund Bley im Gentner, und aud ein wenig Kupfer. 

Von der Haͤngebank werben die zu Tage ausgeförberten 
Erje in Laufkarren nad ben Pochwerken und Wäfchen trans⸗ 
portirt, das taube Geſtein aber mittelſt Hunten, deren jeber 
eine Tonne haͤlt, uͤber die Halde geſtuͤrzt. 

Die Waſſerhaltung geſchieht durch zwey Kunſtgezeuge, 
welche im Frankenſchachte, uͤber dem Niveau des Thelersber⸗ 
ger Stollens, jedes in einer beſondern Radſtube, haͤngen. 
Jedes Kunſtrad iſt 42. Fuß hoch, 23 Zoll im Lichten breit, 
hat 108 Schaufeln, und bie Kraͤnze find 14 Zoll ſtark. 

Das eine Rad hängt 36 Faß ſuͤdlich vom Franken⸗ 
ſchachte, und 6 Fuß über der Foͤrſte des Thelersberger Stol⸗ 
lens; dieſes iſt das unterſte Rad. Das obere haͤngt 36 
Fuß noͤrdlich von dem Schachte. Zwiſchen beyden haͤngt 
das Kehrrad der Foͤrder⸗ Maſchine; demnach fallen alſo die 
Aufſchlagewaſſer ven dem erſten Kunſtrade auf das Kehrrad, 
und von dieſem auf das zweyte Kunſtrad. 

‚x Die Radſtuben find 46 Fuß hoch, 44 Fuß lang, an den 
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Enden 5 und in ber Mitte 10 Fuß breit. Die der Kunfke 
raͤder ftehen im Feſten, und nur die Förfte iſt durch ge⸗ 
manerte Bögen unterftügt. Die Mabflube des Kehrrades 
fteht in elliptiſcher maueung und if EonfaRe Bars Bögen 
unterftägt. 

Die beyden Runftgezeuge find einander ganz gleich , "bes 
ben aber nicht aus berfelben Teufe. 

An dem Geftänge des ſuͤdlichen Rades hängen die 
Koldenftangen von 24 Sägen gewoͤhnlicher Saugpumpen. 
Die erfin 20 Säge find doppelt, bie legten 4 einfah, fe 
daß alfo dieſes Kunſtgezeug 44 Säge hat. | 

Bon der erften bis zur britten Gezeugſtrecke find bie 
Saͤtze 32zoͤllig, die Saugroͤhren 4zoͤllig; von ber dritten bis 
fünften Gezeugftrede find die Säge 1zoͤllig; von der fuͤnf⸗ 
ten bis fiebenten aber gzöllig mit Zzoͤlligen Saugröhren. 

Das nördliche Rab Hat 8 doppelte Säge vom Stol⸗ 
len bis zur zweyten Gezeugſtrecke. Die Säge find 14zoͤllig, 
Üte Sungröhren 8zoͤllig, der Hub beträgt 3 Fuß. Uebrigens 
untekſcheiden ſich dieſe Mafchinen fowohl im Bau als Gange 
von denen, bie fpäter beſchrieben werben, ſehr wenig. Deß⸗ 
halb würde es auch überflüffig feyn, Hier eine detaillirte Bes 
fhreibung davon zu geben. Eine Menge von Sägen find 
nicht Immer im Gebrauch, und nur menn es nöthig iſt, wer⸗ 
den ihre Kolbenflangen an das Kunftgeftänge befeftigt. 

Bon den 44 Sägen der fühlichen Mafchine find ges 
woͤhnlich mur 23 im Gange; damit die Mafchine im Gleiche 
gereicht bleibt, find die Säge der beyden Geſtaͤnge wechſels⸗ 
toeife im Gange. Diefe 25 Säge halten die Grunbmaffer 
bis zur fiebenten Gezeugſtrecke zu Sumpfe; die 2ı andern 
find ſtets bereit, diejenigen zu erſetzen, welche einer Neparas 
tur bedürfen, oder wenn es nöthig iſt, bie Wirkung der 
Maſchine zu vermehren. 

Bey dem nördlichen Kunfigezeug, welches, wie wir ſa⸗ 


249 
ben, 26 Säge hat, find von der zweyten bis erſten Gezeug 
firede 4, und von ba bis zum Erbſtollen 8 Säge im wu 
folgiih 4 in Ruhe. j 

Um das Geſenk des Franken⸗Schachtes zu Ein zu 
. halten, ift unter der fiebenten Gezeugſtrecke ein 7zoͤlliger 
Kunftfag täglih eine Stunde im Gange. 

Mur auf der fünften Gezeugſtrecke HE der Zufluß der 
Waſſer beträchtlich, obgleich die Brube Hintmelsfürft im all⸗ 
gemeinen wenig von denfelben zu leiden bat, Auf dieſer 
Strecke vereinigen ſich bie Waffer von den Gängen Nro. ı, 
2, 3,6, 7, und von allen denen, welche dieſe durchſetzen. 
Am meiften waſſerreich find die Gänge Nro. 2 und 3, die 
Übrigen find alle fehr troden. Auf der zwenten Gezeugſtrecke 
vermehren fi die Waffer beträchtlich, fie Lommen von dem 
noͤrdlichen Theile der Gänge Nro. ı und 4, denn Überhaupt 
iſt der nördliche Theil der Baue —————— als der ſuͤb⸗ 
liche. 

Im Sommer betraͤgt die ganze durch bie beyben Ma⸗ 
ſchinen zu gewaͤltigende Waſſermenge in 24 Stunden ohnges 
führe 21840 Cubikfuß, in einer Minute daher ohngefaͤhr 
15,1 Cubikfuß. Die noͤrdliche Maſchine, welche die Waſſer 
Auf den Xheleröberger Stollen hebt, macht gewöhnlich im 17 
Sekunden einen Umgang, und hebt folglich jedes Mal 4,25 
Cubikfuß. Aus den friiher angegebenen Dimenfionen gebt 
Aber hervor, daß die beyben Säge, welche auf ben Stolfen 
ausgießen, etwas mehr als. 6 Cubikfuß zu heben im Stande 
find. Dieſes ift hinreichend, um zu zeigen, daß bie Kunfts | 
gezeuge der Grube Himmelsfürft nicht allein die gewöhnlichen 
Grundwaſſer gewältigen koͤnnen, ſondern auch in außerordent⸗ 
lichen Faͤllen wirkſam genug find. 

Es iſt uns nun noch uͤbrig, von den Aufſchlagewaſſern 
fuͤr die Foͤrderungs⸗, Waſſerhebungs⸗ und Aufbereitungs⸗ 
Mafchinen zu ſprechen. Letztete werden durch 6 Wafſſerraͤder be⸗ 
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wegt. Der Zufluß der Aufſchlagewaſſer beträgt in der Mi: 
nute 800 Cubikfuß, oder, wie. man in Sachſen fagt, acht 
Rad Waffer; fie kommen aus dem Hartmannsdorfer Teiche. 
Außerdem hat die Grube aber noch zwey Zeiche, oberhalb 
Sangenau, unweit bes Strigligthales. Die Waffer bewegen 
in. 8 Gefällen ro Räder, und wenn ber Himmelsfuͤrſt die⸗ 
felben nicht zu. benutzen nöthig bat, fo fließen fie ganz oder 
zum Theil andern Gruben zu. 

Wenn die Aufſchlagewaſſer auf der Grube Himmels⸗ 
fürft gehörig benutzt worden find, fallen fie auf ben Thelers⸗ 
berger Stollen ab, vereinigen fich daſelbſt mit den Grund⸗ 
waffern ber Grube, und fließen auf ben Theilen des Stol⸗ 

Ind, welche auf den Teichflachen⸗ und Neugluͤcksſpath⸗Gaͤn⸗ 
gen. getrieben worden find, nad ber Grube Junger Dim: 
melsfuͤrſt, welche auf den hoffentlich⸗ Neheahen und Rachen, 
Gängen bauet. 

Darauf fließen fie mehreren Gruben zu, biszum Son: 
nenmwirbel, von wo auß ein Theil der Waffer, nachdem 
er. eing große Menge Räder bewegt hat, von bem Thelers⸗ 
berger= auf den Fürftenftollen faͤlt. Auf dieſem durchlaͤuft 
er mehrere Reviere, und faͤllt bey der Amalgamir⸗Huͤtte in 
die Mulda. Der andere Theil fließt von der Grube Son⸗ 
nenwirbel, durch das Mundloch des Thelersberger Stollens, 
‚iu Tage aus und in den Striglitz⸗Bach. Mit dieſem bes 
wegt er bis Braunsdorf mehrere Kunſtraͤder und ein Muͤbl⸗ 
rad, und faͤllt bey Roßwein in die Mulda. 

Der großen Menge. Schächte und Strecken ‚wegen, 
weiche die Grube Himmelsfürft bat, iſt ber Wetterwechſel 
nur ſelten Schwierigkeiten unterworfen. Zuweilen fuhr man 
mit einem Orte 200 bis 250 Lachter auf, ohne daß man 
nRoͤthig hatte, Wetterſchaͤchte abzuſi inken. Beym Betriebe der 
Gezeugſtrecken werben von Diftanz zu Diſtanz kleine Com⸗ 
munikations⸗Schaͤchte abgeſunken, wie wis ſchon oben ſa⸗ 
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ben. Zuweilen wird auch dee Wetterwechſel durch Tretwerke 


und Wetterthuͤren befördert, und in feltenen Faͤllen nimmt 


man aud zu dem fogenannten Harzer Wetterſatz feine Zus 
fudht. —— une Ka "2 ee 

Vorzüglich verdankt die Grube Himmelsfheft ie Wohl 
der Vollkommenheit ihres Maſchinen, der gehörigen Antage 
und bem gutem Betriebe ihrer Verſucharbeiten, der Regel⸗ 
maͤßigkeit ihrer Baue, ber Daucung, welche uͤberall bie Zim⸗ 
merung erfegt, der fortwährenden Dsbnung in. der Helegung 
der Baue, und vor allem auch der guten Aufbereitung ber 
zu Tage geförbertn Erze. 

Es Liegt nicht in dem Plane bes Werkes, hier von ber 
Aufbereitung zu veben; wie werben im britten Dante auf 
diefen wichtigen Gegenſtand zuruͤck kommen, ' 


Die Belegung der Grube beſteht aus folgendem Arbel⸗ 
ter⸗Petſonale *): 
18 Steiger; 
52 Zimmerlinge und — 
337 Haͤuer; 
116 Mann bey der Foͤrderung; 
107 Wann bey ber Aufbereitung; 
3 Kunſtknechte; 
sı Schmiede; 
2 Huthleute; 
a Schreiber. 


Sams 657 Mann. 

Der jetzt mit bem Himmelsfärft ——— BSolehs 
Weißer Schwan iſt mit 35 Mann belegt. 

Die Ausgaben der Grube betrugen im: Quartals Remis 
AR 1302 — 18159. — so ggl. 6 





) Im Vahre 2329 betrug 08 750 Miann- 6. 
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Schon ſeit langer Zeit iſt der Unterſchied des Ertrages 
ber Grube in verſchiedenen Jahren nicht ſehr bedeutend; eine 
unmittelbare Folge des guten Betriches, 

Man kann annehmen, daß in den Jahren 1800, 1802 
ımb ıgor bie Grube jebed Jahr im Durchſchnitt 12710 
Centner Erz und Schliech zur Hätte geliefert hat, aus wels 
hen 10450 Mark Silber gewonnen wurden, bern Werth 
88600 Rthlir. betrug. 

Im erſten Quartale 1802 betrug ber Werth des aus⸗ 
gebrachten Silbers 23257 Rthle. 17 ggr. 
Der Kaſſenbeſtand der Gru⸗ 
be in baarem Gelde und Papie⸗ | 
ven bt — i = 71375 Rthlr. 15 ggl. 2 pf. 

‚Die Einnahme in ausge⸗ | 
prägtem Silber . 06 » 12 = 92 5 


+, 





Summa 93992 Rthie. 3 981. 4 pf. 
Ausgabe 17159 = 10 = 6 = 


Dieibt 76858 ⸗ — sı0 s 
Ausbeute wurde an die Ges 
werten vertheilt . . BL = 8 Te 3! 


Bleibt Kaffendefland 71371 Rthlr. 8 ggl. 10 pf. 


Man fieht alfo, daß ber Kaſſenbeſtand am Schluſſe 
biefes Quartals faſt derſelbe iſt, als der am Schluſſe des 
vorigen. Daher haben die Kuxe einen bleibenden Werth und 
fine keine Rotterielofe, wie es bey einem Wergbau der Fall 
dt, deffen Leitung unwiffenden Menfchen uͤberlaſſen iſt. Eine 
ſolche Grube, wie ber Himmelsfuͤrſt, kann einige Jahrhun⸗ 
derte im blühenden Zuſtande feyn, ohne daß der Staat ober 
die Gewerken ein ploͤtzliches Aufläffigs werben zu befürchten 
hätten. Uebrigens find dieſe Guunbfäge, nach welchen ein 
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Bergbau allein richtig betrieben werden kann, ſchon im er⸗ 

ſten Bande gehörig entwickelt werben, 

Detaifirtere Beſchreibungen des Grubengebaͤudes Him⸗ 
melofuͤrſt findet man in: 

D’Aubuisson des mines ıde Freyherg en Saxe, 
avec Cartes et Planches. 3 Tomen, —— 
1803. 

Mohs, Beſchreibung des Gruben⸗Gebaͤudes Gimmsisfürft 
unweit Treyberg. Wien, 1804. 


Schulz, Beytraͤge zur Geognoſie und Bergbaufunft Ber: 
lin, 1821. 





Silber: Bergbau zu Poullsoue Departement 
Sinisterre, 


Nachdem wir nun einen der berühmteften Gang : Berg: 
baue Deutfchlands betrachtet haben, wird es nicht uninter 
effant feyn, einen Bli auf einen Bergbau zu werfen, ber 
in diefer Act der bedeutendfle-in Frankreich iſt. 

Diefe filberhaltige Bleyerze führenden Gänge, bie ſchon 
im erften Bande des Werkes erwähnt wurden, liegen ſuͤdoͤſt⸗ 
ih von Morlair in Bretagne, und erſt feit dem Anfange 
des achtzehnten Sahrhunderts wird Bergbau auf benfelben 
betrieben. 

Der Sang flreicht auf einer Strede von 200 Metres, 
Stunde 9%, dann aber auf einer Strede von 600 Metres, 
Stunde 113. Das Fallen ift im erſtern Falle nad) Nord» 
often, im legtern nad Oſten. Sie fegen im Urthonfchiefer 
auf, in welchem Grüunftein: Lager vorkommen, und welcher 
an einigen Stellen in Talkſchiefer Gbergeht. 

Das Gebirgsgeftein flreiht im allgemeinen von Oſten 
nach Welten und fällt nad Norden; der Gang ſchneidet die 
Schichten unter einem Winkel von 57 Grab. 

Die Gangmafie beſteht aus einem Gemenge von GSchie⸗ 
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fer und Quarz, in welchem der Bleyglanz mit Blende und 
Schwefelkies eingefprengt vorkommt. - En 

Die Maͤchtigkeit des Ganges wechfelt von E gollen 66 
gu einem Lachter. Richt überall iſt er erzfuͤhrend, ſondern 
an vielen Stellen taub. Haͤufig iſt er zertruͤmmert. Die 
Erzmittel werben ebenfalls durch Foͤrſtenbdaue gewonnen, und 
der Gang iſt von den Schaͤchten aus durch Strecken aufge⸗ 
ſchloffen. 

(Eine betaillicte Beſchreibung dieſes Bach von 
Herrn D’Aubuiffon findet man im Journal des 
Mines Nro, ııg u. f. f.) 


R +‘ 
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8 ap itei 1. 
on den Stroſſenbauen. 


Die Silber⸗ Dergwerke zu St. Andreasberg am Harze. 
Taf, 7. 


Die Bergſtadt Gt. Andreasberg liegt ſuͤdoͤſtlich von 
Clausthal, 1884 Pariſer Fuß über dem Spiegel der Oſtſee, 
und 1602 Pariſer Fuß unter der Spitze des Brockens, wel⸗ 
che bekanntlich die hoͤchſte des Harzgebirges iſt. 

Die Gebirgsarten, welche in der Andreasberger Gegend 
herrſchend auftreten, find Granit, Hornfels und Urthonſchie⸗ 
fer *). Diefee Thonfchiefer ift mit zwanzig erzführenden 
Gaͤngen ducchfegt, von denen noch acht bebauet werden. hs 
ver Lage nad) werden fie in zwey Züge getheilt; auf den 
meiften bauen mehrere Gruben, und wiederum bauet eine 
‚Grube zuweilen auf mehreren Gängen, wie wir weiter unten 
ſehen werden. — Das Terrain der Gegend von Andreas: 
berg ift fehr gebirgig und von tiefen Thaͤlern durchſchnitten, 
‚amd diefen gluͤcklichen Umſtand hat man benugt, und zu vers 
‚fchiedenen Epochen und in verfchiebenen Niveaur zwey Haupt: 
ſtollen getrieben, welche beyde fühweftlich von Andreasberg zu 
Tage ausgehen, Der tieffle von diefen bringt auf ben Gru⸗ 
ben des inwendigen Zuges — firhe weiter unten — ohnge⸗ 





*) Diefin Thonfeiefee möffen wir fo lange, als zur Urzeit ge⸗ 
bhörig, anerkennen, bis et — iR ver Harz habe feine 
Arg ebirge. — * 8, & 
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führe 114 Lachter Teufe ein, während die Abbaue 300 Lach⸗ 
ker erreicht haben. 

Eine große Merkwuͤrdigkeit der berühmten Andreasber⸗ 
ger Silber» Bergwerke, die bepläufig im Jahre 1520 aufges 
nommen. wurden, find die Waflerleitungen: der Dderteich 
und bee Rehberger Graben. Im Oderteiche, beffen 
aus Granitblöden und Granitgruß aufgeführte Damm 
die beyden Abhänge des muldenförmigen Oderthales vereinigt, 
werden die Waſſer des Oderfluͤßchens geſammelt, und durch 
eine am Abhange des Rehberges herumgeführte Waſſerlei⸗ 
tung, den Rehberger Graben, welche am Möhrberge_ unters 
Bricht, von bier auß in zwey Armen ben Gruben zugeführt, 
wo ihre Waffer alle Kunfts, Kehr⸗ und mehrere Pochraͤder 
treibt, und nah 966 Fuß Gefälle unter dem Namen der 
Sperrlutter aach Lauterberg abfällt. 

Nachdem wir nun einen kurzen Blick auf die Andreas⸗ 
Berger Bergwerke geworfen haben, wollen wir ihre Gänge mit 
denen der Gegend von Clausthal und Gellerfeld vergleichen. 
Beyde haben hoͤchſtens das allgemeine Streichen analog, aber 
eine Menge Berfchiebenheiten. 

Der Umfang der Andrensberger Gänge iſt gering, und 
bie ſtundenlange Erſtreckung der Clausthaͤler und Eellerfelder 
Gaͤnge findet hier nicht ſtatt; denn die meiſten Gaͤnge ſetzen 
nur 100 bis 300 Lachter fort, der Wenn'sgluͤckter Gang 
1000 Lachter. Die Clausthäter Gänge haben mit den Haupt: 
thaͤlern ein gemeinfchaftliches Streichen, bey ben Andreas: 
bergen hingegen ft dieß durchaus nicht ber Fall, fie durch⸗ 
fegen Bergrüden und Thäler in ben verfchiebenften Richtungen. 

Die Claudchäler und’ Zellerfelder Gänge haben eine abe 
wechſelnde Maͤchtigkeit von 5 bis 10 Lachter, und fen tm 
Webergangäthonfchiefer » und Grauwackengebirge auf. Gie 
füllen ſehr regelmäßig nad) Suͤdweſten ab. Die Andreasber- 
ger Bingegen find nur 10 bis 30, hoͤchſtens 36 Zoll ſtark, wer⸗ 
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den aber auch oft zu Faum bemerkbaren Schnuͤrchen; fie fals 
len faft alle nach Suͤdoſt, allein das Fallen eines Ganges iſt 
oft ſehr verſchieden. 

Auch die Subſtanzen, welche auf den Andreasberger 
Gängen einbtechen, find von denen, welche die Clausthaͤler 
Gaͤnge führen, in mehreren Rüädfihten verfchieden. Diefe 
enthalten hauptſaͤchlich Bleyglanz, welcher im Centner ı bis 
4 Unzen Sitber hält, allein Eeine eigentlichen Silbererze; 
denn das auf dem Rofenhöfer Zuge zu Clqusthal nicht ſehr 
häufig einbrechende Fahlerz, welches in Gentnern 6 bis 12 
Unzen Silber und an 20 Pfund Kupfer enthäft, iſt ein 
Kupfererz. Die den Bleyglanz begleitenden Gangarten ſind 
auf dem Burgſtaͤdter Zuge gewoͤhnlich Kalkſpath, Quatz, 
Schwefel⸗ und Kupferkies und zuweilen Spatheiſenſtein; auf 
dem Roſenhoͤfer Zuge aber Spatheiſenſtein, Kalkſpath, 
Schwerſpath, Quarz und Kieſe. 

Auf den Andreasberger Gaͤngen hingegen brechen ih 
tere eigentliche Silbererze, vorzuͤglich Rothguͤltigerz, Arſenik⸗ 
ſilber und Spießglanzſi Iber, von denen ber Centner bis 135 
Mark Silber enthält. Sie kommen mit Bleyglanz vor, 
welcher gewoͤhnlich ſilberhaltiger als der von den Clausthaͤler 
Gaͤngen iſt. Die gewoͤhnlichen Gangarten ſind: gediegen 
Arſenik, Kalkſpath und Quarz, deren Menge, wie wir ſpaͤ⸗ 
ter ſehen werden, auf den verfchiebenen " Gängen’ reale 
den ft. 
Diefe Vergleichung, die wie nicht weiter ausdehnen, um. 
und von unferm Hauptzwecke nicht zu weit zu entfernen, iſt 
jedoch hinreichend, um zu Zeigen, daß die Andreasberger und 
Clausthaͤler Gänge zwey ſehr diftincte Niederlagen von Mi⸗ 
neralien und von zwey verſchiedenen Formationen find. Der 
Bruchberg, ein Gebirgsruͤcken, der ſich von dem Brocken nach 
Sudweſten —— trenut — beyben Gangfyſteme ſehr 
ſcharff. 

BWilefoge Min. Reichth. A. 17 
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Aber nicht allein zwiſchen ben Gängen ber Undreasber=- 
ger und Clausthäter Gegend findet ein fehr genau ausgefpro« 
hener Unterſchied ſtatt, ſondern auch bey den Andreasberger 
Gaͤngen, fuͤr ſich allein betrachtet, kann man vier Gangfor⸗ 
mationen unterſcheiden. Die Gruben Samſon und Neu- 
fang bauen auf zwey Gang: Erz: Niederlagen; die Gänge 
der Grube Andreaskreuz bilden eine dritte, und die der 
Grube Wenn’seglüdt eine vierte. Ehe wir aber nun wei⸗ 
ter in das Detaillirte hieruͤber eingehen, wird es gut ſeyn, 
einen Blick auf die Tafel 7 zu werfen, mit deren Huͤlfe wir 
die hauptſaͤchlichſten Andreasberger Gruben kennen lernen 
werden. Vorher wird aber eine Ueberſicht aller Gruben, 
Ihrer Gaͤnge und deren Streichens in folgender Tabelle gege⸗ 
ben werben. | 


Haupt: 
ftreichen 


Gaͤnge. 
derſelben. 


Gruben. 











Neufanger Gang. nor 8.13. Katharina Neufang 
diefelbe. 


S 
* Gang. : 9.34. ae 








2 Gnade Gottes. 
Abendroͤthe. 
Gnade Gottes: Gang. | = 6.7. Gnade Gottes. 
Bergmannstrofter &.| = 7.23.) Bergmannstroft, 
38 —— &| * 7.42 ne | 
| Schädhts 2 10.4. Andreaskreuz. Fe 
| liegendes I a | » 9.52. | 
N Sang.| = 9.5. 
Reichentroſter Gang, | = 8. 


weſtlich von ber Bergſtadt. 


P =) 
2 


Menn’s: glüdt. 
Koͤnigs⸗Wohlfahrt 
Jakobs Gluͤk. 
Jacobshluůcker Gng | e 12,43, Klaus Friedrich, 
Gottes Segen. 








Auswendiger Zug, oͤſtlich Inwendiger Zug, nord⸗ 
von ber — 
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Auf der 7ten Tafel des Atlaffes werden wir folgenbes 
unterfcheiden: | , 

nE f, Steeihen bes Neufanger Ganges: 

DE, Tageſchacht der Grube Neufang; E, Schaarungss 
punkt des Neufanger Ganges mit dem Samfoner. 

VE, Stteichen des Sam ſoner Ganges; AB, Samſo- 
ner Tageſchacht. 

VM, Streichen des Gnadegotteſer Ganges; V, Punkt, 
wo ex den vorigen durchkreuzt; GH, Tageſchacht der Grube 
Gnade Gottes. 

VV’, Streichen des ſogenannten Waſſertrumms. 

- Um Verwirrungen zu vermeiden, find auf dem Grund⸗ 
riſſe Fig, 1 nur diejenigen Baue dargeflellt worden, melde 
über dem Sieberflollen liegen; auf dem Grunbriffe Fig. 2 
aber die unter diefem befindlichen Dane. Det Stollen if 
carmincoth angelegt. & 

Fig. 3 iſt der Seigerriß von den auf dem Samfonet 
Gange bauenben Gruben; der Duckhfchnitt iſt parallel bet 
Streihungslinie des Ganges genommen. 

Fig. 4, Seigerriß der auf dem Gange gleiches Namens 
banenden Grube Gnade Gottes, ebenfalls paralel dem Strei⸗ 
chen des Ganges genommen. 

Stellt man nun bie beyden Blaͤtter der 7ten Tafel ſenk⸗ 
recht und öffnet fie fo, daß fie den Winkel mit einander 
machen, unter welchem ber Gnabegottefer Gang den Sams 
ſoner durchkreuzt: fo hat man ein genaues Bild der Haupts 
gaben des inmwendigen Auges bey St. Andreasberg mit 
welchen wir uns in. dieſem Kapitel befchäftigen wollen. 

Fig. 5 zeigt drey Durchſchnittde, parallel der Linie ab 
Fig. ı, wodurch man die Schächte der drey Gruben, fo wie 
fie auf dem $alten der Gänge abgeteuft fi find, nad einer auf 
dem Geigerriffe ſenkrechten Anſicht ſieht. Man bemerkt die 
Veränderungen bes Fallens ber Bänge, deren Veraͤnderun⸗ 

17 .* 
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gen im Streichen man aus den Kruͤmmungen der Strecken 
erfieht. (Man fehe hauptfächlich die grün illuminirte Strecke 
4 Fig. ı, fo wie die oxange illuminirte 7, Fig. 2.) 

Ueber dab zufaͤllige Verhalten dieſer Gaͤnge reden wir 
ſpaͤter. 

Das Gebirgs⸗ abe Nebengeftein ift auf den. Riſſen 
durch eine von der Linken wir Rechten laufende ſchraͤge 
Schraffirung bezeichnet; die abgebaueten Räume, welche 
‚mit Bergen verfegt find, duch Punkte; die in Abbau- fle- 
henden Theile der Gänge duch ſenkrechte RE 
gung. 

Die Schächte, Stollen und Gtreden wirb man leicht 
erkennen; ein und derſelbe Raum iſt auf.den verſchiedenen 
Anſichten durch dieſelben Buchſtaben oder Farben bezeichnet. 

Wir ſahen, daß auf dem Samſoner Gange VE Fig. 2 
mehrere Gruben im Betriebe ſtehen. Nach den trefflichen 
deutſchen Bergwerksgeſetzen ſind dieſe Gruben nur ruͤckſicht⸗ 
lich des Intereſſes der Gewerkſchaften getrennt; allein ruͤck⸗ 
fichtlich der Kunft und technifhen Verwaltung bilden. fi fie nur 
ein Ganzes. | 
Auf der Fig. 3 fieht man die Markfcheiden der verſchie⸗ 
denen Gruben durch punktirte ſenkrechte Linien cd, ef aus⸗ 
gedruͤckt. Rechts von ber Linie cd iſt ein Theil des Feldes 
ber Grube Neufang, welches fi) auf den Gang. nEf Fig, 
2 erſtreckt; zwiſchen cd und ef liegt das Feld ‚bet „Stube 
Samfon; zwiſchen ef und gh ein Theil des Feldes der Gru⸗ 
be Gnade Gottes, welche auch auf dem Gange VM Fig. ı. 
und Fig. 4 bauet. Links von der Grube Gnade Gottes, und 
auf Bemfelben Gange iſt noch eine andere, bie Abendröthe, 
offen, welche in gh mit jener markſcheidet. Der ganze tech⸗ 
niſche Betrieb diefer Gruben ſowohl, als ihr Haushalt, : were: 
ben. von landesherrlichen Beamten geleitet, wie ſchon gben 
Im erſten Bande gefagt nude 
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Unter den vier Gang: Formationen, deren ſchon weiter 
oben Erwähnung geſchah, ift die, welche die "Samfoner= und’ 
Gnadegotteſer Gänge begreift, die dedeutendſte. 

Diefe esfte Gang» Erz: Niederlage beſteht aus‘ 
Bleyglanz, gediegenem Arſenik und Rothguͤltigerz; enthaͤlt 
aber noch außerdem, wiewohl in geringerer Quantität, Spieß 
glanzfitber, Arſenikſilber, Blende; und, als große Seltenhei- 
ten, Kiefe, gediegen "Silber, Silberſchwaͤrze, Glanzerz, 
Sprödglanzerz, Rauſchgelb, Arſenikbluͤthe, Federerz, Grau⸗ 
guͤltigerz, Glanz = und Spießkobalt, Kupfernidet,, Niet: 
oder und gebiegen Spießglanz. 

Die vornehbmften Gangarten find: Kaikſpath und 
Quarz. Seltener kommen Kreuzſtein, Stilbit und, als 
Seltenheiten, Flußſpath, Schwerfpath, Meſotyp, Analcim, 
Apophyllit, Pharmakolith vor Kalkſpath kommt am: 
bäufigften vor, und alle Mineralogen - Eennen feine ſchoͤnen 
und mannigfaltfgen Keyftallformen. Wird et großblätterig 
— der Durchmeſſer der Blätter größer als ein halber Zoll — 
‚fo pflegt auch der Reichthum "des Ganges zu verſchwinden. 
Die Druſenhoͤhlen fanden ſich beſonders den ben und 
mittlern Teufen dee Gänge, " 

Der Bleyglanz folge ruͤckſichtlich der Quantität auf 
den Kalkſpath, und pflegt in biefen- eingefprengt zu fern, 
feltener in Lagen mit ihm zu mechfeln, oder in berben Ne⸗ 
ſtern und Nieren in ihm vorzultommen: Er iſt nicht nt ilber⸗ 
reich und findet ſich nur ſelten kryſtalliſtrt. 

Auf den Bleyglanz folgt ber gediegene Kefenit — 
Scherbenkobalt des Andreasberger Bergmannes — in Hin⸗ 
ſicht der Frequenz, und iſt leider der ſtete Begleiter des Roth⸗ 
guͤltigerzes. Er findet ſich meiſtentheils nierenfoͤrmig⸗ ſchaa⸗ 
lig. Mehrere Lagen von gediegen Arſenik pflegen, mit La⸗ 
gen von Rothguͤltigerz abwechſelnd, eine Strecke lang faſt 
mit einander parallel zu laufen, und ſich dann unter einem 
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folgen Winkel zu vereinigen, fo daß dadurch ellipfolbifche Nieren 
gebildet werben, deren laͤngere Achſe mit dern Streichen des 
Ganges gleichiaufend iſt. uf dieſem Grunde bleibt ſich Die 
Cdelkeit des Ganges nie, oft ſelbſt nicht einmal auf kurze 

Diſtanzen, gleich. Vor einem Stoße kann vielleicht der 
ſchoͤnſte Rothguͤldenanbruch ſeyn, indem der dicht daruͤber 
oder darunter befindliche arm an reichen Erzen erſcheint. 

Der Quarz findet ſich da, wo die Gaͤnge dieſer For⸗ 
mation die groͤßte Edelkeit haben, am wenigſten; nimmt.aber 
in dem Verhaͤltniſſe zu, in welchem dieſe abnimmt, wovon man 
ſich beſonders ſchoͤn auf den tieren Samſoner u. ſ. w. Stroſſen⸗ 
bauen uͤberzeugen kann. Gewoͤhnlich kommt er dicht, ſeltener 
zellig und gehackt, und faſt nie kryſtalliſirt vor. Er pflegt 
mit dem Kalkſpath lagenweiſe zu wechſeln und Bleyglanz ein⸗ 
geſprengt zu enthalten. 

Die reichſten Erzpunkte des Samſoner Ganges as 
jegt, 1883 ,.im Samſoner Felde, 20 Lachtes unter der un⸗ 
terſten Stroſſe des großen, in Fig. 3 dargeſtellten Baues in 
einer Teufe, die, nachdem die Halde des Schachtes 4 Lachter 
aufgetragen worden, über 300 Lachter betraͤgt. Das Geſenk 
ſteht in den reichſten Anbruͤchen des Harzes, meiſtentheils in 
Spießglanzſilber, zu 140 Mark im Centner, welcher auf eine 
lange Reihe von Jahren noch nachhaltig zu ſeyn verſpricht. 
Aermer ſind die tiefen Stroſſenbaue der Grube Katharina 
Neufang; jedoch hat dieſe Grube gute Anbruͤche durch ein 
Ort ausgerichtet, von dem ſpaͤter die Rede ſeyn wird. Aermer 
noch iſt jedoch die Gnade Goltes, und im Abendroͤther Felde 
verliert ſich das Rothguͤltigerz faſt gaͤnzlich. 

Der Gnadegotteſer Gang — derjenige, worauf ber 
Gnadegotteſer Schacht abgefunten ift — bat in allen Zeus 
fen reihe Erze geliefert. Ä 

Merkwuͤrdig ift es, daß bie Edelkeit des Ganges in 
dem Verhaͤltniſſe abnimmt, als feine. Maͤchtigkeit zunimmt. 
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So ift 5. B. ber Gang im Felde ber Grube Sarafın, ba 
wo er die ebeiften Geſchicke führt, gewoͤhnlich einen Fuß 
mädtig, im Selbe der Grube Gnade Gottes minder reich, 
ober, 3 bis 4 Buß mädtig. Auch bemerkt man, baf die 
im allgemeinen beträchtliche Zeftigleit dann zunimmt, wenn 
die Mächtigkeit abnimmt, und folglich auch die Gefchide eb: 
ler werden. Wird alfo die Arbeit anf dem Geftein ſchwie⸗ 
tiger, fo iſt dieß durchaus Bein boͤſes, ſondern ein gutes 
Zeichen. | 
Was das relative Alter der Gangtheile betrifft, fo 
. hält es ſchwer, etwas mit Gewißheit darüber auszumachen, 
indem fie in Feiner beflimmten Ordnung den Gang ausfüls 
len. Jedoch fcheint ſich der Kalkſpath früher gebildet zu ha⸗ 
ben, als ber Quarz; indem biefer, wenn er Erpflallifirt vor⸗ 
tommt — mie unter andern in einem Drufentodhe, welches 
man beym Schießen einer neuen inwenbigen Radſtube auf 
ber Abendröthe traf — ſtets auf ‚dem Kalkfpathe kryſtalli⸗⸗ 
fire iſt. Sünger als der Quarz find die Erze, unter denen: 
wiederum ber Bleyglanz früher als das Rothguͤltigerz ent⸗ 
flanden zu ſeyn ſcheint. Kreuzſtein, Stilbit, Flußſpath 
u. ſ. w. ſind ebenfalls neuerer Entſtehung, als der Quarz. 
Zu ber zweyten Gang⸗Erz⸗Niederlage gehoͤrt 
nur der einzige Neufanger Gang. Sie unterſcheidet ſich von: 
der vorigen nur dadurch, daß Kalkfparh und Quarz In 
beynahe gleichen Verhältniffen die Erze begleiten; daß zuwei⸗ 
Ien der Quarz den Kalkſpath, zuweilen aber auch umgekehrt, 
der Kalkſpath den Quarz verbringt. Da aber der Neufans 
ger Gang bis jetzt noch nicht in allen Theilen genau unters 
ſucht iſt, fo Tann man noch nicht mit Sicherheit über die’ 
Identitaͤt oder DVerfchiedenheit diefer. und ber vorigen. Bang « 
Formation urtbeilen. 
Man Eennt drey reihe Erzpunkte auf diefem Gange, in 
ber Teufe des Spötterftollens 2 Fig. 3, in der Xeufe der 
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Hunbeftrede 3 Fig. 3, und in ber Teufe des Gruͤnhirſch⸗ 
lerſtollens 4 Fig. 3. Auf dem 40 Lachter gegen Mitternacht 
aufgefahrenen Orte FF fand man in der Sohle reihe Erze 
und in ber Foͤrſte taubes Geſtein. Man bat mit biefem 


Otte die Nenfanger faule Mufchel überfahren, 


Deutliher ald auf dem Samfoner Gange Tann man 
fi bier von der früheren Bildung ded Quarzes überzeugen. 


Da wo er mit dem Kalffpathe zugleich vorkoͤmmt, pflegt er 


bie Begränzung der Gangmaffe zu bilden, und den Quarz, 
welcher wiederum ben gediegenen Arfenit, das Rothguͤltigerz 
und die übrigen reichen Erze umgiebt, den Bleyglanz aber 
gemeiniglich eingefprengt enthält einzufchließen. Da wo man 
den Gang in ber Teufe des Steberftollens kennt, iſt der 
Quarz zugleih mit den reihen Geſchicken durch den Kalk: 
fpach faft ganz verdrängt. 

Eine dritte Bang» Erz: Niederlage umfaßt ben 
Bergmannstroftere und bie drey Gänge, auf denen die Gru⸗ 


be Andreaskreuz bauet. 


Sie befteht vornehmlich aus Bleyglanz, und enthäft nur 
feten gediegen Arſenik, Rothguͤltigerz, Grauguͤltigerz und 
Blende. 

Dauptgangart ift der Quarz, mit welchem Kalkfpath 
und hin und wieder auch Kreusftein und Stilbit vorkommen. 

Eine vierte Sangformation bilden der Jakobs⸗ 
gläder und Wenn’sglüdter Gang, auf welchen die Gruben 
Claus» Sriediih und Wenn’sglüde bauen, Unter ben Erzen 
kommt wiederum Bleyglanz am häufigften vor, außerdem 
aber noch Grauguͤltigerz, Schwefelkies, Kupferkies, Roth« 
und Brauneifenftein, und zuweilen Rothguͤltigerz. Die Erze 
liegen in Kalkſpath und Quarz. * 

Wir beſchraͤnken uns hier nur auf die beyden erſtern 
Formatlonen, auf weichen die in der 7ten Tafel des Atlaſſes 
dargeſtellten Gruben, als Katharina Neufang, Eamfon, 
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made Gottes und Abenbröthe, bauen, und geben nur über 
diefe in Details ein. Das Verhalten diefee Gänge’ zum 
Nebengeſtein und zw andern Gängen, Durchkreuzungen, 
Schaarungen und Verhalten zu den Ruſcheln und Geſchie⸗ 
ben haben im allgemeinen die Gänge beyder Züge ‘gemein, 
und es iſt daher hinlänglih, einen berfelben zu ——— 
am beyde kennen zu lernen. 

Die Schichten des Urthonſchiefers, welche gieſelſchiefer 
und Hornfelslager in ſich ſchließen, ſtreichen im allgemeinen 
hor. 5 und 65, und fallen 75° gegen Suͤden. Die vers 
ſchiedenen Gaͤnge durchſchneiden daher die Schichten des Ne⸗ 
bengeſteins unter Winkeln von 15 bis 78°, gewoͤhnlich uns 
ter 45°. * 

Auf Fig. 1 iſt das Streichen der Gebirgsſchichten durch 
die Linie pq angegeben, und die Rihtung des Fallens 
durch Pfeile. 

Man ſieht, daß das Fallen der Gaͤnge im Ahemanen 
gegen das des Gebirgsgeſteins widerſinnig if. Gewoͤhnlich 
iſt das Streichen und Fallen des letztern in der Naͤhe der 
erſtern nicht ſo conſtant, als in einer gewiſſen Entfernung 
von denſelben. Zuweilen hat der Thonſchiefer ſogar baffelbe 
Streichen, wie der Gang, den er umſchlleßt, legt ſich dann 
mit einer fpiegeligen Ztäche an den Bang an; fo daB man 
diefe Veränderung bed Mebengefteins für ein Saalband an⸗ 
fehen Eönnte, wenn nicht die Maffe diefer Lage ber bes uͤbri⸗ 
- gen Thonfchiefers völlig gleich wäre, und wenn. die Lage 
ſelbſt nicht in einigee Entfernung ganz wieder die vorige 
Richtung annähme In ſolchen — wird der m ges 
woͤhnlich verdruͤckt. 

Die Andreasberger Bergleute nennen (the, die Gänge 
Hin umd wieder verdruͤckende und verwerfende, nie aber ganz 
abwerfende Thonſchiefer⸗Lagen; Geſch iebe, und verwech⸗ 
ſeln ſie zuweilen mit den tauben Gängen; faulen —— 


‘ * 
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Diefe Gefchlebe Haben aber durchaus nicht ben Charakter ber 
Gänge; fie ſetzen nicht fo weit und regelmäßig fort, wie bie 
Ruſcheln, und find nie durch Letten von der übrigen Ge⸗ 
birgsmaffe abgelöft. Bwifhen I W und PQ Fig. 3 5. 8. 
verändert fih das Streichen und Fallen des Gebirgsgeſteins, 
weiches durch die Linie r S bezeichnet worden ift, und wird 
gleihlaufend mit dem Gange. 

Häufig hat man aud Gelegenheit, das Vorkommen 
von Bruhftüden des Nebengeſteins in der Gang- 
maffe ber Andreasberger Erzlagerftätten zu beobachten. Aber 
auch größere und kleinere Keile der Gebirgsmaſſe kommen 
vor. Man bemerkt an biefen in der Nähe der Gänge Beine 
Veränderung. Die Andreasberger Gänge haben es mit den 
Giausthälern gemein, daß fie mie dem Nebengefteine fafle ver 
wachen, und nur ſehr felten abgelöft find; fie fenden zahle - 
lofe Truͤmmchen in bdaffelbe, weiche felbiges nad) allen Rich⸗ 
tungen ducchweben und mit dem Gange verflechten. 

Oft findet man in dem Mebengefteine, befonders da, 
wo ed am feiteften ift, nicht nur Erze, fondern auch Gang⸗ 
arten eingefprengt, und oft fo fein und allgemein barin vers 
theilt, daß das Ganze wie dadurch imprägnirt erfheint. Die 
Erze find: Schwefelkies, Kupferkies, Magnetkies, Blende 
ind Bleyglanz. Die Imprägnation mit Sangarten kommt 
ungieich feltner als die mit Erzen vor. 

Unter den Gängen, bie jest bebauet werben, finden vier 
Durchkreuzungen flatt: zwiſchen dem Samfoner und 
Gnabegottefer, dem Samfoner und Bergmannstrofter, dem 
MWenn’sglüdter und SJalobsglüder, und dem Jakobsgluͤcker 
und Relchentroſter Gange. Die Durchkreuzungen find. nicht, 
mit Veredlungen der Erze verknüpft, der durchſetzende Gang 
fegt zwar In feiner vorigen Richtung ungeflört fort, allein. 
ohne Erze. Auf Fig. ı iſt die Duchfegung des Samfoner. 
Ganges durch den nabegottefer angebeutet. 
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Schaarungen find unter ben Andreasberger Gäns 
gen, auf denen jetzt noch Grubenbau betrieben wird, feltner. 
Die interefjantefte ift die des Samfoner und Neufanger 
Ganges — bey E Fig. ı — wie benn überhaupt das gegen: 
feitige Verhalten dieſer beyden Gänge fehr fonderbar- ift. 
Die Schanrungslinie ift, des ungleichen Fallens beyder Gän- 
ge wegen, eine frumme Linie Bald nad der Vereinigung 
Bender Gänge zerfplittern fie ſich. 

Außer den erjführenden Gängen. kommen auch taube 
vor, welche die ganze Aufmerkfamkeit des Bergmannes er- 
fordern. Legtere, welche man zu St. Andreasberg faule 
Ruſcheln nennt, find mit einem milden, in Letten über 
gehenden, dünn = und krummſchiefrigen Thonfchiefer ausge: 
füllte Sangktüfte, welche ein fehr variirendes Streichen und 
fehr ungleihe Mächtigkeit, aber faft ſtets eine ſtaͤrkere Tonn⸗ 
Inge, als die Erze führenden Gänge, haben, und immer 
durch eine Letten= Lage vom Nebengeftein abgelöf’t find. Sel⸗ 
ten enthalten fie Gangarten und noch feltener Erze, mit 
Ausnahme des Schwefelliefes, welcher oft in der Gangmaſſe 
eingefprengt Liegt. Sie fcheinen Älterer Formation als die 
Erze führenden Gänge zu fenn, indem fe diefe ba, wo f e 
mit ihnen zufammentreffen, abzuheben fiheinen. 

Die vornehmſten Rufheln find bie Neufanger und die 
Silderburger. Erſtere ift auf Fig. ı bis 5 mit den Bud 


ſtaben NO bezeihnet. Sie hebt den Neufanger Gang ab. 


Sobald er fich der faulen Rufchel nähert, nimmt feine ‚Edel: 
keit ab und zerfplittere fi im unendlich viele, nad allen 
Richtungen ſich ausbreitende Spathtruͤmmchen. 

Der faule Silberburger Gang ftimmt In feinem Ber: 
halten mit. dem vorigen ziemlich Aberein; nur mit dem Un« 
terfehiede, daß er hin und wieder peſterweiſe Sangarten und 
Erze führt; daß er hor. 7. 2% fein Hauptflveichen und nad) 
Mittag fein: Fallen hat, Er hat einge Mächtigleie von & 
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bis 1 Lachter, hebt den Andreaskreuzer Gang ab, und äußert 
auch auf dem Jakobsgluͤcker Gange feine veruneblende Kraft. 

Eine minder bedeutende Ruſchel iſt es, welche den 
Samfoner Gang im Abendroͤther Selbe abhebt — im Vunkie 
V kFig. i1. — 

Zerſplitterungen und Bertheilungen der Gin— 
ge in mehrere Haupttruͤmmer, bie fo häufig vey den 
Clausthaͤlern, in Grauwacke auffegenden, vortommen, finden 
fi) bey den Andreasbergifchen Gängen felten. Jene Erfcheis 
sung pflegt: man wohl da zu bemerken, wo fich ein’ ebfee 
Bang einem faulen nähert. ine Xheilung bes Ganges in 
zwey Haupttruͤmmer, die eine Zeitlang neben einander forte, 
liefen, in mehrerer Teufe ſich aber wieder vereinigten, beob⸗ 
achtete man auf dem obern Baue der Gnade Gottes. 

' + &o felten biefe Zertheilung in mehrere Haupttrümmer 
ift, fo häufig kommen unbedeutende Trümmer an den Sei: 
ten der Gänge vor, die entweder ab» oder mit dem Gange 
eine Zeitlang parallel laufen und fi alsdann wieder mit 
der Hauptmafle vereinigen. Auf dem Seigerriffe Fig. 3 find 
Vie Baue auf dieſen Nebentrümmern auf den Klappen dar⸗ 
geftelt: Da diefe Baue ab, cd, ef, gh äuf den Grund» 
- tiffen mit denfelben Buchflaben bezeichnet worden find, fo 
wird es leicht ſeyn, bie richtige Lage derfelben zu finden. 

Nachdem wir und nun mit ber natürlichen Beſchaffen⸗ 
heit der Lagerflätten gehörig befchäftiget haben; gehen wie 
zu ben Grubenbauen feibft über. 
© Stollen find der Wafferlofung wegen zu verſchiedenen 
— und in verſchledenen Teufen getrieben worden. 

. Ein alter Stollen, Tageſtollen genannt, welcher 
jetzt zur Fahrſtrecke fuͤr die Grube Neufang benutzt wird. 
Sen Mundloch iſt bey Fig. ı und 3. = 
2, Der Spötterfiöllen wurde im Jahre 1636 zu 
treiben Angefangenz er geht ans Fuße bes Keilberges in der 
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Stadt Andreasberg zu Lage aus. Er dient als Wafferlauf, 
iſt 500 Lachter lang, und bringt auf vn etwa 30 Lady: 
ser Teufe ein. 

(3. Die Huntefirede). 

4. Der Gruͤne Hirfhler Stollen u im Jahr⸗ 
1691 zu treiben angefangen, iſt etwa 1000 Lachter lang, 
im ſogenannten gruͤnen Hirſch angeſetzt, und bringt auf 
Samſon ohngefaͤhr 60 Lachter Teufe ein. Auch er dient 
nur als Waſſerlauf fuͤr die Kuͤnſte. 


. (5. Das alte Fuͤllort, jetzt nicht mehr. fahrbat.) 


6. Der Sieberfiolten wurde im: Jahre 1716 bey 
dem Derthen Sieber, ſuͤdweſtlich von Andreasberg,..an: gefeßt - 
und im Jahre 1754 bis zur Grube Neufang herangebracht. 
Er iſt 3900 Lachter lang, von melden 1500 querfchlägig 
bis Gnade Gottes, hat zwey Lichtloͤcher und bringt auf Sam⸗ 
fon jegt, nah Erhöhung der: Halte, 102 Lachter Teufe ein, 
auf Katharina Neufang 110 Lachter. Er iſt ber Haupt: 
follen für die Andreasbergee Gruben, und auf ihm gießen 
alle Kuͤnſte die gehobenen Grundwaſſer aus. 


Unter dem Öieberflollen ſind ſowohl fuͤr die Gru⸗ 
be Samſon als Gnade Gottes 26 Feldſtrecken oder Feld⸗ 
oͤrter von 3 bis 10 Lachter unter einander, welche auf dem 
Gange aufgefahren ſind. Man unterſcheidet dieſe Strecken⸗ 
Feldoͤrter durch Nummern von einander, und nennt Nro. ı, 
(erfte Strede), bie unmittelbar unter dem Gruͤnhirſchler 
Stollen befindliche. | | 
Auf der Grube Neufang ift die erfle Strecke die una 
mittelbar unter beim Sieberſtollen liegende, | 
.. Diefe: vielen Feldſtrecken wurden nach und and aufges 
fahten, ‚je nachdem man die Schächte mehr und mehr auf 
den Bängen nach deren Fallen abteufte. | 
Unter den Feldſtrecken bemerken wir nur eine, weich⸗ 
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alle Gruben des Samfoner Ganges mit einander verbinde; 
es iſt: 

7. bie fehzehnte Strede der Grube Sanifen, war 
fhon eine Haupt⸗Waſſerſtrecke, ehe der Sehe vote 
handen war, 

Man wird auf der Tafel 7 noch folgende Gegenſt aͤnde 
erkennen: 

ABC, Samſoner Schacht, 

DEF, Neufanger Schacht, 

GHI, Gnadegotteſer. 

Ueber und in dieſen tonnlaͤgigen Schaͤchten hängen bie 
Kehre und Kunfträder. Im Gnadegottefer Schachte hängt 
das Kunſtrad auf dem Grünhirfchler Stollen. 

Die Grube Abendröthe, von welher auf Fig. 3 
nur ein. Theil gezeichnet iſt, hat keinen Tageſchacht, aber 
einen innern, vom Sieberflolfen bis zur fiebenten Feldſtrecke 
gehenden. Erze und Berge ber obern Baue werben durch 
den Gnadegotteſer, und die der tiefern Baue durch den Sam⸗ 
ſoner Schadt, wofür bie. Abendröthe den beyben Gruben 
Samfon und Gnade Gottes einen von dem Bergamte beſtimm⸗ 
ten Zins entrichtet, gefördert. 

Um die Befchreibung biefer weitläuftigen Grubengebaͤude 
zu vollenden, wird es gut feyn, Hauptgegenftände, von des 
nen ſchon mehrere oben I mworden find, zufammen 
zu flellen. 

LM, LAD, Önabegottefer und Samſoner Gaͤnge. 
(Siehe VM und VE Fig, ı.). 

NO .und N'O', Faule Ruſcheln. 

IW,PO, Geſchiebe. | 

RST, Trumm im. !iegenden des —— VE, | 
vie YZ, das. Zrumm im Hangenden ‘des Hauptganges, durch 
eine punktirte Linie angebeutet worben ift, 
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UVX Fig, 3 (vv Fig. ı), Waffertrumm, der 
vielen Waſſer wegen, die es führte, fo genannt. 

Die Abbaue find in allgemeinen Stroffenbaue, 
von welchen bie mit yCx Fig. 3 bezeichneten ein ſchoͤnes 
Beyfpiel geben. Jedoch wird man bey etmas genauer Ans 
fiht der Zafel auch finden, daß an mehrern Theilen der 
Grube auch Förftenbaue. befindlich find, wie 5. B. bey fe, 
k, Pı 9, S, U, vd. 

Schon im vorigen Kapitel haben wir die Stroſſen⸗ und 
Förftenbaue verglichen, wir befchränten uns hier darauf, 
jene erftgenannte Art der Abbaue genauer Fu betrachten. 

Der tieffte Punkt der auf Fig. 3 im ÖSeigerriffe ges 
zeichneten Gruben ift, wie wir fehen, das Gefent des Sams 
foner Schachtes. Im Jahre 1803 war der Schacht bis 
zum Punkte Co, im Jahre 1808 bis zum Punkte C abge: 
teuft; jest iſt er ungleich tiefer, da mit Abfinken immer 
fortgefahren wird. ; 

Wenn man die Stroffen yC’xz mit den punftirten Li⸗ 
nien y C x vergleicht, fo wird man eine genaue Idee von dem 
Kortfchreiten der Arbeiten in einem Beitraume von fünf Jah⸗ 
ten haben. Kennt man nun au die Mächtigkeit des Gan⸗ 
ges, fo wird man fi einen ohngefähren Begriff von der 
Erzmaffe, welche in fünf. Sahren gewonnen iſt, zu machen 
im Stande feyn. 

Das Abteufen des Schachtes geföhleht mittelft fünf 
Häuern im Gedinge; für zwey Lachter tief und den übrigen 
Schacht ⸗Dimenſionen erhalten die Arbeiter 400 Gulden und 
9 Pfund Pulver. möchentlid. 

Jeder Stoß ift mit einem Arbeiter belegt und zuweilen 
auch mit zweyen, welche mit dem Rüden nach dem Schadite 
gekehrt, arbeiten. Die Stöße find nit nur fo breit, als ber 
Gang mädtig ift, fondern es wird auch Nebengeſtein aus 
dem Hangenden und Liegenden weggenommen, theild um bie 


272 


Truͤmmchen zu getvinnen, theild um ben Feldſtrecken, welche 
zur Förderung benugt werden, bie gehörige: Weite zu geben. 

Fig. 6 und 7 zeigen nach einem faſt dreyfachen Maf- 
ftabe das Detaillirtere der Stroffenbaue, das Fortſchreiten 
dee Arbeiten, die Zimmerung, die Verfegung ber Kaften mic 
Bergen, und bie Förderung nah dem Samſoner Schachte 
u. f. w. 

Fig. 6 iſt der Theil Car; Fig. 7 und Fig. 8 die 
biefem Profile entfprehende Anfiht von vorm. Es mirb 
leicht feyn, fih nach diefem Bruchſtuͤcke eine richtige Vor⸗ 
ſtellung von allen Stroffenbauen diefer Bergwerke zu machen. - 

Bey Fig. 7, welche ein ſenkrecht auf dem Streichen des 
Ganges flehender Duchfchnitt dem Fallen des Schachtes nach 
ift, denken wir uns das Hangende des Ganges ma unb bie 
zu deſſen Sefligkeit dienende Zimmerung entfernt. Fig, 
6 ift wie Fig. 3 eine feigere Darflellung eines Theiles der 
Stroffenftöße parallel dem Streichen bes Ganges, 

Fig. 6 zeigt, wie fhon bey Fig. 3 bemerkt wurde, den 
Stand der Arbeiter im Jahre 1803. Der Häuer fährt auf 
der Strede d bis vorden Stoß g, vor welchem er arbeitet; 
RB iſt die Sohle dieſes Stredenortes. Im Verhaͤltniß er 
ſich von dem Schachte entfernt, folgt er auch mit der Zim⸗ 
merung — den Kaſten — welche man in Fig. 8 im Pro⸗ 
fil, und in Fig. 9 von oben, länge dem Streichen des 
Ganges, fieht. Auf die Schwarten ober das Rundholz d 
der Kaften werben Berge geftürzt. Auf den Strecken wer⸗ 
den die Erze bis zu dem Schacht gefürdert, der dann mit 
einigen Vrettern zugededt — zugebühnt — wird, Die An⸗ 
ſchlaͤger — bey der Schachtförderung angeftellte Arbeiter — 
hängen die ſchon .vor den Stößen vollgepadten Zonnen an 
das Treibſeil, worauf fie das Treibwerk zu Tage ausfoͤrdert. 
Nicht reiche Erze und Berge werden natuͤrlich in offenen 
Tonnen aus der Grube gefchafft, Bey den unter y liegenden 
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rißen iſt es, mic Ausnahme folgender ae Vers 
ſchiedenheiten, daffelbe: —* 

2) Nicht jedem Stoße correſpondirt, wie wir — Fig. 
6 deutlich ſehen koͤnnen, ein Streckenort, ſondern nur mit 
Der zweyten iſt dieß jedesmal der‘ Fall, und’ der Kaſten eines 
folchen, zwiſchen zwey Streden liegenden Stoßes If bis zum 
naͤchſten mit Bergen verfegt. Die Erze ſolcher Stöße muͤſ⸗ 
ſen daher auf der darunter oder der daruͤber — Strecke 
zum Schachte gefoͤrbert werden. 

2) Diejenigen Stroſſenſtoͤße, mit denen eine Strede föh« 
tig läuft; wie mit e, =, A, und deren Kaſten nur mit wenigem 
rauben Geſtein verſetzt werben, welches dann die Sohle bilder, 
ſtehen jedoch mit dieſer Strecke nicht unmittelbar in Verbindung. 
Bey der Foͤrderung von den Stößen müflen von bem Ende der 
Strecke Bretter — Pfoſten — bis auf jene gelegt werden, 
wodurch eine Feine Bruͤcke gebildet wird. Durch Heine, 
gegen jeden Stoß geftellte Fahrten kann man von ber unter 
Ben, Hey.:C' , bis zur oberften, hey y oder z, gelangen. 
©... BU man dem Kortfchreiten der Arbeiten ſſpecieller fol⸗ 
gen, fo wird dieß mit Hülfe der ‚Pig. 3 und 6 recht gut 
geſchehen "innen. Jemehr der Schacht bey €’ abgeteuft 
wird, jemehr wirb von der Sohle 8 weggenommen, und die 
Anpfaͤhle der Kaſtenzimmerung "werben in der Sohle ent⸗ 
bloͤſt. Durch die Kaſten des neuen Stoßes erhält-die Strede 
3 else neue Sohle. Bu gleicher Beit wird auch ber nächte 
Stoß +y weggenontmen, und alle Über dieſen befindliche, 

Mit dem Kaftenfchlagen und dem Verſetzen der Kaſten 
mit Bergen folge man’ nah, und die Strecken werben im⸗ 
mer länger. Auf diefe Art wird der ganze Bang geivonnen, 
und burch taubes Geftein der Raum, den er einnahm, ers 
fett. Durch die Strecken wird zugleich der Wetterwechſel 
beföchert, und durch: die Bimmerung werden: Brüche: verhuͤ⸗ 
- et, Vom Anfange an wurden dieſe Stroffenbaue fo regel: 
Billefoffe Dein. Reichth. I. 13 
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mäßig betrieben, und diefer Regelmaͤßigkeit hat. man den fube 
mehrern Jahrhunderten blühenden Zuſtand ber Gruben mehr - 
zu verdanken, als der Edelkeit der Lagerſtaͤtte, . doch 
immer fehr variabel ift. 

Die. reichen Anbruͤche kamen nur erſt in hen Inh 
Teufen ber Grube Samfon in elniger Menge vor, welches 
man auch aus der Negelmäßigkeit der untern —— 
ſehen kann. 

In den obern Teufen der Gaͤnge, wo, ka gefagt, 
die ſchoͤnen Kalkſpathkryſtalle Häufig vorkommen, fand man 
oft taube Geſteinmaſſen, wie & Fig. 3. Nachdem man in 
einem folhen alle durch einige Stöße das Geſtein unterfucht 
hat, wie bey P, treibt man eine hohe Stroſſe, und unter 
-berfelben eine Strecke, welche man mit ben oben Bauen 
buschfhlägig macht, und an deren Ende man den Stroffen- 
bau wie vorher fort treibt. Auf. Fig. 3. kann man mehrere 
ſolche Faͤlle ſehen, wo die Maffen. taub’ befünden. wurden. 
Mehrere diefer Mittel enthalten jedoch Erze, wie man am 
ber ſenkrechten Schraffirung fehen kann; es * dieß Reſer⸗ 
vemittel fuͤr die Zukunft. 

Was die Foͤrſtenbaue betrifft, fo wird ein Blick auf 
rig. 3 und beſonders auf die Klappen zeigen, daß man fie 
dann vorrichtet, wenn man in der Zörfle einer Feldſtrecke 
Erze findet. Dan treibt: dann ein Weberfichbredhen und bon 
diefem aus Foͤrſtenſtoͤße, wie f, k, q, s, u Fig.-3 zeigen. 
Auf der Strede ſchlaͤgt man Foͤrſtenkaſten, auf welche das 
taube Geſtein geftürzt wird. Durch einen kleinen Rolls 

Schacht wird das Erz auf die Strecke geſtuͤrzt, um die⸗ 
ſer zum Treibſchacht gefoͤrdert zu werden. 

Nach dem Vorhergehenden wird es leicht ſeyn, bie 
terirdiſchen Werkſtaͤtten zu Andreasberg zu durchlaufen, und 
mittelſt Vergleichung dee Fig. ı bis 5 die Nebenbaue auf 
ben Klappen mit den Hauptbauen gehörig zufammen zu ſtellen. 
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Man unterſcheidet auf Fig. 3 folgende Gegenftänbe: 

ab, Bau im Hangenden bed Hauptganges auf einem 
6 Bol mächtigen Trumme. Durch einen Querſchlag 5 iſt 
er mit der Huntöftrede durchſchlaͤgig. Auf Fig. ı ſieht man 
dieſen Querfchlag im Grundriſſe, welcher auf Fig. 3 unter 
der Klappe durch 5’ bezeichnet iſt. 

cd, im Jahre 1809 verlaſſener Bau im IR 

ef, im Betriebe. ftehender Bau im Hangenden. 

'gh, Bau im Hangenden in ber Teufe des Sieberſtol⸗ 
lens, auf einem 3 Bol mächtigen Trumme. Man: bemerkt 
auf Fig. 1, daß in derfelben Zeufe ein Querſchlag E6, auf 
Fig. 3 und 5 E bezeichnet, aus dem Liegenden des Ganges 
getrieben worden iſt, mit welchem mehrere Eleine Erztruͤmm⸗ 
hen überfahren wurden. Ein anderer Querſchlag 'R 6 im 
Hangenden ift nach der faulen Mufchel NO getrieben, 

i,. hinter dem Baue z, welcher auf dem Hauptgange 
offen ift, findet man einen Foͤrſtenbau «’ im Liegenden, 

k, Körftenbau im Hangenden des Ganges. 

1, Fig. 2 und 3, Querfchlag zwifchen den Gruben Sam⸗ 


fon und Gnade Gottes, unter dem Niveau: bes Siebera R 


ſtollens. 

| m', m, Fig. 1. und 3, — zu demſelben Ber 
Hufe, Über dem Niveau bed Sieberfiollene, 

A Bau Im Liegenden Hinter n. 


‚ Bau im Liegenden hinter F, em Grat bes. [> J 


— Piss 
q und r, Baue im Liegenden hinter p. 
5, Foͤrſtenbau auf dem Dauptgange, 
Bau im. Legenden. hinter £, 
‚ defgleihen hinter z. 
a — hinter v. 
deßsleichen and ein - der Befunde 
| — ww, . 


.* 
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.z Foͤrſtenbau. 

yCxn, großer Steoffenbau, ſchon oben ———— 

Durch dieſe Ueberficht ſieht man, wie die im Hangen⸗ 
den und Liegenden getriebenen Baue die Breite der Grube 
heſtiminen, während die Hauptbaue in die Teufe und Länge 
geführt worden find, 

- Außerdem find auch nody mehrere Verſuchbaue — 
ben, don benen. bie bauptfächlichften hier genannt werben 


follen. 
aa, Querſchlag in ber Teufe der Huntsſtrecke, im 


Jahre 1807 aus dem Hangenden des Ganges 5 Lachter weit 
‚getrieben. 


- bb; Querſchlag in ber Teufe des Gruͤnhirſchler Stol⸗ 
lens, vom Hangenden aus 63 Lachter weit getrieben. 

ce, Querfchlag in ber Teufe der vierten Feldſtrecke, 
linka vom , Neufanger Schadte, vom Dangenben aus “4 ; 
Lachter weit getrieben. 

dd, Querſchlag links vom Samſoner Sqachte, vom 
Liegenden ans über der Waſſerſtrecke 3 Lachter weit getrie⸗ 
ben. Man hat damit mehrere kleine Erztruͤmmchen getrof⸗ 
fen, auf welchen der Bau r vorgerichtet iſt. 

ee, Querſchlag, rechts von dd, vom Hangenden aus 
134 Lachter weit getrieben. 

ff, Querſchlag aus dem Hangenden über ee, unks 
vomn Neufanger Gange 85 Lachter weit getrieben. 

85, Verſuchort vom Hangenden aus, in bet Teufe 
der ſechzehnten Strecke. (Siehe Fig. ↄ.) 

hh, Querſchlag vom Hangenden aus und 8 Lachter 
‚long. Man hat mit demſelben einige es übere- 
fahren. 

Durch das Ganze biefer Verfuch · und Abbaue in den 
verfhiebenen Theilen ber Grubengebäube wird die Wohlfahrt 
berfelben erhalten, Nicht alle Abbaue, welche wir auf Taf. 





477 


3 ſehen, find aber im Betriebe; man laͤßt in verſchiebenen 
Teufen, befonderd in den oben, wenn man ſich durch bie 
Berfuchbaue von dem Daſeyn ebler Geſchicke überzeugt hat, 
Mefervemittel ſtehen. Diefe werden nur, wenn es Noth thut, 
angegriffen, und durch dieſelben iſt es möglich; die Foͤrde⸗ 
rung eine lange Zeit hindurch auf ein beſtimmtes Quantum 
zu ſtellen, wenn ſich auch die Anbruͤche in den groͤßern Teufen 
vermindern ſollten. Auf dieſe Art ſucht die Kunſt die von 
ber Natur ſehr ungleichfoͤrmig Ben anne gleich: 
fürmig zu gewinnen. 

Die Zeftigkeit des Geſteins, fo wie die geringe Maͤch⸗ 
tigkeit der Gänge, machen eine fo ſtarke Schachtzimmerung, 
wie wir fie auf den übrigen: Bergwerken des Harzes finden, 
entbehrlich; jedoch iſt fie, einige geringe Modifikationen abe 
gerechnet, den auf der Aten Tafel dargeftellten gleich, ‚unb 
auf diefe Tafel verweife ich auch RR der a 
haltung und Schachtförderung. 

Die Stollen find im allgemeinen im — des 
Ganges getrieben, und da, wo ſie nicht im Feſten ſtehen, 
mit — Thuͤrſtoͤcken außgegimmert, wie wir in Fig. 10 


ſehen. . 4V ⸗ ı’e 
Fig, 10, Durchſchnitt eines Stollens vi bie irtlen 
a, Geſtein. 
b, Thuͤrſtoͤcke. 
c, Kappe, 


Zwiſchen = und db, undb.a und c, — die ERROR 
oder Pfähle, welche hinter bie Zimmerung getrieben werden. 
Ich bemerke hier, welches auch für die Fig. 8 und ‘9 gilt, 
daß die Pfähle wider die Hegel, mit ber ebenen Seite an 
bem Gefteine liegen, weil man biefem ben größten Wider 
fland entgegen -fegen fol. Es ſollen ſich aber die Pfähle auf 
diefe Art Länger halten, und ber Drud des Geſteins iſt bier 
nicht groß. 
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rn Geſtein. 
Di Anpfohl | 
er br Stempel. “ 
. d, Rundholz, 
220072, Derfeste Berge 
Fig, 12, Bergmännifhe Gezaͤhe. 

. Man. geroinnt ſowohl bas Erz als Nebengeſtein durch 
die Sprengarbeit, von welcher ſchon im 4ten Kapitel ber ers 
ften Abtheilung die Rebe war, Die dabey angewenbeten Ges 
zäbe find Fig. 11 abgebildet. 

a., Kronenbohrer, welcher als Anfangsbohrer gebraucht 
wird; a’, Anſicht auf der Stirnfeite, 

b, c, Meißelbohrer. 

‚d, Räumpabel, 

‚©. Ladeſtock; e’, von oben gefehen. 

Fr 8, Kröger von zwey Anfichten. 

» Die Länge dieſer Gezaͤhe iſt verſchieden, je nachdem eins 
oder zweymaͤnniſch gebohrt wird. Zu Andreasberg wird ges 
woͤhnlich einmännifch gebohrt, die Löcher werden 24 Zoll 
tief gemacht und mit ı$ bis 2 Unzen Pulver befest. Mur 
zuweilen, wie 4... auf ber Grube Abendröthe, bohrt man 
zwepmännifch, macht die Löcher dann 40 Zoll tief und bes 
fest fie mit 4 Unzen Pulver. Weber die Art der Belegung 
der Baue mit Arbeitern haben wir fchon im fiebenten Ras ' 
ditel der erſten Abtheilung geſprochen. 

a und i, Faͤuſtel von zwey Anſichten. 
I. Bergeiſen. 
&,; Eiſenriemen mit 12 Sehe Eiſen. 
‚Die Strecenfoͤrderung geſchiehet mittelſt Hunten, 
weiche in Fig, ie, 15 und 14dargeſtellt worden find. 


Ohne in das Speciellere einzugehen, wird folgende Erklaͤ⸗ 
rung hinreichend ſeyn. 
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Fig. ı2, Seiten Auſtcht bed" Huntes, welcher aus 
Brettern gemacht und mit Eiſen beſchlagen iſt. Er laͤuft auf 
eiſernen Rädern a, B, c, d, hat einen Spurnagel e, und 
bewegt Ti: Kauf Geſtaͤngen Fg, ae weidhen ber‘ Spurs 
nagel Spielrauni hat. 

"Fig. 23, Vordere Anficht des Huntes. Vorn zieht ein 
Menſch mitteiſt eines an ben Ring befeſtigten Zugriemens, 
waͤhrend? ein anderer ſchiebt. 

Fig. 14, Anſicht des Huntes von unten, 

- Die Foͤrdertonnen find ben auf Taf. 4 gezeichneten gleich; 
iht Querbdurchſchnitt iſt eine ‚Chipfe. Der cubiſche Inhalt 
einer foihen Tonne iſt gleich 5,26 Cubikfuß Vraunſcwai⸗ 
giſch Maaß. 
Mac einer dem erſten Banbe dieſes Werkes angehängs 
ten Tabelle kann man annehmen, daß in einem Jahre von 
52 Wochen, nach einem Durchfehnitt von 1800 bi6 1805, 
aus ſaͤmmtlichen Andreasberger Gruben 566 Tonnen Erz 
woͤchentlich gefoͤrdert find. Im Jahre 1807 wurde die Foͤr⸗ 
verung dus Urſachen, die ebenfalls im erſten Bande entwik⸗ 
kelt worben find, auf 653 Tonnen woͤchentlich vermehrt, 
Nimmt man nun ferner an, bag man des Raumes wegen, 
welcher zwiſchen den Erzſtuͤcken bleibt, ben Gehalt ber Ton: 
nen nur Auf $ des Ganzen annehmen darf, fo find woͤchent⸗ 
lich ohngefähe 2075 Cubikfuß gefördert worden. Davon 
lieferte die Grube Samfon 203 Zonnen, d. 5. faſt eben fo 
viel, als die Gruben Neufang, Gnade Gottes und Abend⸗ 
ehthe, und 13 Tonnen mehr als Vergmannstroſt, Andreas⸗ 
Brenz und Claus Friedrich, Uebrigens verweife ich ben ans 
dern, ben Gruben : Hauehalt betreffenden al, a den 
Wien Band. 
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tuobeng. 
Erifoͤrderung über Tage 


Die Fig ı5 bis 18 beziehen ſich nicht — auf 
bie Andrensberger Bergwerke, koͤnnten aber dort mit großem 
Nutzen angs:.sendet werben; fie ſtellen einen ſogenannten eng⸗ 
liſchen Wagen vor, welcher quf einer eiſernen Bahn läuft. 

Dieſer Wagen dient dazu, einen Theil der aus der Grube 
Dorothea zu Clausthal gefoͤrderten Erze, nach der ſogenannten 
Dorotheer Erzwaͤſche zu transportiren. Die Entſernung zwi⸗ 
ſchen beyden Punkten beträgt ohngefaͤhr 350 Lachter. Auf 
diefer. ganzen Strecke liegen hölzerne Lager, hi Fig. ı5, 
auf welchen die eifernen Geſtaͤnge Fig. ı7 befefliget ſinh. 
Der eiferne Schienenweg hat im allgemeinen 2 Grab Fallen, 
und der ohngefähr.vier Tonnen faflende Wagen. bewegt fü. 
von ſelbſt. Fig. ı5 ſtellt denfelben in dem Momente dar, 
in welchen er in ber Nähe ber Wäfche vom einer Sende kl 
ausgeſtuͤrzt wird. 

Es wird leicht ſeyn, ſich den Wagen, auf dem Schie⸗ 
nenwege laufend, vorzuſtellen, wie er auch in Fig. 16 
gezeichnet iſt. Um den Mechanismus zu erklaͤren, durch wel⸗ 
chen der volle Wagen ausgeleert wird, muß man annehmen, 
die Bruͤcke XxJ befinde ſich im einer horizontalen Lage. Bey. 
j liegt ſie in zwey Zapfen, z und v aber find hervorſtehende 
Nägel, zwey auf jeber Seite. Liegt nun die Bräde hori⸗ 
zontal, dann greift ber Haken z über ben Nagel x, und. ber: 
Haken zu unter ben Nagel ©. Soll. nun die Bruͤcke mit. 
dem Magen auflippen, dann werden die Haken zu beyden 
Seiten, mittelft des Hebels und ber Stange # zurüd: 
gefhoben. Liegt die Brüde Horizontal, dann wird fie mit⸗ 
telft des Hafens p, — Krampe q greift, be 
feftiget. 

Während der belabene Wagen auf dem Schienenmwege 
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herabräuft , bat der Hinten bey m auf demſelben flchende 
Bergmann nichts anders zu thun, als die Geſchwindigkeit 
des Laufes, mittelfi der Premfe o, welche mehr oder wenis 
ger gegen ein Rad gedruͤckt wird, regelmäßiger zu machen, 
und denfelben in der Nähe der Brüde aufzuhalten. Iſt er 
ans Ende bderfelben gelangt, dann wird er mit einer kleinen 
Kette feftgehängt, und der Riegel y Fig. 16 zurüdgefchos 
ben, worauf alddann die Xhür aufgeht und das Erz, nach⸗ 
dem bie Brüde aufgetippt worden, herausfält. Eine an 
der Bruͤcke befeftigte Eiſenſtange, welde man zwifchen z und 
z fieht, hält jene in der gehörigen Deffnung. 

Iſt der Wagen ansgeladeh und die Bruͤcke wieder in der 
gehörigen Lage, fo fchiebt der Arbeiter denfelben wieder zuruͤck. 

Jedes der vier gußeifernen Räder bat eine befondere 
Achſe, wie Fig. ı8 zeigt. Die Achſen drehen ſich mit ben 
Raͤdern; woraus folgt, daß ſich eins ohne das andere bewe⸗ 
gen kann, welches bey den Kruͤmmungen des Weges eine 
leichtere Bewegung verurſacht. Wir werden ſpaͤter auf die 
Wagenfoͤrderung auf Schienenwegen zuruͤckkommen. 

Ueber die St. Andreasberger Gaͤnge verweiſe ich auf 
zwey treffliche Auffaͤtze von dem Herrz Hofrath Haus⸗ 
mann in Goͤttingen, und Zehndner Oſtmann in Zeller⸗ 
feld; .exflerer in dem „Hercynischen Archive von 
Holzmann” pag. 664 u. f. f.; legterer Inden „Nord. 
deutschen Beyträgen zur Berg-:und Hüt- 
tenkunde” Istes Stück, pag. 48 u. [. f. Beyde 
beſonders der erſte, find hier benutzüt. 





Käpitei HL“ 
Von den Stodwerksbauen. | 





Baur auf dem Erzlager bes Rammelsberges 
bey Goslar am Unterharze, 


Taf. 8. 


Die Lagerſtaͤtte, auf welcher biefer berühmte Bergbau 
feit dem zehnten. Jahrhunderte betrieben wird, iſt ein lie= 
gender Stod, und ſehr faͤlſchlich wurde fie fonft wohl 

ein Sang oder Stockwerk genanıtt. 

Die Erz=Lagerftätte fälle mit dem fie umfettegenden 
Gebirgsgeſtein nach Suͤdoſten; fie erfcheint wie ein ungeheu« 
rer Keil, deffen Schärfe nach der Oberfläche des Berges zu 
Kegt, und ber-in ber Zeufe zunimmt (fiehe MO und D 
Fig. 1). Ohngefaͤhr 80 Lachter vom Ausgehenden, bem 
Sallen nad) gerechnet, wird der Stock durch einen Thonfchies 
fer Keil, dee im Kiefelfchiefer übergeht, in zroey Trümmer 
getheilt. Das eine derfelben heißt das liegende Trumm 
ober das Erzlager, das andere das hangende Trumm. 
In Suͤdweſten vereinigen fie fih, wie man auf dem Grund⸗ 
riſſe ſieht, in Nordoſten aber wird die Lagerftätte von einer 
fogenannten faulen Ruſchel (XY Fig. 2) abgehoben. 
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Die Spitze des Rammelsberges erhebt ſich zrıg Pas 
zifer Fuß über die Stadt Goslar. Am Gipfel haben Bie. 
Sraumaden: Schieferfhichten nur ein geringes Fallen, 430 
P. Zug unter dem Gipfel enthalten fie viele Muſchelabdruͤcke 
(befonders: Hyfterolithen, Schraubenfleine und Entroditen). 
Jemehr man fid) der ErzsLagerftätte nähert, jemehr werben 
die Schichten dem Fallen berfelben parallel. Dieſes Fallen 
ik auf Fig: ı angegeben, das Streichen auf dem Srasdile 
Fig. 3. ; 

. Die Erzmaffe. beſteht aus Kupferkles, Schwefelkies, 
—— Quarz, Kalkſpath, dichtem Baryt, wozu zumels: 
In auch Fahlerz, Blende und Arſenikkies kommt *). 

Die Erze find gold = und ſilberhaltig, jedoch in ſehr 

geringem Verhaͤltniſſe, befonders rüdfichtlic des Goldes. 

Die Bley⸗ und Kupforerze enthalten das Silber, und 
aus biefem wird das Gold ausgefchleden, ohne daB man ges. 
nau weiß, in welhem Erze es vorhanden iſt. Es ift in 
fehr geringen Theilchen in der ganzen Maffe vertheilt; und 
durch die forgfältigiten Verſuche iſt es dennoch nicht gelums 
den‘, ed in irgend einem Gemeangtheile derſelben zu entdeden. 
Gewöhnlich find die eben genannten Subſtanzen fo innig mie 
einander verbunden, daß bie Erze des Rammelsberges ein- 
ganz eigenthämliches Anfehen haben, daB man fie kaum 
ſcharf befchreiben "kann, fie aber auch, hat man ſie einmal 
geſehen, ſtets wieder erkennen wird. 

Der Rammelsberger Bergmannn unterſcheidet felgend⸗ 
— 

Bleyerze. 
Das Braunerz, ein Bleyerz, dicht, ſhe ſchwer, 
blaͤulichgrau, matt und Zink enthaltend. 

Der Bleyſchweif — dichter Bleyglanz. — 


7 R 


3 





*): Holsmann’s hereynisches Archiv, pag. 540, 
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Der Bleyknieſt, ein Gemenge von dichtem Bley⸗ 
glanz und Thonfchiefer im Hangenden der Lagerflätte. 

Das Gchiefererz, ein Thonſchiefer mit impraͤgnir⸗ 
tem Braunerz. 

Oft kommen dieſe verſchiedenen Bleyerz⸗ Arten mit ein⸗ 
‚ ander im Gemenge vor, gewöhnlich von Schwefelkies beglei⸗ 
tet. Kryſtalliſirt kommt der Bleyglanz nur felten vor. 

Kupfererze tommen mehr ober minder: reich, ges 
woͤhnlich lichtgelb — ein Zeichen des geringen Kupfergehal⸗ 
tes — entweder für fih allein und felten kryſtalliſirt, oder 
im Gemenge mit wenig Hahlerz ober Braunerz, ober 
Blende oder Btenglanz, auch im Thonſchiefer eingefprengt „ 
vor. Dieſes letztere Vorkommen nennt man Kupfer⸗ 
knieſt. 

Der Schwefelkies iſt im Rammelsberge ſehr häue 
fig; er enthält vielen Arſenik und ift häufig fehr innig mit 
Bleyglanz vermengt. 

. Häufig kommt auch im Rammelöberge &ifen», Kupfer = 
und Zink⸗Vitriol vor, zumeilen. kryſtalliſirt, häufig von 
dee Luft zerfegt, gewöhnlich im Waſſer aufgelöf’t, welches 
die mit Bergen verfegten alten Baue — den alten Mann 
— durchdringt. Durch diefe fortwährende Infiltration neh⸗ 
men biefe Berge am Volumen zu, werben nad) wenigen Jah⸗ 
gen fehr feft, nehmen nad) ber verfchiebenen Natur des Vi⸗ 
triols verfchtedene Farben an, und werben wirkliche Vitriol⸗ 
erze, bie man zur Vitriol- Gewinnung fördert. Die Berg⸗ 
leute unterfcheiden diefe Vitriolerze mit den Namen Atras 
mentftlein, Mifi und Kupferrauch. Zuwellen kommt 
bier auch gebiegenes und Gement= Kupfer vor; auch die ſchoͤ⸗ 
nen Fraueneis⸗Kryſtalle Be ‚man in den alten Bauen ger 
funben. | 

Ein fo alter Bergbau, als der — welcher 
son je her in den Haͤnden verſchiedener Gewerkſchaften — 
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Bergherrn — war *), muß nothmwendig viele Schächte und 
Baue haben, von denen mehrere nicht mehr gebraucht wer⸗ 
den. Jetzt, da bie verfchiedenen Gruben unter Einer Direk⸗ 
tion fliehen und zu einem Ganzen ‚vereinigt find, wird es ins 
tereſſant fern, einen Blick auf die vorhandenen Schächte zu 
werfen, und fie mit denen, die benugt werden, zu verglels 
hen, Daraus wird man auch erfehen, wie fehr der Betrieb 
vereinfacht iſt, feitbem die verfchiedenen Gruben, in technis 
ſcher Hinficht, vereinigt worden find. Man wird leicht eins 
feben, wie ſehr auch der Bergbau ers des Haushal⸗ 
ted gewonnen hat. 

Die Schaͤchte, melde am Rammelsberge vorhanden 
find, werben durch folgende Namen ımterfchieten. (Siehe 
Fig, ı, 2 und 3 Taf. 8.) 

AB, Kahnekuhler⸗Treibſchacht. 

C, Serenissimorum — tieffter Schacht, ehemals ein 
Zreibs, jest aber ein Wetterfchacht. 

EF, ame welcher auch zugleich der Kunſt⸗ 
ſchacht ift. 

GH, Schacht, welcher im Sahre 1800 ausgebrannt iſt. 

IR, Rathstieffter Schacht, ein alter Treibfchacht, 

L, alter Kunſtſchacht. 

N, Breitlinger : Wetterfhacht. 

P, Innier= Schacht, ein alter Kunftfchache, 

R, Richtſchachter-Fahrſchacht. 

S, Richtſchachter⸗Ziehſchacht. 

T, Boigter » Schadht. 

V, Luͤderſuͤller⸗Schacht. 


*) Meyer’s Verfuh einer Geſchichte ber Bergwerka⸗Verfaſ⸗ 
fung und ber Bergrechte bes Harzes im Mittelalter, Gifes 
nad 1817. 

"Mehrere Auffäge im Horoynischen Archive. 
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2, Winkler⸗Schacht. 

W, Tageſchachter⸗Fahrſchacht. 

&, after Verſuchſchacht. 

Von dieſen funfzehn Schaͤchten werden nur zwey zur 
Waſſerhaltung, Foͤrderung und zum Fahren gebraucht, naͤm⸗ 
lich der Kahnekuhler⸗ und der Neuetreib⸗Schacht. Die Erze 
werden aus dieſen Schaͤchten, mittelſt Treibmaſchinen, mit 4 
Lachter langen Korbſtangen, ı und 2 Fig. ı — 3, bis auf 
die Kage» Förder: Ötrede I getrieben, . und auf biefer 
mit ungarifchen Hunten zu Tage ausgeförbert. Die Grund⸗ 
waffer werden durch Saugpumpen, den auf Taf. 4 in dem 
Schachte dargefteliten, bis auf die hölzernen Kolbentoͤhren, 
die fie dee vitriolifchen Waſſer wegen haben müffen, gleich — 
in dem Neuentreib» Schadhte bis auf ben tiefen Julius 
Kortunatus>» Stollen £ gehoben, deffen Mundloch oͤſtlich 
von Goslar liegt, 

Die Auffchlagewaffer Malten die beyden Treib⸗Maſchi⸗ 


‚nen (ı und 2), fo wie auch die beyden Waſſerkuͤnſte (3 


und 4) aus dem Herzberger Zeihe U Fig, 2 und 3. Von 


‚bier aus werben fie durch ben erfien Wafferlaufl auf 


das Rad i geführt, und dayn nah und nad) auf die drey 
andern 2, 3 und 4; auf dem alten Wafferlofungs : Stoilen 
g, deſſen Mundloh am. Zuße des Rammelsberges, füdlich 
von Goslar, liegt, fließen fie wieder zu Tage aus. Das 
Rad a erhält jedoch nur das Waſſer des oberen Gefälle aus 
dem Teiche, das durch ben Grundzapfen deſſelben laufende 
Waſſer wird den übrigen Raͤdern duch die. Wafferläufe v 
und w zugeführt. 

Bon den Zeichen und Wafferleitungen wird im , dritten 
Bande, im Kapitel „von der Wafferwirthfhaft” 
die Mede feyn, und dieſerhalb ift es unnöthig, bier darüber 
in Details einzugehen. | 

Außer den Radſtuben ber vier genannten Mäder giebt es 
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noch ˖ zwey andere, welche wie jene in das Geſteln gearbeitet 
find. Im der einen derſelben, Nro. 5., Bing: no) im Jahre 
2807 ein Kunſtrad, .deffen Säge in dem Alten Kunſt⸗ 
ſchachte L flanden, und die beyden andern - Wafferkünfte 
unterftügten. Ein Theil ber im Neuentreib-Schachte 
‚gehobenen Waffer wurde auf der Wafferfirsde.e ausge: 
goſſen, lief nach dem Geſenk jenes Schachtes L, umb wurde 
‚duch die Mafchine 5 bis auf den Erbſtollen gehoben. Die 
Maſchine wurde aber als Überflüfjig abgenommer. Was die 
Radſtube Yo. 6 betrifft, fo kannte man lange Zeit hins 
durch ihre Beftimmung nicht. Sie ift durch eine ſchoͤne 
gothifche Maurung merkwärdig, und man hielt: fie dieferhaib 
für eine. unterirbifche Kapelle, - welchen Namen fie auch 
noch jetzt fuͤhrt. 

Die. Tagefoͤrder⸗Strecke i iſt erſt ſeit wenigen Jahren 
getrieben, und durch dieſelbe hat die Grube bedeutende Vor⸗ 
theile erreicht. Ehe dieſe Strecke vorhanden war, mußten die 
Erze durch eine mit einem. langen Feldgeftänge verſehene 
Treibkunſt bis. A zu Tage ausgefördert werden, und yon 
hier tiefen fie in Hunten auf dem Laufe de Fig. ı und 3 
bis zu den bey. Z liegenden: Waͤſchen. Die beladenen Hunte 
liefen durch ihr eigenes Gewicht hinunter, und zogen die lee⸗ 
ren wieder herauf. Jetzt ift man ber Unterhaltung eineB 
Theiles des Schachtes, ber langen Feldgeflänge und des Hunts⸗ 
laufes überhoben, und die Foͤrderung geht auch weit ae 
als fonft von ſtatten. 

Die Schächte find im allgemeinen mie bie Oberhaͤtzer, 
Taf. 4, ausgezimmert. Die Zimmerung erhaͤlt ſich lange, 
indem die durch das Feuerſetzen herbeygefuͤhrte warme Luft 
das Holz vor der Naͤſſe ſchuͤzt. Daher haben: ſich mehrere 


site Schächte, welche nicht mehr gebraucht weiden und nur 


den Wetterzug befördern, erhalten. Die Strechen und Ste$ 
len ſtehen entweder im feſten Geſtein, oder fie- Stehen in Thuͤr⸗ 
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flodzinnmerung, welche einen - ungeheuten Druck zu tragen 
hat, ober fie ftehen in einer fhönen Maurung. Unter lets 
seen find die eyrund ausgemauerten Geils, Geſtaͤnge⸗; und 
Tage » Körber » Stredden zu bemerken. Die zur Maurung 
und zum Verſetzen der Weitungen nöthigen Steine liefert 
ein Steindrud oben am Berge — fiehe Fig. ı. — Auf 
einer geneigten Ebene gelangen fie zur Tageoͤffnung des Kah⸗ 
nekuhler Schachtes, und werben nun durch benfelben an bie 
nöthigen Punkte geförbert. 

Zu erwähnen ift auch eine Quelle mit fügen Maffer 
bey 7 Fig. 2, während alle übrigen Waffer ber Grube vis 
triolifhe und Cementwafler find. Durch letztere gewinnt 
man auf der Strede 1 etwas Kupfer, indem man Stuͤcken 
altes Eifen hineinlegt. . 

Das Betriebsſyſtem, welches man im. Rammeltberg 
befolgt, ift folgendes: 

1) Man greift die Lagerflätte in verfchiedenen Teufen 
duch Querſchlaͤge, die von den Foͤrderſchaͤchten ausgehen, 
on. In alten Zeiten gefhah dieß, wie der Profilriß Fig. ı 
zeigt, aus dem Hangenden; in neuern Zeiten aber fah man 
die Unzweckmaͤßigkeilt dieſes Verfahrens ein, und fing den 
Angriff aus dem Liegenden an, In den legten Jahren bat 
‚man auch den Verſuch gemacht, den Stock flreichend abzu⸗ 
bauen. (Siehe n, p, q, r. s, Fig. ı und 3.) 

2) In dieſen verfchiebenen Niveaur treibt man mittelit 
bes Fenerſetzens große | in die Erzmaſſe. (S, 
Fig. 2.) 

3) Be höher die Foͤrſte in biefen — wird, je 
mehr wird die Sohle durch Verſetzung mit Bergen erhöht. 

4) Das durch das Feuer Iosgebrannte Erz wird ge 
fammelt; jedoch muB es auch zumellen durch — 
gewonnen werden. Zu & 

6) Die gewonnenen Erze — endlich auf den Strek⸗ 
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Een zu er Schaͤchten und durch dieſe su u ausge⸗ 
Tome 

Beym Zeuerfigen verführt man ———— 

Auf der gten Tafel find die Baue des Rammelsberges 
fo dargeftellt, wie fie im Jahre ı809 waren. Auf Fig. 2 
wird man bie Regelmäßigkeit der im Niveau von Bc be 
findlichen und der Weitungen d, e, welche ſchon in volles 
Betriebe fliehen, bemerken. Die. Abbaue follen nun mehr in 
der Teufe ba angelegt werben, Fuͤr das erfte Stockwerk iſt 
der Querſchlag ſchon vollendet, und eine Weitung b fol an⸗ 
gefangen werden. Fuͤr das zwegte Stockwerk iſt der Betrieb 
des Querfchlages Fa mittelft der Sprengarbeit, ſowohl vom 
Tiefſten des Neuentreib⸗Schachtes aus, ald auch, von dem 
eines Eleinen auf dem allen: :der Lagerflätte abgeteuften 
Schachtes ba aus, ein Drt und Wegenort angefangen. (&. 
Fig. 1.). Sind nım die Weitungen in ber Teufe von c 
abgebauet und verfest, fo find .dieidon b im vollen Betrie⸗ 
be, und in der Teufe a werben andere vorgerichtet u. f. fi’ 

Bey der Arbeit des Feuerſetzens muß man folgendes une 
terſcheiden: 1) den Fall, wo eine Weitung von der Sohle 
aus angefangen werben fol, 2) Den Fall, wo bie Weitung 
(bon eine gewiffe Höhe hat'und die Firſte angegriffen wers 
den foll. Im erſtern Falle: wird das Liegende der Erzlager⸗ 
ftätte zuförberft durch Bohren und Schießen angegriffen, und 
it jened Auf eine gewiſſe Strecke dem Streichen nach ent» 
Biöft, wie man es bey b (Fig. 2 und 3) fieht,. fo wird 
auf der Sohle eine Schicht Fichtenholz hingelegt, und meh⸗ 
rere Scheite werden gegen ben Erzſtoß geſtellt, fo daß bie 
Flamme ‚gegen ‘denfelben wirken muß. Wenn nad) dem Ab⸗ 
brennen von mehren Holzſtoͤßen bie Flamme das Erz an dee 
Börfke, die fi) erhoͤhet hat, nicht mehr erreicht, fo ſtuͤrze 
man Berge ins Liegende des Stockes, und errichtet auf dies 
fin die Holftäge. Die alten Bergleute machten, wie (dom 

Biltefoffe Min. Reichth. N, 19 
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gefagt, den Fehler, das Exzlager vom Hangenden aus anzugrei- 


fen, und folglich mußte die Flamme von hier aus gegen daB 


Liegende wirken. Dadurdy‘ wurde das Hangende aber feige 
und man verlohe viel Erz, welches man der Feſtigkeit we⸗ 


gen nicht gewinnen konnte. Auch verbrannte man weit mehr 


Dolz, weil ein Theil der Wirkung ber Flamme an bem 
Dangenden verlohren ging, und ſich nicht gegen die Erzmaſſe 
soncentriren konnte. Der Angriff aus dem Liegenden, bem 
man jegt den Vorzug giebt, gewährt den Wortheil eines 
Seiten » und Foͤrſtenbrandes zugleich, weshalb die Anftöße 
bey wenigerm Holzaufwand mehr Wirkung leiſten, als 


/ vorhin. 


Im zweyten Falle muß zwiſchen der Foͤrſte der Wei⸗ 
tung und der Sohle nur ein Lachter hoher Raum ſeyn, da⸗ 
mit die Flamme alle Punkte des Baues gleichmaͤßig angreife 
und uͤberall einen gleichmaͤßigen Effekt leiſte. Das Holz 
wird theils horizontal hin gelegt, theils uͤber Kreuz geſtellt, 
ſo daß der Stoß vier freye, ſenktechte Seiten hat, weshalb 
ihn die Bergleute Schrank nennen. 


Den Sonnabend werden die in der Woche errichteten 


Holzſtoͤße in Brand geſetzt. Zuerſt die der obern Baue, da⸗ 
mit die der untern dem Brennen jener nicht nachtheilig ſeyn 
koͤnnen. Morgens um 4 Uhr faͤngt man an, und Nachmit⸗ 
tags um 3 Uhr ſtehen alle Stoͤße in Flammen. Es iſt un⸗ 
moͤglich, das majeſtaͤtiſche und ſchaudernde Schauſpiel zu be⸗ 
ſchreiben, welches die Flamme darbietet, wenn ſie in dieſen 
weiten Metallgewoͤlben empor wirbelt; wir beſcheiden une, 
die Wirkung derſelben anzugeben. Nachdem die Flamme 
einige Minuten auf das Erzlager gewirkt hat, ſo empfindet 
man einen ſtarken Schwefel⸗ und zuweilen auch wohl Arſe⸗ 
nik⸗Geruch, bald darauf hoͤrt man auch einige Schläge am 
Gewölbe. Piöslid wird ein Theil der Flamme blau ober 
weiß, und nad) einigen Eleinen Erpioflonen fallen gewoͤhnlich 


/ 
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einige, mehr ober minder große Schaalen Erz In das Feuers 
Der größte Theil des von dem Feuer mürbe gemachten, 
gefpaltenen und zerriffenen Erzes bleibt an der Förfte häns 
gen, und wird mit langen eifernen Brechſtangen losgemacht. 
Das Feuer verflüchtigt den Schwefel, Zink, Arſenik und das 
Waſſer, wodurch natuͤrlich der Aggregat Zuftand bee bie Erz⸗ 
maffe conftituirenden Subſtanzen verändert wird, wie denn 


auch die Erpanfivkraft der verflüchtigten Xheile gegen bie 


Maffe wirkt, und deren Gewinnung erleichtert, 

Das Feuer brennt bis zum Montag, ohne da außer 
den Seuermwärtern jemand in der Grube iſt; an biefem Tage 
früh aber werden von biefen die etwa noch glimmenden Brän« 
de ausgelöfht. Haben nun einige Holzſtoͤße nicht gut ges 
wirkt, dann werden den Montag an diefen Stellen andere 
angeftedt — angeftoßen — während defien die Bergleute wies 
der Schicht machen. Dom Dienflag bis naͤchſten Sonnabend 
werben die Erze 106 gemadıt, zerfchlagen,, zu den Waͤſchen 
gefoͤrdert und neue Holzſtoͤße errichtet. 

Ein Bergmann muß in einer Woche fuͤnf achtſtuͤndige 
Schichten und des Sonnabends eine vierſtuͤndige verfahren. 
Auch koͤnnen Bergleute, die es verlangen, einige fuͤnfſtuͤn⸗ 
dige Nachtſchichten machen, um ihren Lohn zu vergroͤßern; 
jedoch duͤrfen dieß nicht mehr als vier Schichten in einer 
Woche ſeyn. 

Das Lohn richtet ſich nach dem gefoͤrderten Erjquane 
tum ober nach dem Treiben; ein Treiben aber beſteht aus 
40 Tonnen. 

Eine Tome hätt 73 Cubikfuß Braunſchweigiſch Maaß. 

Eine Tonne Bleyerz wiegt 6 Etr. 27 Pfund, 

⸗ ⸗RKupfererz ⸗5 = 89 = 
e ss Brandſtaub⸗6 =: — 5 
. = SKupfenhs 5 = 105 = 
Jedes dieſer verfehiedenen Erzarten wird fuͤr ſich geföre 
ı9 * 
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*dert. Gegen biey Tonnen Erze erhält man eine Tonne Brand⸗ 
ſtaub, d. h. Erzſtuͤckchen und. Kühlen. 

Das zu foͤrdernde Erzquantum wird auf einen sie 
Zeitraum und Für jeden Theil dee Grube vorher beſtimmt; 
nach einem fünfjähtigen Durchſchnitt beträgt es 17 bis 18 
Ereiben woͤchentlich. Zu jedem: Treiben find 6 bis 7 Mann 
nöthig, welche zufammen "arbeiten, die Holzſtoͤße errichten , 
Das: Erz losmachen und, wenn es nöthig ift, bohren und 
Schießen. Die Hige im Rammelsberge tft fo groß, daß die 
Bergleute faft ohne irgend eine Bekleidung arbeiten müffen. 

Außer dem Feuerſetzen, welches gewöhnlich angewendet 
wird, gebraucht man zumellen auch die Sprengarbeit. Es 
gefcjieht dieß z. B. beym MWegnehmen der Sohlen, gegen 
die das Feuer nur unvolllommen wirken Tann, obet um her: 
vortretende Eden, welche der Wirkung des Feuers nachthe 
Tig wären, wegzunehmen, ober das Erz von dem daſſelbe 
umgebenden Gebirgsgeſtein zu trennen, ober un um Schie⸗ 


fer zum Verſetzen zu gewinnen. 
Die Sprengarbeit geſchieht gedingweiſe, fo daß ein Ars 
beiter 6 ggl. in einer Schicht verdienen kann. 7 


Im allgemeinen wirb die Sprengarbeit dann angewen⸗ 
bet, wenn die Steiger glauben, ein gut angefegtes Bohrloch 
würde genug Erz wegheben, um Zeit, Reparatur ber Ge: 
zähe und das Pulver zu bezahlen; jedoch iſt dieß felten ber 
Tal, wie wir aus folgendem fehen werden. | 

Im Jahre 1808 wollte man in dem Baue c, füböft: 
Lich von dem Kahnekuhler Schachte, durch ein einmännifches 
Bohrloch einen fehr feften Schwefel» und Kupferkied : Stoß 
angeeifen; nad 11 Schichten oder 88 Stunden hatte der 
ſehr fcharf beauffichtigte Häuer ein 4 Zoll tiefes Loch ge⸗ 
bohrt, hatte dabey 126 Bohrer unbrauchbar gematht, 26 
mußten verflählt und 201 gefchärft werben. Außerdem wur: 
den 6% Pfund Oehl zum Geleucht gebraucht, amd Z Pfund 
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ulver zum Wegthun des Leches. Nach einer: dariger' uam: 
ſtellten Berechnung Eoftete jeder Zoll einen Gulden. F 
Der Bleyglanz, welcher ein etwas blaͤtteiges Gefuͤgt hat, 
iſt das einzige Erz, welches, ohne den Haͤuern Zulage zungen; 
ben, mittelſt dere Sprengarbeit gewonnen ‚werden kann; je⸗˖ 
doch üherfleigt hie Reparatur ber. Gezaͤhe, fo mie des Rule; 
ver = Aufgang, die Holz = Erfparung bey. weitem. . Jedoch 
Tann mam an mehrem:.Drten der Buube, 3. B. HF dem. 
Baue q, : fühmelllih :von dem -Serenissimorum Tiefe: 
fien (C), das Erz .auf Eeine andere Art gewinnen, weil 
über diefen Bauen alter Manu liegt, welcher Zimmerung ent⸗ 
häft,. und man daher das Feuerfegen nur mit der größtem 
Gefahr anwenden koͤnnte. ' 
Were man die Koften ber Eeppavianung (b h: b 
Kupfer = und Bleyerze) mittelſt des Feuerſetzens, mit * 
mittelſt der Sprengarbeit —— ſo gelangt: mon wu pi 
genden Reſultaten. a Te 
Vierzig Tonnen Erz, durch DaB. Feuerſehen ER 
Zoften. mit Inbegriff her Loͤhne, des Geleuchtes, ded Holzes 


u. ſ. w. 12 Mihle. 12 gl.; daſſelbe Quantum. durch Spren?; 


gen — mit: allen. — — u. ſ. w., 33 bis 
"40 Rthir. — eg 
Die Sprengarbeit it db vortheilhafter. ats. die mit 
es and.:Eife, deren man fich nur uch in den add? 
ten zur Vorrichtung der Buͤhnloͤcher bedient. r 
Man fieht, daß wenn dns Holz; — beffen bedeutender: Bu 
brauch (jetzt Zo00 Malter, a 244 Cubikfuß) ſchon anders 
waͤrts angegeben. worden iſt — auch noch." Eoftbarge wäre; als 
es wirklich iſt, das Feuerſetzen bennoch vortheilhafter als alle 
+ übrige Geſteinarbeiten feyım wuͤrde. Es iſt ſelbſt: gewiß, du 
nur das Feuerſetzen in ben meiſten Theilen deer Rammielaher⸗ 
ges anwendbar iſt, und deſſen Bergbau alſo eingeſtellt wemn 
den müßte, wenn gaͤnzlicher Holzmangel eintraͤte, obgleich 


2d4- 
dee Stock noch einige Jahrhimberte gute Ausbeute vers 
ſpricht. 

Durch die Hunte, welche die Erze von den PER 
zu Tage ausförbern, wird das Fichten = Brennholz wieder» 
um bis zu bdiefen zuchd gebracht, und In den Zonuen 
duch die Treibmaſchine bis zu den Querfchlägen, auf 
deren Weitungen es gebraucht werden foll, hineingehängt. 
Die Zahl ber bey bee Körberung ’angeftellten Arbeiter if, 
nach ben Foͤrberungsweiten von den Bauen nach den beyden 
Treibſchaͤchten, verſchieden. An den Zällörtern find zwey 
Anfchläger beſchaͤftigt, weiche die Tonnen voll machen; an 
der Häfgebank: der. Schliger, welcher die Maſchine vegiert, 
und ber Stürzer, welcher die Tonnen In die Hunte ausſtuͤrzt, 
in welcher dann die Erze zu Tage ausgeförders werden. 

- Ein guter ungebinderter Werterzug ift eins der er» 
fien Erforderniffe für jede Grube, um fo mehr iſt er aber 
bey einem Betriebe nothwendig, wo bie Temperatur, nahe 
dem die Holzſtoͤße abgebimmt find und die Bergleute zur Ar⸗ 
beit anfahren, gleich 4o Brad Reaumur, und mo auch zur 
Berbrennung dieſer Dolzftöße ſelbſt ein ſtarker Luftzug erforder⸗ 
lich iſt. Im Rammelsberge wird-ein fehr ſtarker Wetterjug 
durch die Ausdehnung ber Baue und ihren Zuſammenhang 
unter einander, durch die vielen Schächte, Stollen und Strek⸗ 
gen, fp wie durch die verfchiedenen Veufen, in welchen die 
Baue liegen, von ſelbſt heruorgebraiht. Durch die hohe Tem⸗ 
peratur wied er noch befördert, und dig Kunſt darf demſel⸗ 
ben ;nur durch einige Wetterthuͤren zu Huͤlfe kommen, wel⸗ 
che an den gehoͤrigen Orten angelegt ſind, und die man nach 
Willkuͤhr öffnen oder verſchlleßen kann, um ben Wetterzug 
m⸗ beſtimmen. Wir wollen jetzt die Hauptpunkte bes Wet⸗ 
* derũ tawoͤ hulich im lg Rat findet, ducqh⸗ 

Die aͤußere Euft. ſaut buch * Rathotlefſten Schacht 
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I.R und durch den oben Julins Zortunatus: Stollen 88, 
deſſen Mundloh am Fuße des Wummmelöbtrges liegt, - ein. 
Beyde Luftftröhme vereinigen fi) bey dem Punkte K, und 
von bier geht ein Theil det Wetter durch bie Räume Neo. 
6 und 7, Fig. 2, bis zum tiefen Rilius Fortunatus⸗Stol⸗ 
Yen ff, und von da in bie dem Neuentreib⸗ Schachte nahe 
liegenden Baue. in andever heit fällt mit den durch den 
Mafferlauf‘w eindringenden Wersern durch den alten Kunſt⸗ 
ſchacht L, wo er fich wieder in zwey Gtuöhne 'theilt 5; von 
besten ber eine auf dem obem Julins Fortumatus⸗ Stollen 
sg zu den Bauen us, bie Unter dem Schachte V Liegen, 
geht — der undere aber in jenem Schachte L bis zum tiefen 
Stollen füllt, von hier aus nach dem Nueantreib⸗ Schachte 
gebt, Fidy mit der duch) den Waſſerlauf J und bitch die Ta⸗ 
geftrede ĩ eindringenden Luft — * ſich — allen tie⸗ 
fen Bauen verbreitet. 

Auch durch die Augeoͤffnung des — Schach⸗ 
tes AB fallen Better ein, die in den Bauen cirkulicen; 
eben fo durch den tiefen Stollen nad) ben ‚unter den Schaͤch⸗ 
ten PTV befindlichen Bauen. | 

Bon den unter den Sthaͤchten I K, L, EF befindli⸗ 
chen Bauen gehen die Wetter buch, ben Schacht C, Serenis- 
simorum Xiefften, zu Rage aus, von allen übrigen durch. 
die Schaͤchte P,T, V, 2. / 

Es follen nun nod bie hauptfaͤchlichſten, jegt in Ab». 
bau fichenden, und auf Taf, 8 mit Buchſtaben — 
Baue genannt werden. 

a, B, das tiefe Feldort. 

©, ber untere Erzſchraam. 

&, der mittlere Erzſchraam. 

©, der obere Ersfhraam. Ä . 

m,. bie Breitlinger Weite; Bau auf — Gans 
denden Zrumme, 2 > N n 
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n, Breitlänger me Bau zwiſchen dem hangen⸗ 


“den und liegenden Trumau, 


o, Kahnekuhler Weite, 

pP, Kahnekuhler, Erafhaaem. 

q, Kater a Ersfihraom:. | 

‚Tr, Bau auf Schiffererz (Knick), welcher eye 
Schmelzen als Zuſchlag gebraucht ‚mich. 
8, Taageſchachter unksrer Erzſchraam. 
t, Luͤderfülter obeper Weite 
‚u, Eſchenſtaällar Kupferweuht: Weiten, de: 
ven es in dem alten Manne mehrere giebt. 

Am Zage werben bie Erze zerſchlagen, geſchieden und 
gewaſchen. : Die. Scheidehaͤuſer und Wuaͤſchen liegen in den 
Nähe des Mundlochs der Tagefoͤrder⸗Strecken. Man theilt 
die Erze nach dem Anſehen in Bleye, Kupfer⸗, Schwefel⸗ 
und Vitriol⸗Erze, worauf fie denn nach den Hätten gefah⸗ 
ven und — nr — werden. 





Die Kupfergrüben zu Fahlun in Schweden. 
Takf, 9, Fig. ı bis 4. en 


Die Spas Fahlun, in deren Naͤhe die beruͤhmten Berg⸗ 
werke befindlich find, kiegt in der ſchwedifchen Provinz Das 
larne, unter 60° 45' 49" R. Breite und 339 14° 37 Länge 
öfttich 'von - Ferto Die Bergwerke ſind ſeit undenklichen 
Zeiten im Betriebe und gehoͤren zu den ölteften in Schwer 
den. Die Ätteften vorhandenen Dokumente find vom Jahre 
1347, ber eigentliche ſchwunghafte Betrieb fing’ aber erft zu 
Anfang des ı7ten Jahrhunderts an, zut Zeit der Regierung 
des großen Könige Guſtav Adolph. eben dient en 
wurde auch die Stadt Fahlun ee” 

Dieꝰ Lagerſtaͤtien, aͤnf welcher bie — bauen, Hi fo, 
wie „bie mie dem feandinavifchen Grumdgebirge anget 
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hoͤrigen Erzmaſſen ein ſtokfoͤrmiges Lager, welches aus 
mehreren Nieren von verfchiedener Groͤße zuſammengeſetzt ift. 
Die herrſchende Gebitgsart in der Gegend von Tahlun iſt 
Gneus, in der Naͤhe ber Gruben aber ſieht man bin und 
wieder das Ausgehende von: Glimmerſchiefer, melden 
fein Hauptſtreichen von: Morgen nad) Abend hat. Oberhalb 
der Grube hat er eine Einlagerung von Marmor, und man 
darf ihn fuͤr die Gebirgsart anfehen, welche die Erzlager⸗ 
ſtaͤtte einſchließt. Jede der Nieren. iſt von einer Schaale ein⸗ 
gehuͤllt die vorzuͤglich auszretnemm Stellvertreter des Glim⸗ 
mers, aus ſchieferigem Talk, in Verbindung mit Ehl o⸗ 
rit und Gbimmer, beſteht, außerdem aber auch verſchie⸗ 
dene andere Mineralien enthaͤlt. 

Diefe Schaalen — Schlehten der deutſchen, und 
Skölar oder Skol der ſchwediſchen Bergleute — werben 
von mächtigen Lagen von einem groͤßtentheils Tplittrigen, 
grauen Quarz vingeſchlaſſen, an wolche dann erſt ein dick⸗ 
ſchiefriger Glimmerſchirfer graͤnzt, in: welchem die Sonde⸗ 
rung des Quarzes von dem Glimmer ſchwaͤcher erfcheint, 
Die Erz Nieren enthalten in: ihrem Innern hauptſaͤchlich 
Schwefelkies; gegen hie Ninde iſt demfelben befonder& 
Kupferkies, in geringerer Menge Bleylanz beygemengt, 
Schwafelkies, Kupferkbes und Bleyglanz kommen 
außerdein auch in kleinen nierenfoͤrmigen Parthien, oder ein⸗ 
geſprengt in ber: Maſſen der Schaalen, und hin und wiedex 
auch in: dem fie. begraͤnzenden Quarze vor; dem. auterdem 
auch Glimmer und Talke veygemengt if. © Ze 

Die. Hauptmaffe des: ‚Erzlagers iſt eine ungehense. Nie 
re don ziemlich unregelmaͤßiger Geſtalt, aber doch nicht ſehr 
abweichenden Horizontal: Dimenfionen, Dieſe find, ba bes 
Bergbau der großen Kupfergrube den größern Theil der: Rinde 
aufgefhloffen Hat, in nlien: Teufen ziemfich ‚genau  befannss 
ja man kennt ſogar die unterſte Begraͤnzung der. Nienm; 
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She tieffler Punkt Legt 188 Kläfter (Famnar ber Schwe⸗ 
ben) unter Tage In einer Teufe von etwa 40 bi6 50 
Klafter ift die Korm der großen Erzniere am unregelmäßig: 
fin. Die größte Ausdehnung bat fle bier von Nordoſt nad 
Suͤdweſt; eine etwas geringere von Nordweſt nad Suͤdoſt. 
Mit zunehmender Zeufe und ſich verringerndem Ducchmeffer 
nimmt die Ungleichheit der Dimenſionen ab, "die Form ber 
borizontaten Durchſchnitte nähert fid) mehr dem Elliptifchen 
oder gedruͤckt Kreisförmigen, mit der längern Are von Often 
nad Werften, dem Hauptſtreichen ber Gebirgsmaſſe parallel. 
Die ganze Maffe.hat die Form eines halben Ellipſoids, def 
fen Hauptare ohngefaͤhr 78 Grad nah Süden geneigt If. 

In 40 bie 50 Klafter Teufe beträgt bie Dorisontals 
Dimenſion von’ Nordweſt nadı Suͤdoſt 140, und von Nord⸗ 
oft nach Suͤdweſt 160 Kiafter. | 

. In der. Nähe der ungebeuren Niere (Storgrufve- 
ialnafallet), „weiche die Hauptmaſſe des Erzlagers bildet, 
befinden fi) einige Eieinere, die auf ähnliche Weife von 
Schaalen umgeben find. Die größere amter diefen ( Källorts- 
malimfallet) liegt füböfllih vom der Haupt⸗Niere. Sie 
bat eine ſehr gebrüdkte Geſtalt. In oherer Teufe iſt fie nur 
durch eine ſchmale Schaale von der Haupt Niere getrennt, 
in größerer Teufe entfernen ſich beyde Maffen: mit ihren 
Schaalen von einander, da fie fi gufammenziehen. In einer 
Teufe von etwa 136 Klafter wird zwiſchen ber Haupt⸗ und 
ſuͤdoͤſtlichen Neben» Niere eine kleine Bwifchen= Niere bemerkt, 
Eine andere Eleine Erz: Niere kommt ganz abgefondert von 
der Haupt» Miere in. größerer weſtlicher Entfernung ‚vor. 

Die Mächtigkeit der Schaalen ift überaus abweichend; 
an manchen Stellen beträgt fie nur einige Zolle,. m. andern 
"wohl 20 Klafter. Sie befhränfen ſich nicht blos:auf die 
nächfte Umgebung der Erz⸗Nieren, fontern es laufen nicht 
fetten Geitenzweige aus, die, ſich bald erweiternd, bald ver 
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fchmäternd und Hin und wieder ſich noch weiter zertheilend, 
die Quarzmaſſe in verfhhiedenen Richtungen durchziehen und 
zuweilen, indem ihre Verzweigungen ſich wieder vereinigen, 
abgefonderte Quarzmaffen umfchließen. Man koͤnnte daher 
verleitet werden, die Schaalen ald Gänge anzufeben, welche 
in der Quarzmaffe aufſetzen, was ſie jedoch nicht find. 

Buweilen kommen fogenannte Trappg aͤnge vor, welches 
wahre, ans dichtem Horublendgeſtein beſtehende, in Streichen 
und Fallen von dem der Schaalen, in welchen fie aufſetzen, 
verſchiedene Gänge find. 

Die auf der Fahluner Erzlagerſtaͤtte vorfommenden Mi⸗ 
neralien ſind folgende: 

Schwefelkies, Magnetkies und Kupferkies, 
als vorherrſchende Erze, Bieyglanz und Blende ſtehen 
ihnen nach. In den Schaalen vornehmlich findet man Talk, 
Chlorit, Quarz, Triklaſit und Automolith. Fer⸗ 
ner kommen noch in den Fahluner Gruben vor: Magnet⸗ 
eiſenſtein, Granat, Malakolith, Strahlſtein, 
Tremolith, Serpentin, Laumonit, Apopbyliit, 
Gyps, Kalkſpath und Bitterfpath. 

Bon dieſen merkwuͤrdigen Erzeugniſſen der Natur wol⸗ 
en wir und jetzt zu dem wenden, was durch Menfchen gefchah, 
um den koloſſalen Schatz der Fahluner Erzlagerſtaͤtte zu heben. 

Dem Baron von Hermilin verdanken wir uͤberaus in⸗ 
ſtructlve Seichnungen der Fahtuner Gruben, von denen Fig. | 
ı bis 4 Taf. 8 Kopien im verkleinerten Maßſtabe find. 

Fig, Er Seigerriß . oder Perpendikulaͤr⸗Durchſchnitt 
nad) der Pine XBCY Fig. 2. Er geht erft von Oſten nach 
Welten vom Punkte X bis zu König Adolph Fredrik's 
Schacht B, und von hier von Suͤdoſten nach — 
um. Lovisa Ulrica Schade C 

"Fig. 2, Horizontal ⸗ Dushfänitt der. veriägtihfien 
Vaue, welche über einer durch das Tiefſte des. Schachtes U 
gehenden Ebene Liegen, (Siche OR:Fig,n.) -  ..:") 
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‚. Um die Berwirrung zu vermeiden, welche nothwendig 
entfichen müßte, "wenn ber nach einem kleinem Maßſtabe 
ausgefuͤhrte Riß alle kleinen Details enthielte, fo find dieſe, 
fo weit 26 der Deutlichkeit nicht fchabet, meggelaffen worben.: 

Fig, 3, Horizontal: ——— der Baue zwiſchen den 
Ebenen OR mb ST Fig. ı. 


Fig. 4, Horizontal Durcchfchnitt der Baue zwifchen ben 
Ebenen ST und UV Fig. 1. In der Witte dieſes Durch⸗ 
ſchnittes iſt die untere Gränze der großen Erz - Niere: 


Das Äußere Anfehen des Fahluner Bergbaues verkuͤn⸗ 
digt keinen beſonders weiſen und gemaͤßigten Genuß der gro⸗ 
fen Naturgabe; und je tiefer man in -das Innere eindringt, 
um fo mehr gewinnt man die Ueberzeugung, daß ber bie 
Bende Zuftand des Bergbaues Längft verſchwunden iſt. 


- Eine größere Tagesoͤffnung oder Pinge,, wie die 
ber Fahlyner Kupfergeube, wird man felten antreffen. Sie 
iſt das groͤßte und ſchrecklichſte Bild einer durch Unordnung 
und Verſchwendung herbeygefuͤhrten Zerruͤttung. Bey einer 
Laͤnge von 1200 und einer Breite von 600 Fuß laͤßt fie 
in eine Ziefe. von mehr ald 180 Fuß ſchauen. Anfangs ges 
ben ‚bie Seitenwaͤnde meiſt ſeiger nieder, dann verflaͤchen ſie 
ſich durch ungeheure Schutt» und Trümmerhalden. In dies 
fen und an ben, Seifenwänden. plickt hin und wieder die Zim⸗ 
merung alter. Schaͤchte hervor, wovon bedentenbe Stüde ſich 
noch vollſtaͤndig erhalten haben, und von dem fruoͤhern gro⸗ 
gen. Holzverbrauch zeugen. 

Diefe entſetliche Pinge (Stöten) — is fiebens 
zehnten Jahrhambert durch mehrere auf einander feigenie. Ein⸗ 
broͤche ‚benachbarter Gruben, die: unvorfibtig ausgeweitet 
“ wurden, und deren Bergveſten man micht hanloaͤnglich geſchont 
beit)... Dierjekige Geſtalt exhlalt ſie duxch Gen ſtaͤrkſſen Ein⸗ 
Ru; der In: Jahte i687 erfolgte. Das, was die Tages⸗ 
Öffnung davon zeige; it naar die" Jheil det daduyxch bewirk⸗ 


= 
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ten ſchrecklichen Serrüttung, die an manchen Stellen bis- zu _ 


einer Teufe von 110 bis 130 Klafter nieder geht. 
Die Einfahrt in die Grube: geſchiehet zufoͤrderſt durch 


«ine breite und bequeme, mit einem doppelten Geländer nous 


ſehene hölzerne Treppe, welche ſich an der noͤrdlichen Wand 
ber Grubenöffnung hinabzieht, und welche nicht allein bie 
Menfchen, Tondern fogar. auch Pferde, welche bey unterirdi⸗ 
fhen Maſchinen angereandt werden, ficher : in die Grube 
führt. Vom Grunde ber Pinge windet ſich eine Treppe mit 
geringe Donläge unterichifch bis zu einer Teufe von 177 Ati 


ter in bie Grube hinab, und nur in die tiefften Geſenke, die bis 


etwa 190. Rlafter niebergehen, fühten hölzerne ober eiferne Fahrten. 
Durch keinen Stollen iſt die Erzlagerſtaͤtte aufges 
fchloſſen. Der. Anlage von tiefen Stöfen fteht die Beſchaf⸗ 
fenheit ber Gegend entgegen; zur Foͤrderung ſowohl als zur 
Baffergewältigung dienen daher- allein Schächte, 

Zur Sörderung aus den tiefften Punkten bedient man 
- fi) untericdifch des flehenden Haspeld und ber Roßtreiberey. 
Die Schadjtförderung zu Tage aus wird dagegen durch 
Maffertreiberenen bewirkt. Unter diefen iſt fehr ausgezeich⸗ 
net das. von dem Heren Bergmeiſter Wallmann :erbaute 
Treibwerk bey dem Kreuzſchachte E, welches bewunderungs⸗ 
würdig wenig: Aufſchlagewaſſer bedarf: Das Kehrrad hat 
einen Durchmeſſer von 21 Ellen. Der an ber’ Radwelle bes 


finbliche Korb hat die Geflalt von zwey mit ihren Grundflaͤ⸗ 


chen gegen einander geſetzten abgeſtumpften Regeln, ben de⸗ 
nen fi) der ‚große und ber Beine Durchmeffer zu einander 
verhalten wie 4 : ı. Er if mit einer fpiralförmigen, ausge⸗ 
hoͤhlten und mit Eiſenblech befehlagenen Leitung für die Truͤm⸗ 
mer verfehen, die ſich einfad darin auf> und abwinden; fo 
daß die Theile derfelden einander nicht berühren Eönnen , wo⸗ 
duch die Reibung bedeutend vermindert wird, Das Werk 
geht mit großer Keichtigkeit, Schnelligkeit und Nühe um. 
Außerdem befindet fih noch neben jedem Treibſchachte 
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ein Pferbegöpel, bamit bey Waſſermangel dieſe die Förderung 
perrichten koͤnnen. 

- Man bedient fi) bey ben Xreibewerken der eiſernen 
und nur wenig der hanfenen Traͤmmer — Seile — indem 
lehtere von den in der Grube fehr häufigen vitriolifcher Waſ⸗ 
fern zu fehr angegriffen werben. Da dieß bey erflern jedoch 
auch nicht ganz zu vermeiden iſt, fo dürfen bie Bergleute 
nicht durch die Foͤrderungstonnen eins und ausfahren. 

Der vitriolifchen Waffer wegen find auch bie Kolbene 
roͤhre der Kumflfäge von Holz. 

Das Auffchlagewaffer wird ben Treib⸗ ⸗und Kunſtraͤ⸗ 
dern aus ben ſuͤdweſtlich wohl 300 Klafter von ben Gruben 
entfernten See Wällan durch einen Graben zugeleitet. 
Der Fall ift ſehr gut benutzt; Uber und in den Bergwerken 
bewegen die Waffer 30 Räder, und außerdem die der Poch⸗ 
werke und Hütten. Sie ergießen fi darauf in ben gro⸗ 
fen See Runn, auf dem Hol; und Kohlen transportirt 
werben. 

Das gefammte Grubenfeld beftcht aus der großen 
Grube (Stora Grufvan), bie auf der großen Haupt, Erz» 
Niere bauet, und aus mehrern diefelbe umgebenden kleinern 
Gruben. Die große Grube iſt unter allen die ausgedehnteſte 
und tieffte, Sie befist mehrere Schächte, die zur Waſſer⸗ 
gemwältigung und Foͤrderung dienen. Diefe find: A (Fig. 1 
und 2), König Sriedrihs- Shaht (Konung 
Frederiks -Schachtet), ber im Jahre 1716 angelegt und 
218 Klafter tief if. Sin diefem Schachte befindet fich eine 
Kunft, welche die Waffee von dem Gefenke der Grube bis 
auf 57 Klafter, ober biß zur Oluf-Hans=s Grube, einem ges 
wiſſen Reviere der großen Grube, hebt, von wo fie durch die 
Kunft des Wrede» Schachtes ga Klafter bis zu Tage gehes 
ben werden. 

B, König Adolph Friedrichs⸗Schacht (Ko- 


303 


nung Adolph Frederiks - Schachtet), 145 — tief; 
mit zwey Treibraͤdern. 

C, Louiſa⸗ulrika-Schacht (Lovisa Ulrica 
Schachtet), dient der Grube gleiches Namens als Treib⸗ 
und Kunſtſchacht. Dieſe Grube hat ein eignes Feld, weſt⸗ 
lich vom Felde der großen, indem ſie auf der groͤßten nord⸗ 
weſtlichen Neben⸗Erzniere bauet. Sie iſt gegenwaͤrtig die 
bedeutendſte, indem ſie ſo viele und reiche Erze liefert, daß 
das daraus gewonnene Kupfer ein Drittheil von der gan⸗ 
zen Produktion beträgt. Sie iſt 86 Klafter tief. 

D, der Wredeſchacht (Vrede- Behachiet) mit 
einem Kunſtrade. 

: E, Der Kreuzſchacht (Kreutz-Schachtet) mit 
einem Treibrade. Er iſt 118 Klafter tief und wird allein 
zur Erzfoͤrderung benutzt. 

F, der Brangelsfhadt. 

G, ve Ambrofiusfhadht, 63 Klafter tief. 

Die Meinen Gruben find außer dee fehon genannten - 
Louifa Ulrika noch folgende. 


Svafvel ober Mardskinns=&rube. &ie baute öftlidh 
Neben der großen Grube, gab viele und reiche Erze, ift aber 
ſchon vor längerer Zeit eingeftellt worben. 

——— und 


Lang⸗ ⸗Grube; beyde oͤſtlich neben der ee Grube 
und neuerlih wieder aufgenommen, 


Mans - Nils- Grube. 

Drottning= Grube, ſuͤdoͤſtlich neben ber großen Grube, 

Meyenholtz » Grube, ebenfalls ſuͤdoͤſtlich von derſelben. 

Erik - Matts- Grube, füdweftlich von der großen Grube. 

Johannis» ®rube, welche eingeftelt ift, 

GruvebacksFörsöken, ein in neuerer ar angeleg⸗ 
ter Verſuchbau. 
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Die Art des Vorkommens der Erze macht den Fahlu⸗ 
ner Grubenbau fchmwierig, und iſt die natürliche Urfache der 
Unregelmaͤßigkeit defjelben, wiewohl er gewiß ein ordentliches 
res Anfehen haben würde, wenn ihn die Vorfahren mit groͤ⸗ 
berex Sorgfalt und Kunſtkenntniß getrieben hätten. Den 
Fehler diefer ganz wieder gut zu machen, fleht nicht in den 
Kräften bee jegigen gefchickten Berg» Beamten. Die mehr⸗ 
ſten brauchbaren Erze befinden ſich in den Schaalen und in 
den angränzenden Theilen der von ihnen eingefchloffenen Nie⸗ 
ven, fo wie hin und wieder in dem Quarze, der an die 
Schaalen gränzt. Der Abbau ift daher hauptfächlich in dem 
Bezirke oder in den zunaͤchſt angränzenden Maffen geführt. 
Da nun aber die Schaalen von dem verfchiedendften Strei⸗ 
hen und Fallen find, melches oft auf Kleine Entfernungen 
eben fo fehr abweicht, als ihre Mächtigkeit und Edelkeit, ſo 
darf man fih Über die Krümmungen und Windungen und 
die fehr verfchiedene Weite der auf ihnen getriebenen Dexter 
nicht wundern. Diefe flellen wahre Labyrinthe dar umd neh⸗ 
men fi) auf den Riſſen etwa fo aus, wie die Gänge, wel« 
he die Larven der Borkenkäfer in dem ang unter der 
Borke der Fichtenftämme graben. Ä 

Bon den auf den Schaalen getriebenen Dertern laufen 
andere auß, die fi mehr und weniger wie Querfchläge vers 
halten, und theild in die Maffe der Erznieren, theild in bie 
des angränzenden Quarzes zur Aufſuchung oder Verfolgung 
von Erzmitteln getrieben find. Die in verfchiedenen Teufen 
befindlichen Derter flehen mit einander durch Abſinken oder 
audy durch firoffenmäßige  Abbane in einer unregelmäßigen 
Verbindung. Alle diefe Baue find mit dem Namen. irgend 
einer merkwürdigen Perfon bezeichnet, oder erinnern an ir⸗ 
‚gend eine Begebenheit, wie z. B. Hermelins Gefent ben 
Namen jenes um fein Vaterland fo verdienten Mannes, führt, 
und die Strecke Ubi sunt? an bie Verlegenheit erinnert, 
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worin ſich die. Bergleute befanden, als fie biefer im Schwe⸗ 
felfiefe getriebene Bau nicht zu Kupfererzen führte, - 
Zur : Sicherung der Grubengebäude dienen Bergfeſten 
und Pfeiler, die mar ſtehen Iäßt, hin und wieder auch Mauern 
Im übrigen findet nur felten ein Einflicher Ausbam ſtatt. 
Zum Geleucht bedient man fi, mie faſt uͤbernll in den 
ſcandinaviſchen Bergwerken, ber Sadeln. von. einem: harʒigen 
Fichten = ober Kiefernholze. er — 
Die Streckenfoͤrderung gefäieht durch Pletbe, weiche 

immer In der Grube bleiben, in großen Wagen. : : * : 
Seit einigen Jähren benutzt man auch sbie vitrioliſchen 
Buffer, indem man fit auf, altes Eiſenwerk -Teinue;rwirldes 
fich in Cementkupfer verwandelt. : Die Waſſer werben darauf 
zu Tage -ausgehoben, in einem Gebaͤude grabiet,. sınd in 
nem Kelfel chgedampft. Man arhaͤlt auf diefe Weiſe jaͤhr⸗ 
lich an 600 Centner Eifen= und wenigen Kupfervirtiol. 
Bey dei. Arbeit nuf.dem Geftehı bedient man ſich theils 
„ ber-Sprengärhtit, theilb des Fenerſetzeus. Zur Sprengarbelt 
windet man Meifelboßper.von 2:Bisı zu 2 Boll Durchmeſfer 
an, die an behden Enden verftahle find. Die Faͤuftel tl 
gen 8 bis ı2 Pfund. Die Arbeiten gehen im &ebing, wel⸗ 
ches entweder nach Kubik = Kiaftern oder nad) dem Inhalte 


des „gewonnenen Geſteins eingerichtet ff, und toben bie Ar⸗ | 


Beiter gemeiniglich fuͤr Gezaͤhe und Materialien ftehen, und 
die Förderung bis’ zum Fuͤllorte befozgen muͤſſen. Die Ge⸗ 
| Dinge werben. ‚yon dem Bergmpifer und den Geſchwornen 
demacht, ſo daß dabey ‚die jebesmaligen Getreidepreiß⸗ beruͤckt 
ſichtigt werden. Fuͤr das Kubike Ktafter ‚werben etwa AR. 
big ı ‚2 Vieichsthalex bezahlt, und für die Tonne *)., ‚Er. 
Veig zafammen nach den sehen — * 





⸗ ein⸗ Sn — — von au * Ans 
wiegt aJ di 25 Schigfpfund. 
Billefoſſe Min, Reichth. I. 20 
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dem Fuͤllorte 4 bi 12 Schillinge. Auf.ı Kubif: Klafter 
Drt und Abfinten gehen ı5 bis 25 Pfund Pulver, ı5 bis 
ao Pfund Eifen und 5 bis 7 Pfund Stahl auf; wogegen 
auf. 1 Kubik⸗Klafter Stroſſe nur .6 bi 10 Pfund Pulver, 
9 bis 1a Pfund Elfen and: 3. bis 4 Pfund Stahl gerechnet 
werben, welche Materialien ven Bergleuten zu dem gangbaren 
Drriße überlaffen werden. Das Stafrum Holz, von 3 Ellen 
Höhe und Breite und Z Ellen Länge, wird von ihnen mit ı Reichs⸗ 
thaler bezahlt. Kür ı Klafter Ort von 353 Ellen Hoͤhe und 3 Ehlen 
Weite werden 18 Bis 37 Rthlr. und noch wohl mehr, nach 
der verſchiedenen Beſchaffenheit des Geſteins, gegeben, wenn 


die Vargleute für die Materialien ſtehen. Auf ı Kübil: Klafe 7 


fer werden im Duchfchnitt 10g Zonnen gewonnenes Erz und 
ER gerechnete. 
Die Arbeiten auf dem Geſtein belchſtigen täglich zwi⸗ 


(om 4 bis 500 Menfhen. .. : Fe, 


Herrn Hofraths —— 8 treffliche „Reise 
a PR Band V.” ift bierbey viele 
fältig benutzt, und :der Beberfeger glaubte daher am. beſten 
zu thun, Mit. ben eignen. Worten dieſes —n Gelehr⸗ 
ten du io | 





Das Binn- Seokwert zu Autenbeig in Sadrın 
| Taf. 9. Fig ı sis 10, . 


. 
‘ + 


- Die Stodwerfe find nach Werner eiie Bereinigung 
einer unzähligen Dlenge Kleiner Gaͤnge, welche ſich ſelbſt und 
bas Gebirüsgeſtein nach allen Richtungen durchſetzen. Dieſe 
Shnge und Truͤmmchen hielt Werner Für ſehr alt und faſt 
gleichzeitiger Entftehung mit dem Nebengeftein. Dieferhalb 
sechnen mehrere Geognoften die Stockwerke (ſolche Gruben⸗ 
gebaͤude and Erzlagerſtaͤtuun, die etagenfdumigt über einander 
liegen) zu der Kiaffe ber Lagerſtaͤtten gleichzeitiger "Ontfichung. 
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Vorzuͤglich das Zinn Eommt auf den Stockwerken vor, 
und Böhmen und Sachſen haben, wie fon oben bemerkt 
wurde, berühmte Beyſpiele aufzuweiſen. 

Wir Haben hier das unweit der Stadt Altenberg im 


ſaͤchſiſchen Erzgebirge liegende, und ſeit dem Jahre 1458 im 
Abbau ſtehende Zinn⸗-Stockwerk als Beyſpiel gewaͤhlt. 


Die Gebirgsmaſſe, welche die Lagerſtaͤtte umſchließt, 


Aſt ein :älterer, dem Gneiſe aufgelagerter, Porphyr. Die 


Hauptmaſſe deffelben ift ſehr quarzig. und zum Theil von 


-Chtorit:durdidrungen. Auf den erften Anblick iſt es ſchwie⸗ 
rig, dieſe Gebirgsart für einen Porphyr zu erkennen, dem 


der Feldſpath iſt ganz mit der Hauptmaſſe verſchmolzen; man 
bemerkt auch kleine Quarzpartikelchen in der Maſſe ausge⸗ 
ſchieden. In der Naͤhe der Erzmaſſe iſt der — um re 
quarziger. 

Die Erzmaſſe beſteht faſt gaͤnzlich aus FEN in — 
chem Zinnſtein in faſt kaum erkennbaren Theilchen, Wolfram, 
Kupfer⸗, Schwefel and Arſenikkies, Eiſenglanz, Molyb⸗ 
Din, Wismuthglanz, und als Gangarten Steinmark, Stufe 
Tpath, Glimmer und Feldfpath vorkommen, ' ' 

Uebet dem Porphyr liegt Syenit, in welchem FE 
Gänge auffeken; wir ——— uns jedoch Bier nur mit 
dem Stodwerke. | 

In manden Theilen des Stockwerks fand man reichere 
Anbruͤche als in andern, In denen bie Erze gemöhntich ger⸗ 
Freut vorkommen; allein bie Lage und ber Zuſammenhang 
Diefer. edlern -Punkte::fcheint Eeinem Geſetze: unterworfen zu 
feyn , welches bie Kunft als Leiterin bey Anlage ber Baus 
hätte annehmen innen; man wird ſich dadon Überzeugen, 
wenn: man einen SHE auf Taf, 9 Fig. 5 bis 9 wirft. 

- Die Unregelmaͤßigkeit im Vorkommen ber Erze macht 
bie Baue wahrhaft labyrinthiſch; jedoch findet bie hauptſaͤch⸗ 
Uchſte Förderung. auf: den: nordweſtlichen Thellen ber Kagene 

20 * 
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ſtaͤtte ſtatt. Gewoͤhnlich Liegt. "der Zinnſtein in fo Kleinen 
Theilhen in ber Gebirgsmaſſe zerftreut, daß er ein weſentli⸗ 
cher Gemengtheil derfelben zu fen fcheint. Das gehbtefte 
Auge eines Bergmannes kann es dann nicht unterfcheiden, 
ob ein Stud taub oder ſchmelzwuͤrdig ſey. Won diefer faſt 
beftändigen Ungewißheit — welche befondere Unterſuchungen, 
bie fpäter erwähnt werden follen, erfordert — mag bie Benen⸗ 
nung bed Binniteines, welche ihm der Bergmann giebt, 
Zwitter, herruͤhren. 
Im Anfange des Bergbaues auf dem Altenberger Stock⸗ 
werke, in ber Mitte des funfzehnten Jahrhunderts, wurden 
ohne allen Plan hoͤchſt unregelmaͤßige Baue ziemlich weit⸗ 
Aaͤuftig und tief getrieben. Im Anfange des Jahres 1620 
nahm das Feld der 2ı Gewerkſchaften einen Flaͤchenraum 
von 3822 Quadrate Lachtern ein, und unter demfelben bauete 
jede nach Belieben, ohne auf bie übrigen Ruͤckſicht zu 
nehmen. Am 24. Januar deſſelben Jahres gingen babe 
‚fämmtlihe Gruben zu Brauche, und bieß hatte den- völligen 
Ruin berfelben bis .auf eine Zeufe von 170 Lachtern ur 
Folge. Die Umriffe des Randes ber dadurch entftandenen 
furchtbaren Pinge find auf Fig, 6 duch bie Buchſtaben 
bb bb bezeichnet, ‚Sie ik 66 Lachter tief, wie wir Fig. 3 
b' b'b' fehen; aber. noch 29 Lachter unter Tage, von dew 
tiefften Punkte der. Pinge aus, ift der Bruch ſichtbar, folg» 
lich nie 35 Later über dem Geſenke der. Grube. ° 7 
Dee feige Betrieb findet Theils unter der Pinge flott; 
und hier wenpet man den Bruchbau an, waͤhrend man 
die uͤbrigen Xheile der — Re Stodme Aa 

bauen. abbauet. 
Eye wir aber: in das. —— des Abbaues — 
wollen wir erſt einen Blick auf; die um werfen, und 
dieferhalb ‚die Riffe betrachten. Er 
_ Fig. 5, Selgereiß, neo einen der Einjen XV Fig,’6 
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paralelen Ebene. Die Baue find auf bensfelben durch eine 
Schraffirung angedeutet, die um fo dunkler if, je entfern- 
ter die Punkte von der Durchſchnitts⸗Ebene find. 

Um die Seigerteufen (ſenkrechten Dimenfionen) deutli⸗ 
her zu machen, haben fie einen doppelten Maßſtab gegen die 
Sohlen (horizontalen Dimenfionen). Es iſt leicht, beyde 
Maßftäbe mit dem für die Fig. 6 bis 10 angenommenen zu 
vergleichen, 

Fig. 6 ift ein Grundriß, auf welchem alle Baue einer 
Etage (Sohle) durch dieſelbe Schraffirung, diefelben Zahlen, 
und, wo es nöthig war, durch eine Farbe unterfchieden find. 

Ein Bid auf Fig. 5 und 6 wird hinreichend ſeyn, 
um zu zeigen, daß dad Grubenfeld des Attenberger Zinn⸗ 
ftodes in zwey Reviere zerfällt, von melden das eine in ber 
Nähe des Schachtes B, das andere in der Nähe des Schach» 
tes C liegt. In den Stodwerken 5 und 10 find beyde Res 
viere in unmittelbarem Bufammenhange, in den Stodwerten 
6 und. 7 aber nid. 

Man wird fih durch die Fig. 5 und 6 leicht einen Bes 
griff von den complicirten Bauen der Grube machen können. 
In dem. Seigerriffe find einige Baue auf einander bargeftellt, 
wie 3. B. 8 und 9, obgleich fie im Söhligen Abflande weit 
von einander entfernt find; einige Stodwerke, wie das 6te 
und 9te, find auf Fig. 6 nicht zu fehen, fie liegen unter 
andern, weiche gezeichnet find. Um daher Ungemwißheiten und 
Fehlern vorzubeugen‘, ſu ind einige Stocwerke beſonders dar⸗ 
geſtellt. — 

Fis.7, Grundtiß des 6ten Stoawerks. Auf Fig. 5 
und: 6 iſt daffelbe mit demfelben Blau bezeichnet. 

Fig. 8, Seigerriß beffelden Stockwerks. Die Weitun⸗ 
gen find Hier nach ihren: richtigen Dimenſionen gezeichnet. 
Auch die üben und unter dem 6ten vorhandenen Stodwerke 
find auf Fig, 8 dargeſtellt. Z 
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Fig. 9, Grundriß des G6ten Stockwerks in ber Nähe 
des Schachtes B. 

Fig. 10, Seigerriß. 

Diefelben Buchſtaben und Karben bezeichnen dieſelben 
Oegenftänbe, 

Auf Fig. 5 und 6 unterfcheibet man folgende Scgenguee 

A, Papptoͤpfer⸗Fahrſchacht. | 

B, Sauſtaller⸗Treibſchacht. Neben ber Tageoͤffnung 
hängt ein Kehrrad, welches das Treibwerk bewegt. 

G, Kreutzer⸗ Treibſchacht, ebenfalls mit einem 
Treibwerke verſehen. Die Schächte A und C haben beyde 
Fahrten; in den Schacht B fährt man aber von der fünften 
Fahrt ab in dem Nebenſchachte b. 

D, Inwendiger Waffers oder Kunftfhadht Ev 
hat eine Waſſerkunſt mit dreyzehn Sägen, deren Rad in. 
ber Radſtube A hängt. . 

E, Fig. 6, Teich, weicher die Auffchlagewaffer für: die 
Waſſerkunſt hergicht. Durch eine Röfche werden die Waſſer 
deffeiben bis zum Schachte B geführt, und in benfelben fals 
Ien fie durch Röhren, die 15 Fuß lang und ı Fuß Quadrat 
im Lichten weit find, bis auf das Rad 300 Fuß tif. Dies 
fe8 hohen Gefälle wegen hätte man mit dem größten Vor⸗ 
theile eine Wäfferfäulen » Mafchine’ anlegen können. 

FF’, der tiefe Stollen, auf welhen die Kunft im- 
Schachte D die gehobenen Waffer ausgießt. Er liegt mit 
dem Hten Stockwerke faft ſoͤhlig. Sein Mundlod) liegt 936 
Lachter öftlih von dem Kunſtſchachte. Er führt die Grund⸗ 
waffer dee Grube dem Geyſing⸗Bache und durch benfelben. 
der Müglig zu, Man hat durch biefen Stollen — Beob⸗ 
achtungen gemacht. 

1) Auf einer Strecke von 250 Lachter iſt man it 
dem Stollen in. einem vöthlichen porphprartigen Syenit aufs 
gefahren, welcher vielen zerfegten Feldſpath enthält, 
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2) 290 Lachter weiter gegen das Stoctwerk iſt ber 
Stollen in. einer dem Gneife und Glimmerſchiefer aͤhnlichen 
Gebirgsart betrieben. 

3) Die noch übrigen 396 Lachter bis zum Kunftfchachte 
D iſt man in dem Porphyre aufgefahren, welcher das Stock⸗ 
wert umfchließt. Auf dem Stollen erkennt man die Auflas 
Herung bes Syenits auf den Porphye deutlich. 

Bemerkenswerthe Baue finb num noch folgende im der 
Grube: V 

G, Papptoͤpfer⸗Geſenke. 

H, Neues Papptoͤpfer⸗Geſenke. 

I, Kreuger» Weitung. Auf Fig. 6 wird durch 
3 der Raum über der Weitung I, welcher zinnoberroth ans 
gelegt iſt, nur im Umriſſe dargeſtellt, weil bier zwifchen den 
Stodwerten 3 und 5 Keine Sohle mehr vorhanden if. 

Die Grube hat 13 über eimander liegende Strecken 
(Sohlen), von denen 11 zu Bauen gehören. 

ı) Der ſchon erwähnte Wafferlauf. 

2) Erfte Sohle, im Reviere des Schachtes C ( Kreuz 
zers Reviere). 

3) Bwepte Sohle, In bemfelben Reviere. 

4) Mittlere Sohle im Kreuger «Reviere, im Sauſtaller 
(des Schachtes B), Rothbärthner genannt. 

5) Deitte Sohle, die Weitner« Sohle, 

6) Vierte Sohle, Stollenfohle. 

7) Fünfte Sohle, Schildbacher Sohle. im Kreuter⸗, 
und Mittlere im Sauftaller Reviere. 

6) Sechſte Sohle, Mäsenfohle im Kreuger-, und Wil 
ſchen⸗ Sohle im Sauftaller- Reviere. 

9) Siebente Sohle, Schwebler » im Kreuger-, und 
Zangeftzediner » Sohle im Gauftaller s Reviere, : 

10) Achte Sohle, im Geſenk der Schächte B und C, 
Treibfchacht = tieffte« Bohle, 
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11) Neunte Sohle, ober erſte Sohle im Geſenke G. 

aa) Zehnte Sohle, oder zweyte im Geſenke. 

13) Eilfte Sohle, ober dritte im Geſenke. 

Fuͤr Mimeralogen wird die Bemerkung nicht ohne In⸗ 
tereſſe ſeyn, daß auf der Treibſchacht⸗ tiefſten⸗ Sohle, zwi⸗ 
ſchen den Schaͤchten B und C, der Pyknit ober Tchörls 
artige Beryll vorkommt. Er bildet mit dem Glimmer, der 
ihn begleitet, eine: kleine beſondere Maſſe, welche von dem 
Stockwerke eingeſchloſſen zu ſeyn ſcheint. 

Wir geben jetzt zu ben. Stockwerksbauen "in ben 
nicht zu Bruce gepangenen Theilen der Erz» Lagerftätte über, 

ı) Von ben Schaͤchten aus find in verfchiebenen Teufen 
Weitungen getzichen worden ; deren Zahl und Größe von der 
größern oder geringen Menge der Erze abhängt. Die ein: ' 
zige dabey zu beobachtende Regel ift die, aus einem folchen 
Stockwerke fo viel Erz als möglid zu gewinnen, ohne das 
durch der Feſtigkeit dieſer ober den darüber und darunter lies 
genden Stodwerke nachtheilig zu werben. Dieſerhalb läßt 
man Pfeiler oder Bergfeſten ſtehen, welche ſtark genug feyn 
müffen, um die Foͤrſte der MWeitung zu tragen, Auf den 
Fig, 5 bis 10 fieht man mehrere ſolche Bergfeften; welche 
weiß gelafjen worden find, Eben’ fo muß zwifchen der Sohle 
‚einer Weitung und ber Foͤrſte der zunächft darunter liegenden 
eine-fefte Maffe bleiben, welche zu Altenberg gewöhnlidh 5 
bis 6 Lachter maͤchtig find. Auch in der Nähe der Schächte 
und Foͤrderſtrecken ſchont men die Erzmaffe. 

Die geringfte Stärke des zwoifchen der Sohle und Zors 
fie zweyer Weitungen befinbiichen Mittels kann ein Lachter 
betragen. Auch müffen die Pfeiler der oben Sohle, fo wel 
ld moͤglich, auf denen der untern fichen, Man geht nur 
dann von biefen Megeln ab, wenn ed die Umſtaͤnde durchaub 
eiforbern.: Da des Bergmann weder durch bad Streichen 
noch Fallen der Lagerftätte geleitet werden Tann, wie bey 
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einem Gange ober Lager: fo find bey keinem Bau genant 
Riſſe noͤthiger, als bey den Stockwerksbauen. 

Eine Reihe von Weitungen, welche in derſelben Teufe 
liegen, nennt man eine Sohle. Auf dem Altenberger Stock⸗ 
werke, wo die Alten jene Regeln nicht befolgten, haben meh⸗ 
rere dieſer Weitungen eine ſolche Hoͤhe und Weite, daß ſie 


der furchtloſeſte Bergmann nicht ohne Schaudern ausmeſſen 


möchte. Die Weitungen werden durch das Feuerſetzen getrie⸗ 
ben; das Feuer greift die Foͤrſte und Seitenwaͤnde an, und 
damit die Holzſtoͤße von erſterer ſtets in gehoͤriger Entfer⸗ 
nung bleiben, um gehoͤrig wirrten zu koͤnnen, wird die Sohle 
der Weitungen durch verſetzte Berge erhoͤhet. Will man mit 
dem Feuerſetzen abteufen, ſo wird das Holz kreuzweiſe auf⸗ 
geſchichtet und oben mit Zwitterwaͤnden belegt, um das Feuer 
nach unten wirken zu laſſen. Da wir uͤber das Feuerſetzen 
ſchon oben weitlaͤuftig geredet haben, ſo gehen wir hier nicht 
weiter in das Specielle ein. Auch hier iſt es, wenn das 
Geſtein nit naß iſt, vortheilhafter, als das Sprengen: 
denn beym Feuerſetzen koſtet das Gedinge von 13 Lachter 
Höhe und 1 Lachter Breite 15, beym RI aber 25 
Kthlr. 

Die zu Bruche gegangenen * der Grube werden mit⸗ 
telſt des Bruchbaues gewonnen. Bon einem Schachte aus 
treibt man Derter ı2 Lachter weit und ı Lachter hoch in ben 
Bruch, und fegt diefe in ſtarke Zimmerung. Der Arbeiter zieht 
die Erzwände mit einigen Werkzeugen herein, wenn fie ihm 
nicht von felbft zufallen, und fo Eann er oft viel Erze ger 
winnen, ohne von einer und berfelben Stelle eines Bruch⸗ 
ortes zu gehen. Jedoch wendet man auch das Sprengen 
und Feuerſetzen an, beſonders um bie großen Waͤnde klejner 
zu machen. SIE auf diefe Art eine Sohle abaebanet,-.fp 
seht man zu einer tiefen. Der Bruchbau if jedoch 9 ge⸗ 


‚ Fährlid und wit fo grotzem Holz⸗ Aufwande nosbunben, Daß 
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man ben oͤkonomiſchen Vortheil beffelben nicht auf den erſten 
Blick erkennen Tann. 

Schon oben wurde erwähnt, daß die Alten vor der Kae 
taftrophe von 1620 mit Ihren Bauen ſchon eine Teufe von 
170 Lachter, von der Zageöffnung des Schachtes C aus, er= 
teicht hatten. Der Bruchbau wird bis auf eine Teufe von 
135 Lachter betrieben, fo daß man nur noch 35 Lachter auf 
diefe Art abzubauen hat, um wieder in das feſte Geſtein zw 
gelangen. 

Im Jahre 1806 waren 130 Bruchörter und nur vier 
Meitungen im feften Geftein, wo das Feuerfegen angewen⸗ 
det wurde, im Betriebe. Die Grube war mit ı80 Mann 
belegt. 

Auf diefe Art zieht der Bergmann von den Sehlern, 
welche feine Vorfahren begangen haben, Gewinn. Der 
Bruch, welcher eine Folge des fehlerhaften Grubenbetriebes 
war, macht die Gefteinarbeiten weit leichter. Jedoch wur⸗ 
den diefe Vortheile fehr theuer erkauft, denn die Baue von 
2. Gewerkſchaften wurden im Sahre 1620, nebft 7 über 
Zage hängenden Treibwerken, gänzlich) zernichtet. Da ſich 
das Ungluͤck gluͤcklicher Weiſe an einem Sonnabende zutrug, 
ſo entgingen die Arbeiter, welche dieſen Tag frey haben, 
einem ſchmaͤhlichen Tode, allein die ganze Stadt Altenberg 
war wegen der Naͤhe der Pinge in Gefahr. 

Was auch einige ſchlecht unterrichtete Bergleute ſagen 
moͤgen, ſo iſt es doch durchaus nicht zu wuͤnſchen, daß man 
der Nachwelt auf ſolche Art eine leichtere Erzgewinnung vor⸗ 
bereitet. Wenn dieſes fuͤr eine ſolche Lagerſtaͤtte, wie wir 
jegt betrachtet haben, wahr iſt, wie viel mehr iſt es nicht 
bey ſolchen der Fall, die, wie Gaͤnge, Lager und die meiſten 
Stoͤcke, eine gewiſſe Regelmaͤßigkeit haben. Man muß die 
Entſtehung von Bruͤchen durchaus zu vermeiden ſuchen, und 
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bie Grubenbaue mit ber größten Ordnung und Regelmaͤßig⸗ 
Beit ausführen. nn 

Die Schachtfoͤrderung gefchieht zu Altenberg mittelft 
zweyer Treibwerke; da dieſe aber auf die gemöhnliche Arc 
eingerichtet find, fo würde es uͤberfluͤſſig ſeyn, ſich dabey 
aufzuhalten. . Die Kehrräder find 21 Ellen hoch, die Brems⸗ 
raͤder 19 Ellen, und die runden Xreibetonnen halten 6 
Kübel. | 

Um kein taubes Geſtein oder zu arme Erze anzugreifen, 
deren Gewinnung die Bergbaukoften nicht bezahlt macht, 
unterwirft man einige Stüden der Erzmaſſe von Zeit zu 
Zeit einer rein mechanifhen Probe Man nimmt nämlid) 
ein Erzftüd von einem befannten Bolumen, und verfaͤhrt da⸗ 
mit folgendermaßen: 1) Man zerfchlägt das Stüd auf einer 
in der Grube befindlichen Granit= Tafel bis zu Pulver; 2) 
man waͤſcht diefes Pulver in einem Troge; 3) man fhägt 
nad) dem ausgewaſchenen Schliech den Zinn: Gehalt in dem. 
Erzſtuͤcke. 

Wir wollen es verſuchen, dieſe Unterſuchungs⸗Methode 
mit Huͤlfe folgender Zahlen zu erklaͤren: 

Die Grube, welche jetzt der Gegenſtand unſerer Be⸗ 
trachtungen iſt, liefert jaͤhrlich, nach den Rechnungen von 
1804, ohngefaͤhr 1600 Centner Zinn, Leipziger Gewicht, 
folglich mehr als * deſſen, was alle Gruben des Altenber⸗ 
ger Reviers liefern. Um dieſes Metall: Quantum zu erlans 
gen, müffen wöchentlih 480 Fuhren Zwitter geförbert wer⸗ 
den. Eine Fuhre hält 18 Cubikfuß und wiegt im Durchs 
Schnitt 16 Zentner. Es muͤſſen demnach jährlich faft 400,000 
Centner Zwitter gefoͤrdert werden, und dem Gewicht nach 
find In 1000 Theilen Erz gewoͤhnlich nicht. mehr als 8 Theile 
Schliech enthalten, aus welchen 50 pre Cent Metall ges 
wonnen Werben. 

Dem Bolumen nad) ‚find biefe 400,000 Gentner gleich 
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200,000 Cubiffuß. Da nun ber Schlieh von dieſem Vo⸗ 
lumen 50 pro Ct. enthält, und ber Cubikfuß ohngefähr 4 
Gentner wiegt, fo kann man das Zotals Gewicht des in einem 
Jahre verarbeiteten Schlieches zu 3200 Gentner annehmen, 
und folglich) das Volumen zu goo Eubiffuß. Demnach ger 
ben alfo 2000 Theile Erz 4 Xheile Te wnlher 50 
pro Ct. Metall enthält, 


Dieſes hun angenommen, muß ein 20 — großes 
Erzſtuͤck, auf die oben angefuͤhrte Art gewaſchen, 70 Cubik⸗ 
linien Schliech geben. Iſt die Oberflaͤche des Schlieches der 
eines Guldens gleich, und die Schicht halb ſo dick, dann iſt 
das Erz ſchmelzwuͤrdig, ſonſt nicht. 

Im Durchſchnitt folgt aus 16 Fuhren Erz, jede zu 
16 Centner angenommen, ı Centner Zinn; da aber die Erze 
nicht immer gleich reich find, fo bedarf man zuweilen 20 
uhren Erz zu einem Gentner, und dann enthalten 1000 Theile 
Erz aur 325 Theile Metall. In diefem Falle verläßt der 
Bergmann .einen Anbruch, weil dann nur die Bergbaufoften, 
aber keine Ausbeute erzielt werden. 


Bey einem fo armen Erze muß die Aufbereitung das 
Meifte thun; bieferhalb exiſtiren 15 Pochwerke mit 90 Poch⸗ 
ſtempeln und den gehoͤrigen Vorrichtungen zum Waſchen 
der Erze. 


Ohnerachtet dieſer Schwierigkeiten und der bedeuten⸗ 
den Koſten, welche die Gewinnung des Zinns erfordert, giebt 
die Grube doch jaͤhrlich 15000 Thaler Ausbeute; die ı60@ 
Gentner Zinn galten im Jahre 1804 68000 Rthlr. 

Die Ausbeute würde yoegfallen und die Grube nur frey 
bauen, wenn in 1000 Erztheilen nur 376 metallifche heile 
enthalten wären. Der Haupt-⸗Vortheil beſteht aber bier, fo 
wie bey allem Bergbaue, darin, daß die Induſtrie des Staa⸗ 
626 dadurch heförbert wird; unb daß dieſe conftant bleibe, ift 
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eine Haupt= Aufgabe der Bergbaukunft: denn die Natur. ift 
unbefländig und fparfam. ee u - 


Der Siegenfhe Stahlberg, 
Taf. 9, Fig. ıı bis 14, 


Einige Stunden noͤrdlich von dem Selbtchen Siegen, 
Im. Königl. Preußifchen Niederrheinifhen Ober: Bergamte, 
unweit des. Dorfes Müfen, iſt in einem ſteilen Gebirge, 
Martins haard genannt, feit.dvem Aufange | des vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, und vielleicht ſeit noch laͤngerer Zeit, ein 
Eifen⸗Bergwerk, der Stahlberg, im Betriebe, welches eins 
der graͤßten Reichthuͤmer jener Gegend iſt. 

Im erſten Bande des Werkes betrachteten wir ben Sie⸗ 
genſchen Stahlberg ruͤckſichtlich des Erz-Quantums, welches 
er liefert; hier giebt er uns ein Beyſpiel von ‚dem Gruber» 
betriebe auf einem ſtehenden Stode In den .obern 
Zeufen zeigt: auch diefe Grube die Gefahr eines fchlechten 
Betriebes; in. den untern Teufen aber fehr regelmäßige Baus, 
wie man auf Fig. ıı bis ı4 Taf. 9 fehen wird. 

Fig. 11, Bertital-Duchfchnitt nach der Streichungs⸗ 
linie des ſtehenden Stodes, welcher aus Spotheifens 
ftein beſteht, und vom Uebergangs⸗ -Thonſchiefer? Gebirge ume 
ſchloßſen iſt. 

. Fig, ı2, — nach der Linie L, O, Fig. ıı "ober 
der Sohle des 7ten Stockwerkes. | i 

Fig, 15, Profil nach dem Fallen ber kagerſtatte u 
nach der Linie ZU Fig. 12. Hier iſt der Stod 12 ie 
ter maͤchtig. 

Fig 14, Profit nad) der Binie XV Fig. 12, wo FR 
der Stock zertruͤmmert. 

-abcde beteichnen die Graͤnze der Lagerſtaͤtte auf ih⸗ 
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rer Streichungslinte. Lange Zeit hindurch glaubte man, ber 
ſtehende Stod keile fih im Süden bey ab Fig. ır aus, 
indem Hangenbes und Liegendes zufammen traͤfen. Diefe 
taube Gränze (Schube, Stuff der Siegenfchen Bergleute) 
ift bis zur Sohle des 7ten Stockwerks beobachtet worden, 
Diefe ältere Meinung ſchien auch beftätigt zu werden, als 
man beym Betriebe des tiefen Stollens Ak die Lagerftätte 
af, wie man auf Fig, 11 und ı2 fieht; allem dutch die 
neuern Verfuchörter von dem Huten Stodwerke aus iſt dar- 
gethan, daß der Stod nach einer im Hangenden bemerkbaren 
Kruͤmmung eine neue ——— pQ - 12 ans 
nimmt. 

Hier kommt au ar Spatheifenftein vor, jeboch nur 
Neſterweiſe, 3 bis 5 Fuß maͤchtig. Die Maſſe erſtreckt ſich 
bis zu einigen benachbatten Gruben, Landeswohlfahrt, 
Carolus u, ſ. w., welche auch von der eine des 
Stahlberges betrieben werden. 

Die Gebirgsart, weiche die Erzmaſſe auf — neuen 
Streichen haͤufig durchſetzt, iſt ein bräunlich = rother Thon⸗ 
ſchiefer, von den Bergleuten jener Gegend als eine Anzeige 
des Abnehmens der Erze gekannt. 

Was die Graͤnze des ſtehenden Stockes anf der Nord⸗ 
ſeite betrifft, ſo laͤuft dieſe bis zum 4ten Stockwerke mit 
ab patallel (ſiehe Fig. 11 cd), von dem Sten Stockwerke 
ab aber bemerkt man die Begraͤnzung nicht mehr, und die 
Maſſe faͤlt nah de ein, parallel ben Zerkluͤftungen t, wel⸗ 
che die Fig. 11 zeigt. 

Die Buchſtaben Fg hk Fig, 22 bezeichnen das Thon⸗ 
ſchiefer⸗und Granwadenebiege, welches die Erzmaſſe um⸗ 
ſchließt; ſein Streichen iſt auf Fig. 12, und ſein Einfallen 
nad) Morgen auf Fig. 13 und 14 angegeben. 

Hangendes und Liegendes befteht aus einer und berfel« 
ben Gebirgsart; im Hangenden iſt die Erzmaſſe nicht. immer 
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von dem Gebirgögeflein getrennt, jedoch ift dieß gewöhnlich 
duch Saalbaͤnder, und im Liegenden hin und wieder. dur 
einen drey Zoll. ftarken Kettenbefleg gefcheben, : 

Die Spatheifenfleinmaffe durchſchneidet die Schichten 
des Nebengefteins, :und zertheilt fih in mehrere Trümmer 
m, n, O. Fig. 11 und ı2 zeigen den Stock feinem Strei⸗ 
chen, und Fig. 13 und 134 feinem Fallen nad), — 75% 
gegen Oſten beträgt. | 

Die Bangarten, welde ben —— begleiten, 
find ſchwaͤrzlich⸗ grauer Thonſchiefer, Grauwacke, derber und 
kryſtalliſirter Quarz, brauner und graulich» weißer. Speck⸗ 
ſtein, Braunſpath; und von metallifhen Subflanzen, Ku⸗ 
»ferkies, Fahlerz, Schwefelkies, Bleyglanz, kryſtalliſirter 
un. und roher Erdkobalt. 

Da wo. bie drey Truͤmmer ſich zu einer, Maſſe vereini⸗ 
gen, kommt der Spatheiſenſtein ſehr rein und großblaͤttrig 
vor; auf dem Trumme m’ aber ift er. nicht ſo rein, ſondern 
wit Kupferkies, Quarz und etwas Schwefelkies gemengt, 
und bieß um fo mehr, als fi) das Trumm von der Haupt⸗ 
maffe entfernt. Aus dieſem Grunde und weil ſich das Trumm 
m, das liegende Trumm genannt, auskeilt, fi find neuer⸗ 
lich die Baue auf demſelben eingeſtellt worden. Das mitt⸗ 
lere Trummen, welches ſich nicht ſo weit ins Feld erſtreckt, 
als die uͤbrigen, liefert fortwaͤhrend einen guten Spatheiſen⸗ 
Hein; eben fo auch das Hangende Trumm O, welches 
wiederum in drey kleinere Truͤmmer zertheilt iſt. 

Außer dem Grundriſſe der 7ten Etage zeigt Fig. 12 
auch in p, O, r einen Theil von der ıoten Etage, im 
Niveau des tiefen Stollens k. Die Linie pQO giebt das 
Streichen desjenigen Theifes des Stodes an, welcher, wie 
ſchon bemerkt wurde, vom gten Stodwerke mit veraͤnderter 
NRichtung abläuft.” Die "Linie: -r a’ giebt Im Niveau des 
‘toten. Stockwerks die taube Gränze der Lageeſtaͤtte an. 
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- Bumeilen kommen in’ der Waffe des Stodes bedeutende 
Graumade: und Thonſchiefer-Maſſen vor, welche mit Spath 
eifenftein » Trümmchen buchhfegt find. Die Kluͤfte t durch⸗ 
fegen die Kagerftätte, ſtteichen hor. 6 und falen 62 Grab 
nach Nokden. Durch diefe Spaltungen wird auch die La⸗ 
gerftätte. auf ihrer nördlichen Begränzung in ber Teufe ver- 
Anger. Die: Müfte find. mit: zerreiblichem Speckſtein von 
gelblihmweißer Farbe auf: jüllt, zuweilen mit eingeſpreng⸗ 
tem Fahlerz. Man findet auch kryſtalliſirten Spatheifenftein, 
kryſtalliſirten Quarz, Kupferkies, a und rothen 
Erdkobalt in benfelben. 

Vor ohngefähr 80 Jahren ging bie Grube durch den ——— 
ten Betrieb und durch die zu ſchwachen Pfeiler, welche auch 
theils zu unregelmaͤßig unter einander ſtanden, ganz und auf 
einmal zu Bruche. Die auf dieſe Weiſe zu Grunde gerichte⸗ 
ten Theile der Lagerſtaͤtte in ind auf Fig. ı iu: 15. und 14 
mit V bezeichnet. ni 

Es dauerte eine Zeit lang, ehe die Hütten ; deren Eri⸗ 

ſtenz von dem Stahlberge abhaͤngt, wiederum Eiſenſtein be⸗ 
kommen konnten. Erſt vach ſehr großem Koſten⸗ Aufwande 
und indem man ſich den groͤßten Gefahren ausſetzte, getang 
es, das Bergwerk wieder aufzunehmen und den Betrieb fort: 
zufegen. Durch die traurige Erfahrung belehrt, fuͤhlte man 
die Nothwendigkeit, geſchickten Beauten die Leitung des Be⸗ 
triebes anzuvertrauen. 
.. Die zu Bruche gegangenen Theile der Grube werben 
‚mittelft bes Bruchbaues abgebauet. Die Bruchoͤrter werden 
‚mit ben gewandteſten und herzhafteſten Bergleuten belegt, 
querſchlaͤgig durch die Maſſe getrieben, und gehoͤrig in Im 
merung ‚gefeßt.,: -. 

Vom vierten Stodwerke an fanb der Barieb nah janer 
traurigen Kataftrophe Statt, und wurde ſehr regelmaͤßig aus⸗ 
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geführt‘, wie wir auf ben Pig. 11 bis 16 ag Bir ges 
ben etwas mehr .in: das Sprtielle deſſelben ein. 

- 2, 25 a, Pfeiler von en — * die ent 
werke trugen. RE u 

b, &.,.b, Weitungen, — in die — — 
find, und die nad dem Dertlichen verſchiedene Dimenſtonen 
haben. ur 

Da wo ber Stod eine Maffe von ceinem Spathehfene 
ſtein bibet, macht man die Weitungen drey Lachter hoch, 
und läßt zwiſchen der Foͤrſte des einen und der Sohle ber zu⸗ 
naͤchſt· darunter Hegenben ein Mittel von zwey Lachter Maͤch⸗ 
Algteir. fidien;.Tder: vielen Kluͤfte der Maſſe wegen... Da _ 
aber,. mobile: Lagerflätte, in Kien Truͤmmer zerfuͤllt, macht 
man die. KFoͤrſte Mır 13. -Lachter dick umd die Wertungen dagegen 
34 Later had: Man kann aumehmen, daß bey dem jehls 
gen Betriebe nur 4 der gangen Maffe tes ſteheuden Stockes 
einer Sohle gewonnen wird, 23 aber als Reſerve-Baue fuͤt 
die Zukunft ſiehen Bleiben, welche jederzeit meggenommen 
— — | 

4 bezeichnen fuͤr das 10te Stockwerk —E 
8 wie: a. b für die uͤbrigen. hm = 

.c, Fig.ıg, Freppe, mittelft weicher bie Te Etnge und 
der tiefe Stollen, welcher im Niveau, der soten liegt, in Ver⸗ 
bindung flehen ; and durch‘ welche man auch zu der Bten und 
gten Etage. fommen kann. ‚Aber auch, in’ den übrigen Stock⸗ 
waerken findet man fhatt der Fahtten bequeme Treppen, und 
ſo kann man auf dieſe Art vom En bie au dem tiefſten 
Baue Yelangen; 

d, Fig. 12 und 14, — — ehe mit 
einem Treibwerke verfeben iſt, das :ducch ein mur einfach ges 
ſchaufeltes Rad bewegt wird, Aus diefem Schachte wird 
nur Spatheifentein gefördert. ©. 

e, Fig. 11, ein anderer Foͤrderungsſchacht, deffen Treib⸗ 

Billefoſſe Din. Reichth. Ti, 21 
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wert den Spatchelſenfteln von der 10ten Etage, und bie in 
der Schwabengrube,: einem Bepiehn. des Stahlberges, 
gewonnenen Bley⸗ und Kupfereize zu Tage aushebt. Diefer 
Schacht ift aud mit dem tiefen Stollen ducchfcdiägig. 

f, Heiner Communikatiens-Schacht — ea — 
melcher hie 7te und gte Etage: verbindet. 

g, Fig. ıı, ein eben Inner u melde * dem 
Bruche erhalten :ift. 
ha, oberer Stoffen, welcher nad * Sentı 
den getrieben worben und 400 Lachter lang iſt. 

k, tiefer Stollen, welcher in geraber Linie lie 
Mundloche, am Zerndarff ». Bade, bis zu den Bauer 646 
Radıter aufgefahren worden ifl. 571 Lachter. von dem Mund⸗ 
loche, ober 75 Lachter von da, wo er die Lagerſtaͤtte trifft, 
ift mit demſelben der Gang der Schwabengrübe uͤberfah⸗ 
wen, die weiter oben lan wurde. — Gang ſtreicht 
har, ı. 
 m,Fig. ı2 * 18, Halbbenſturz der beyden Schaͤchte 
dund e. 

Da das Speciellere des Betriebes des Staͤhlberges nichts 
Eigenthimliches hat, wenn wir denſelben mic andern ſchon 
betrachteten - Beyſpielen vergleichen, fo en wir. un nicht 
Ianiet bey bemfelben auf. 

Nach einem Durchſchnitt feit dem Jahre 1760 find 
aus.dem..Stahlberge jaͤhrlich 25000 Cubikfuß ober 50000 
Centner Maͤrkiſches Gewicht Spatheiſenſtein gefoͤrdert wors 
den. Er wird nach ſechs Schmelzhuͤtten gellefert, unter der 
nen ſich die Köntgl. Hütte zu Lohe auszeichnet; Es ver⸗ 
ſchmelzen dieſe Huͤtten auch außer ' bein u andern 
— we Dajen Je ig. 
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Erzlagerſtaͤtt en in Derbyfdire 


Taf, ı 9 Fig, 18. zeit x 
ER Su lade 

Unter einer Menge von Erglageiftätten; ‚bie man auf 
eine genügende Art kennen gelernt hat,, wird ed: nählich feyn, 
ſolche zu betrachten, die von den gewöhnlichen Verhaͤltnifſen 
eine Ausnahme. machen. Fig. 15 zeigt und ‚einen Durch 
ſchnitt der Gebirge in Derbpfbire, fo ne wir, ihn in dem 
Werke des Hexrn John Mawe „Mineralogy er 
Derbyfhire, London ıgo2?” finden. 

Nach ihm kommen in jenem ‚helle: wen. ugland die. 

Lagerftätten in folgender Ordnung vor: 
—Aro. 1. Die erſte Schicht von oben herab beſteht aus 
seinem thonigen Gonglomerate (argillaceous grit); darunter 
kommen Thoneiſenſtein⸗Neſter (a), "on Steinkohlenſchich⸗ 
ven (B) begleitet, vor. Diefes Kohtenflög iſt bad durch 
einen Wechſel f verworfen. 

No. 2. Ein kieſeliges Conglomerat (siliceoug erit) 
vildet ein nicht geſchichtetes Lager, deſſen Maͤchtigkeit zuwei⸗ 
1en 120 Yards uͤberſteigt. Es beſteht aus abgerundeten Ge⸗ 
ſchieben, von denen keines mehr als drey Linlen im Durch⸗ 
meſſer hat. Man hat in dem Longlameratt wiewohl ſelten, 
Bleyerze gefunden. 
| Nro. 3. Ein Schiefer ( shale), welcher dem Thon⸗ 
Keine aͤhnlich iſt, bildet zuweilen eine, Neo. 2. ‚gleiche, maͤch⸗ 
tige Lage. Er iſt nicht geſchichtet und enthaͤlt feine Pflans 
zen Abbrüde, aber zuweilen Abdruͤcke von Seethieren, wel⸗ 
he mit Kiefen- impraͤgnirt find, Bleyerze kommen tus ſehr 
ſelten darin vor. | 

No. 4. Unter dem Schiefer liegt ein Kalkſtein (lime- 
stone), welcher eine variable Maͤchtigkeit von 4 bis 200 
Lachtern bat, an manchen Stellen aber noch gar * er 
funten if. 


sı * 


sig 


Das selig Fſon digſes Kalkſteins iſt regelmäßig geſchich⸗ 
tet und enthaͤlt auch Pergelſchichten, die ganze Maſſe aber 
beſteht faſt ganz aus Muſchel-Verſteinerungen und liefert 
einen fchönieh Marnidr. Fuͤt den Bergmann iff diefer Kalk⸗ 
Fein üchduipers wichtig} denn: in- demſelben findet man DBichr 
ganz, Belfbe: und Galney, von mehreren Eifenfteinsforten, 
sen Flußſpath, Sthwerſpath, kryſtalliſirtem Kalkfpath und 
Aieſen: begleitet, Die bedeutenden Gruben zu Eiton bauen 
nuch anf; in dieſen Kalkſtein: eingafchlofferien, Erzmaſſen; fo 
wie denn uͤberhaupt am mehreren Orten Englands bedeutende 
INN in demſelben "vorkommen, - 


. Man unteefgheidet bey. den Derbyfhirer Bleyerz⸗ Nie⸗ 
derlagen die ſtehenden rake veins), wie r. Fig. 15,.und 
liegenden, ‚Lpipe; veins), wie p. Erſtere beißen zuweilen zu 
Ta au „wie z. B. unweit Caſtleton; ihr Streichen, Fallen, 
Sichtigkeit, deren Zunahme und das Vorkommen von Stüf> 
Gi des Nebengefteins in. ‚benfelden, find eben fo viele Gründe, 

iefe. Rpgerflitten zu der Klaſſe der Gaͤnge Zu tangiren; Als 
k 2 andere Gründe ‚Sprechen dariiber, Die zweyte Art ber 
Ragerflägten, PB, fieben mit den vorigen. in Derbinbung, ‚haben 
durchaus nichts Megeimäfiges ‚find mit einer Menge Klüfte 
burchfegt und bald 20 big 30 Yards, bald 2 Zoll mächtig. 
Stets baden, fie einen Lettenbefleg, welcher für den Berg⸗ 
ann eine gute Anzeige für ihre Auffuchung it. Die Gange 
arten biefer Abänderung der. Derbyſhirer Lagerſtaͤtten ſind von 
denen der. ‚geften Art verfhleden, In dem Kalkſtein Neo. 4. 
bat man zumellgn leere Höhlungen (shakes, ober swallowss 
gefunden, deren XZiefe und wechfeffeitige Beziehungen, ‚noch 
nicht gehoͤrig unterſucht find. . In einigen; Gruben. bienen 
dieſe Schlotten zur Aufnahme der Berge und der. Waſſer., 


Mach dem Befagten wird’ man bie ee. J un p 
als ——— geſehan koͤnnen. 
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Nah Herren Mawe liegen unter Oro, Ben folgende 
Gebirgsmaſſen: * 

Nro. 5. Ein Trappgeſtein coadetonc) welches oft 
in dem Kalkſtein eingefchloffen vorkommt, allein in Derbys 
ſhire nie erzfuͤhrend war und auch nie. Verſteinerungen ent« 
hielt. Es iſt dem Harzer Blatterſtein ſehr aͤhnlich, nicht 
geſchichtet, aber zuweilen zerkluͤftet, und bildet dann nur eine 
mehrere Lachter mächtige Maſſe. e 

Nro. 6. Ein Kalkflein liegt darunter und enthält. Kl 
erz⸗ Lagerſtaͤtten, wie r, Er iſt nirgend in Derbyſhire durch⸗ 
ſunken worden. 

Jede Maſſe von ı bis 6 iſt von der — durch eine 
duͤnne Letten⸗ oder Mergelſchicht getrennt. 

Nach Mawe's Annahme gehoͤren die Gebirgsarten 4; 
5 und 6 zw ben Uebergangs ⸗ Gebirgen; was aber beym 
Vorkommen .der Bleyerz ⸗ kagerſtaͤtten am ſchwierigſten zum 
erklären zu ſeyn fcheint, Hk, daß die Busenwerke x von dem 
Trapp durchſetzt werben, und bie gegenfeitige Beziehung bes 
Butzenwerke r und p. Neue, Beobachtungen bringen. bie 
Sache vielleicht ins Klare; die Gegend iſt e8 wert, -voR 
Geognoften und Bergleuten gehörig unterſucht zu ‚werben, « 


Erzlagerſtaͤtten in Sibirien. 
Taf. 9, ‚Fig. 16 bis 19. r 


Wir wollen uns jegt zu · einem. Bergbau⸗ wenden, der in 
dem legten Jahrhunderte jn dem ruſſiſchen Methe in Aufe 
nahme und Betrieb Fam, und welcher auf regelmäßigen Las 
gerftätten im Umtriehe ift,. ats die Derbyſhirer find. Sie 
haben dagegen, eine große Analogie wit ber Maffe des Gier 
ana Stahlberges. u 2 

 Renoneng giebt uns in "fein, Nachrichten 


726 
von. den AltaischenGebirgen, Reval, 1778” 
pag. 89 bi6 252 eine Beſchreibung und Zeichnungen von 
— intereſſanten Lagerſtaͤtten. 

Nach ihm wecfeln an den Ufern des Bjela⸗Tſchariſch 
und Loktewka⸗Fluſſes im Kolywanfchen Gouvernement ˖ Thon⸗ 
ſchiefer und Kalkſtein ſehr häufig mit einander, Im dieſen 
Gebirgsarten ſetzen Bley = und Kupfererz : Gänge auf, von 
denen mehrere abgebauet werden, Entweder find die Gänge 
ganz-von Thouſchiefer umgeben, ober fie finden fi auf der 
Graͤnze deffelben mit dem Kalkſteine. 

Auf Taf. 9 Fig. ı6 finden wir ein ſolches Lagerungs⸗ 
Verhältnis f wie ed in der Grube Tſchakirskoy, unweit 
des Dorfes uftpuftinst, an den Ufern des Zſchatiſch⸗ 
Fluſſes beobachtet worden iſt. 

Die Geftalt der Lagerftätte, ihre beträchtliche Maͤchtig⸗ 
keit und vorzüglich ihre geringe Längen - Ausdehnung, berech⸗ 
tigen- und zu ber Annahme, dieſelbe für einen ftehenden 
Stock anzufehen. Das Legende aa iſt ein harter, weißer 
Kalkſtein, das Hangende bb ein dickſchieferiger Thonſchiefer. 
Dir ſtehende Stock cc führt arfenikhaltigen Bleyglanz, 
Weißbleyerz, gediegen Kupfer, Malachit, Kupferlaſur, Ku⸗ 
pferkles und Rothkupfererz. Mit dieſen Erzen kommen ſehr 
haͤufig Galmey, in ſehr verſchiedenen Abaͤnderungen, Kalk⸗ 
ſpath, Schwefelkies und Arſenikkies, vor. Im allgemeinen 
find dieſe Kupfer⸗ und Bleyerze wenig ſilberhaltig. Durch 
einige Schaͤchte, welche auf der Lagerſtaͤtte abgeſunken wor⸗ 
ven find, hat⸗man gefunden, 'daß er ein und daſſelbe Strei⸗ 
en nur 12% Lachter beybehaͤlt, baffelbe Fallen aber bis auf 
eine Teufe von. 65 Lachter bis d. Ein durch das Liegende 
zu der Tagerflätte getriebener Stollen e dient zur Abführung 
der auf denſelben gehobenen Grundwaſſer dee Grube. 

Jedoch iſt dieſes Bergwerk mehr ruͤckfichtlich feiner La⸗ 
derſtaͤtte als des Betriebes wegen merkwuͤrdig. Zu Nert⸗ 
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ſchinek in Taurien fand Menovans eine ähnliche Lagerfkätte 
von Bley= und Kupfererzen auf der Ablofung von Thonſchie⸗ 


fer und Kalkſtein. Eben’ fo ſollen auch im Uraliſchen Ges 


birge mehrere Lagerftätten in eben diefen Verhaͤltnifſen vor 
Lommen, und Bergbau auf denfelben getrieben werden. Wen⸗ 
den wir uns von biefen fernen Gegenden zu bem heimathli« 
hen Harze, fo finden wir, daß der Gang der Grube Hers 
309 Auguſt zur Bockswieſe im Zellerfelder Reviere eben» 
falls auf der Graͤnze des Thonſchiefſers mit dem Kalkſtein 
auffest. Diefe Graͤnze iſt demnach für den Bergmann ſehr 
wichtig. An manchen Orten find es Lagen‘, die bier vors 
Sommen; mehrere Gründe berechtigen uns aber zu der An» 
nahme, baß es hauptſaͤchlich Eagerftätten fpäterer Entftehung, 
als der Thonſchiefer und Kalkſtein, ſeyen. 

Die Fig. 17 ı8 und 19 flellen das berühmte. Berg⸗ 
werk des Schlangenberges oder von Bmeof in den Ge⸗ 
Birgen der Korbolicha im Grund⸗, Seiger⸗ und Profilriſſe 
dar. Dieſes Gebirge liegt unter Bio 9 25°. 0, Breite und 
79° 49! 30" .0. Länge vom Pariſer Meridian. 

Im Diſtrikt von. Korbolicha, eben- fo wie in bem von 
Kolywan, erhebt ſich der Granit fehe Häufig aus den Übrigens 
Wrgebirgsmaffen, welche einem Thonfchiefer und Kalkſtein zum 
Kiegenden dienen, der der Ucbergangszeit anzugehoͤren ſcheint. 
Sn dem Thonſchiefer und Ktefelfchiefer Tebt die Lagerflätte 
des Schlangenberges auf, — welche 1742 die ganze 
Umgegend belebt werben iſt. 

Die Lagerſtaͤtte iſt ein’ ——— Stoa, welcher 
Gold⸗, Silber⸗,Kupfer⸗ mi Bleyerze fuͤhrt, die won 
Sine, Schwefelkies, zuweillen auch von Atſenikkies, ſtets 
son Echwerſpath, Kalkſpath Quarz; m abet nur von 


Flußſpach begleitet weten. © | = 


* Unter von Brjen Rah KANNE ſwerheliiged EN 


goldhaltiges — Silber, Blanzeth Hoenetz Grauguncigerr, 
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Kupferglanz, Malachit, Kupferlaſur, Rothkupfererz, Nr 
ki⸗es und Ülenglanz. 

Am Tage iſt die Lagerſtaͤtte ‚auf ihrem Streiihen Es 
ein mulbenfätmiges Thonſchiefer Lager unterbrochen. Zwey 
taube Gänge, gg und kh, Fig. 17, durchkreuzen ben 
Stock, ohne ihn unedler zu machen. Gine Menge Gänge, 
welche Schiefer zur Gangart haben (Schiefergänge), 
ducchfegen bie Maſſe oder begleiten fie, fcheinen fie aber im 
allgemeinen. zu veredien. Das Gebirgsgeſtein im „Dangenden 
des fiehenden Stodes (E Fig. ı9) ift beſtaͤndig Thonſchie⸗ 
fer; das liegende F aber beſteht theils aus Thonſchiefer, 
theils aus einer quarzigen Maſſe, welche zum Kiefelfchiefer 
zu gehoͤren ſcheint, und welche Renovantz Hornſtein nennt. 

In aͤltern Zeiten hat man auf dem Stocke des Schlan⸗ 
genberges mehrere ſehr unregelmaͤßige große Schuͤrfe bis auf 
eine Teufe von 28 Lachter gegraben. Die zwey tiefſten find 
auf dem Riſſe gezeichnet worden, weil ehedem in denſelden 
die bedeutendſte Erzgewinnung ſtatt fand. (Siehe a und. a 
Fig. 17 und 18). ine dritte Pinge liegt 102 Lachter 
ſuͤdoͤſtlich von a, iſt aber auf der Zeichnung nicht vor⸗ 
handen. 

Unter den Pingen hat man in den obern Teufen * 
Grube große Raͤume voll von Bergen gefunden, welche noch 
ſehr reichhaltig an Metallen waren. 

In dieſen verſezten Bergen wurde in ben Jahren 1745 
bis 1754 ein fehe vortheilhafter Bergbau getrieben; zu die⸗ 
fer Zeit fühlte man aber das Beduͤrfniß, hie Lagerflätte durch 
einen -Stollen gehörig zu unterſuchen. Diefee Stollen d, 
St. Johannes bes Täufer Stollen genannt (Iwan, Kreftie 
telnaja), iſt von dem Mundloche bis zum Stocke BU Lach⸗- 
ter in gerader Linie getrieben. &$. find damit mehrere Ges 
birgsarten durchfahren, van denen man befonbers den- Thon⸗ 
ſchieler smserfcheibet.. Gebt man von tem Mundlorhe bien 
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fe6 Stollyas in gerader Nichtung bis iu dem Korbolicha⸗ 
Sluffe, fo findet man Kalkſtein, in welchem Geethier «Vers 
fleinerungen wimmeln, und welcher von drey Seiten von 
Schiefer, von einer aber von Granit umgeben ift. 


Ein anderer, älterer Stollen, e Fig, 17, ı8 und 19, 

Lugamaja » Stollen genannt, iſt ebenfalls auf’ einee Strede 
von 9o Lachtern durch den Thonſchiefer getrieben, und dann 
auf der Lagerftätte aufgefahren. Seitdem Ber tiefere Stols 
len vorhanden iſt, hat man biefen Stollen in einen Baffere 
lauf umgeänbert, meliper Auffchlagewaffer auf das Rad y 
leitet, 

‚Ein dritter Stollen f, Potraetnaja« Stollen genannt, 
iſt duch Thonſchiefer, und in der Nähe bed Stockes durch 
das unmittelbare Liegende deſſelben, den Kieſelſchiefer getrie⸗ 
ben. Das Mundloch Liegt fuͤdlich über dem Stollen d. 


Wenn man bie Fig, 17, ı8 und 19, auf welchen dies 
felben Punkte mit benfelben Buchſtaben bezeichnet find, mit 


einander vergleicht, fo wird man —— kann une 
terfcheiben: 


i,.k,l, m, o, Feldſtrecken und Abbaue ( — 
welche nach und nach unter dem tlefen Stollen getrieben worden 
ſind. Sie ſtehen mit einander durch kleine Schaͤchte oder 
Geſenke (Fahrungen) in Verbindung, von denen bie haupt⸗ 


ſaͤchlichſten vom Tage ab bis zum Tiefſten der Grube durch 


die Zahlen ı, 2, 3 bis 9 bezeichnet worden find. In 
mehrern dieſer Schaͤchte geſchiehet die Foͤrderung durch 
Haspel. 


zum tiefen Stollen d ift er durch den. Thonſchiefer des Han⸗ 
genden, dann durch die Lagerftätte, und darauf im Liegen⸗ 
den geitieben, eben fo wie ber foßgende - 


9, Preobraſchtſchenskiſcher Foͤrderſchacht. Veyde Schächte 


p, Wosneßenskiſcher zoͤrderſchacht. Von Tage ob bis 
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haben Pferdegoͤpel zu zwey Pferden, und find auf Act bee 
Harzer Schächte ausgezimmert. 

r, Katharinslis Schacht, welcher zur uUnterſuchung der 
Teufe des alten Mannes getrieben, mehrerer Hinderniſſe we⸗ 
gen aber nicht weiter abgeteuft wurde. 

Die Grundwaſſer der Grube ſind nicht betraͤchtlich, al⸗ 
lein in den Pingen a und b, traurigen Fruͤchten des Ruins 
der Lagerſtaͤtte in aͤltern Zeiten, ſammeln ſich viele Waſſer, 
welche den Bauen zufallen. Um dieſe zu gewaͤltigen, ſind 
in dem Schachte 7 ſieben Kunſtſaͤtze befindlich, deren Geſtaͤn⸗ 
ge durch das Rab Y bewegt werden, "und welche die Waſſer 
auf den tiefen Johannis » Stollen d ausgießen. Das Rad iſt 
7 Lachter hoch und erhält feine Aufſchlagewaſſer duch den 
Wafferlauf e, aus einem Zeiche, der. die Waffer des Schlan⸗ 
genbaches fammelt. Vom Tiefften der Grube bis zur Zeufe 
der Strede J werden bie Grundwaſſer durch Handpumpen 
gehoben. 

Erze und Nebengeſtein werden mittelſt der Sprengasbeit 
gewonnen; es wird einmaͤnniſch "und mit Meißelbohrern ges 
bohrt. Die Bergleute arbeiten in ı2 = und Bftündigen Schich⸗ 
ten. Da die Belegung der Grube und die Leitung des Bes 
triebes biefelbe, wie auf berühmten deutfchen Bergwerken iſt, 
fd gehen wir nicht fpecieller in diefe Gegenflände ein. 

Nachdem ſich die Edelkeit der Lagerftätten des Schlangen 
berges mehrere Mat verändert hatte, nahm fie auf dem Punkte 
s Fig. ı7 und 18 wiederum zu, nachdem dieſer durch die 
Unterſuchungsarbeiten, welche im Jahre 1780 unternommen 
wurden, aufgefunden worden war. Jedoch war die Maͤch⸗ 
tigkeit in den obern Teufen beträchtlicher, als in den untern. 
Seit 1771 fird die Erz⸗-Anbruͤche an dem Punkte 2 gänzs 
lich verſchwunben; Verfuchoͤrter, die nach allen Richtungen bin 
getrieben wurden, erlangten nur einige Truͤmmer, bie nicht 
lange anbieten. .» Auch fand man, baf ſich ber Stock zer⸗ 
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trümmere und in einer Teufe von. 104 Lachtern auskeile, 
Man entfchtoß fih daher, den Betrieb bioß auf bie obern 
Baue einjufchränfen, und verftärgte die tiefen Baue c mit 
Bergen. 

Die Lagerftätte hatte bis zu Ben tiefften Punkten Saals 
baͤnder. | 

Wenn man annimmt, daß, wie Renovang fagt, ed nicht 
ohne DBenfpiel fey, daß man das Saalband in einer gewifs 
fen Zeufe verlor und es darauf wieder fand: fo iſt es auch 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß man die Lagerftätte wieder finden 
würde, wenn man die Verfucharbeiten unter dem Punkte 2 
fortfegte. Schon früher, in der Teufe der 4ten und Sten 
Feldſtrecke, hatte man den Gang verloren, und fand ihn ſpaͤ⸗ 
ter doch wieder. 


Kapitel W. 


Von den Querbauen. 


\ 


Der metallifhe- Bergbau in Ungarn. 
Taf. 10, Fig. ı bis 3. - 


Querbaue find ſolche Abbaue auf einer Erzlagerftätte, 
welche nicht auf dem Streichen berfelben, fondern vom Lies 
genden zum Hangenden getrieben werden. Diefe Methode 
wurde zuerft zu Schemnig in Ungarn in der Mitte des voris 
gen Sahrhunderts, bey Gewinnung ber dortigen mächtigen 
Gänge angewendet; jest wird fie es aber auch mit vielem 
Bortheil an mehrern andern Orten, namentlich zu Idria. 

Die Fig. ı bi6 3 der ıoten Zafel flellen den Gruben⸗ 
betrieb durch Querbau in Ungarn dar, fo wie fie in Fer⸗ 
bers Were „Abhandlungen über die Berg- 
werke in Ungarn, Berlin ı780” beſchrieben 
find *). 





*) Ueber ben Querbau fpriht fih au Delius im sten Kap, 
des IIten Abfchnitts feiner Bergbaukunſt beutlih aus. 
Bemerkungen barüber findet man au in „Beder’s Reife 
bur& Ungarn und Bichenbärgen, Freyberg 1815.” 

. 
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Auf dem Grund ⸗, Seiger= und Profilriſſe wird man 
das Liegende m m und das Hangende tt des Ganges ers 
kennen. Im Legenden’ wird eine Feldſtrecke E-F getrieben, 
ſenkrecht auf derfelden aber Oerter (Querdrter, Erz⸗ 
firaßen) aa. Zwiſchen zweyen derfelben müfjen drey Orts⸗ 
Weiten, b, c, b, Fig. 2, liegen. Auf diefen Querdrtern a 
wird das ‘Erz bid zum Hangenden gewonnen, und das Ort 
mit einer Zimmerung verwahrt. Iſt eine Erzſtraße abges 
bauet, fo wird es mit Bergen: verſetzt, und dabey ift zu 
bemerfen, daß, ehe damit ber Anfang gemacht wird, . bie 
Sohle mit gutem. Labholze belegt werden muß; damit nad). 
fpätern Zeiten, im Salle man von tiefen Streden (Laͤu⸗ 
fen) mit ber Arbeit herauf kommen follte, man theils wiffe, 
daß fhon Querörter hier verhauen find, theils die Arbeiter 
vor herabfallenden Bergen ficher feyn mögen, ‚und das Ge⸗ 
birge auch nicht gefchwächt werde. Auf das Ladholz werben 
taube Berge bis faft 5 oder 6 Boll von ber Foͤrſte "aufges 
fegt, wodurch die Arbeit in dem darüber liegenden Querorte 
erleichtert wird, :indem bie Erzmaffe ſchon auf einer Seite 
frey iſt. 

Nachdem nun die Querdrter der erften Sohle — 
Contignation) verſetzt find, zieht man den größten Theil 
der Zimmerung wieder heraus, um fie von neuem zu ges 
brauchen. Iſt der Abbau und die Verſatzung der erften 
Querörter a beenbigt, fo greift man bie dazwifchen liegenden b, 
c, b, an, indem’ man entweber mit den Dertern b oder c 
ben Anfang macht, welches von ben Localitäts = Verhäitniffeis 
abhängt. Auf Fig. 2 fehen wir, daß man ben Erzhieb im⸗ 
mer fo einrichten kann, daß zwiſchen zwey im Betriebe fies 
henden Dertern ſtets drey Ortäwelten feſte Stroffe ober drey 
verſetzte Oerter befindlich ſind. Man kann auf dieſe Art die 
Gangmaſſe der erſten Contignation EF gänzlich wegnehmen, 
umd bie ausgehansuen Räume mit Bergen verfegen. 
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Bu gleicher Zeit werden auch bie Queroͤrter der hoͤhet 
liegenden Contignationen E Fa, E2F?, EIF? auf eine 
analoge Art angelegt. Dieferhalb ‚treibt man die Ueberſich⸗ 
drehen hh?, kk? in dem Liegenden des Ganges, und vom 
diefen aus twieberum die Feldſtrecken ber obern Contignatio⸗ 
sen. (Siehe Fig. 3.) 

“Nah dem Vorhergehenden wird es Teiche ſeyn, auf den 
Riſſen folgende Gegenſtaͤnde zu erkennen: 

aa, erſte Queroͤrter in ber erſten Contignation EF, 
Fig. 2, welche ſchon mit Bergen verſetzt find. 

bb, Oerter auf derſelben Seasignation, — men 
verfegt worden. 

c, Jetzt im Betriebe ſtehendes Ort auf derſelben Con« 


tignatlon. 
d, Theil der Lagerſtaͤtte, welcher jetzt angegriffen wird. 


e, taubes Mittel, welches als Bergfeſte ſtehen bleibt. | 

f, Umbruch von der Feldſtrecke EF aus, um zwiſchen 
bem Hangenden und dem tauben Mittel auf, dem Streichen 
des Ganges einen Bau vorzurichten. 

8,Berxgverſatz auf dieſem Baue. 

h, k, Ueberſichbrechen aus der erſten Eontignation zu 
den uͤbrigen. 

m, Liegendes des Ganges. 

t, Hangendes. 
In ber zweyten Contignation iſt die Selbftrede ‚noch 
nicht ganz vollendet, jedoch iſt deren Betrieb weiter vorge⸗ 
ruͤckt, als ber der dritten, und dieſer wieder mehr als der 
der vierten. Daher haben die Querbaue das allgemein⸗ An⸗ 
ſehen wie bie, Foͤrſtenbaue. (Siehe Fig. 3.) 

Man wird. leicht "einfehen, daß, wenn bie Queroͤrter £ 
der erften Gontigriation abgebauet und verfegt worden ſind, 
man den, Betrieb der Oerter a’ a’ ber. zweyten anfangen 
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ann. Auf dieſer zweyten Gontigndtion wird das Verfahren 
auf ber erften wiederholt, und indem man von Etage zu 
Etage fortfaͤhrt, die ganze kagerſtatte en und ihr 
Baum | mit Bergen verfebt. — 

Die Querbaue gewaͤhren mancherlei Ra 08 ı geht 
durchaus nichts von der Erzmaſſe der Lageiftüͤtte verloͤhren; 
die Berge, welche oft fo große Unbequemlichkeiten in einer Gr 
de und bebeutende Foͤrderungs koſten verutfachen, koͤnnen fiberall 
gut angebracht werden; Bruͤche werden durch) die Querbaue 
ſehr Hermieden, weil aller. leere Raum unuimgänglich verfegt 
werden muß; endlich ift von der zweyten Contignation an die 
Beſteinatbeit leichter und wohlfeiler. Dan ſieht hieraus, daß 
viele Gruͤnde vorhanden ſind, dieſe Abbaue da anzuwenden, 
wo die Gaͤnge ſehr maͤchtig ſind. Züweilen iſt es noͤthig, 
daß man der Berge -wegen einen Nebenbau treiben muß, 
und dieſes gefchiehet am beiten durch eine e Weitung in der 
Mähe det Querbaue. 

Nachdem wir nun die Querbaue Im allgemeinen — 
tet haben, menden wir uns ju einem bedeutenden Bergbaue, 
wo diefe Art. des Abbaues angewendet wird, ' 





Die Quedfilber: Bergmwerke zu Idria in Kraim, 
Taf. 10, Fig. 4 bis 7, und Taf. ıı, Fig. ı bs 6 


Das berühmte Queckfilber⸗ Bergwerk zu Idria wurde 
im Jahre 1497 in dem Thale, worin das Städtchen glei⸗ 
ches Namens liegt, entdeckt. Eine alte Tradition ſagt: in 
einem Gefaͤße, welches in eine Quelle gefegt worden ſey, 
habe ſich auf dem Boden eine Parthie Queckſilber geſam⸗ 
melt; man zeigt dieſes Gefäß noch jest. 

Die erften Verfuchbaue wurden von den Venetianern 
unternommen, welche damals im Befig von Idria waren; 
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allein ums Jahr 1575 wurde durch die Oeſtreichiſche Regie⸗ 
zung, welche von den Bergwerken Beſit nahm, ein — 
ßiger Betrieb eingefuͤhrt. 

Es wuͤrde uͤberfluͤſſig ſeyn, bier ſpecieller in bie — 
tungs⸗ Grundſaͤtze einzugehen, welche bey dieſem Bergbaue 
angewendet wurden; Prinzipe, durch welche der Wohlſtand 
deſſelben ſeit jener Zeit erhalten wird. Es find dieſelben, 
welche zu jener Zeit mit vielem Erfolge auf dem Harze umd 
in allen Bergwerken Deutſchlands angewendet wurden, wie 
wir in dem erſten Bande dieſes Werkes ſahen. Ohnerachtet 
die Natur das Thal von Idria ſo reich begabt hat, indem ſie 
bier eine ſolche Erz⸗ Lagerſtaͤtte niederlegte; ohnerachtet bes 
gluͤcklichen Ohngefaͤhrs, welches das koͤſtliche Geheimniß of⸗ 
fenbarte; ohnerachtet der Anſtrengungen ber. reichen und in⸗ 
duſtrioͤſen Venetianer, waͤre dennoch der Bergbau nicht das 
geworden, was er iſt und noch lange ſeyn wird, wenn er 
nicht nach jenen Grundfaͤtzen geleitet worden waͤre. Gewiß 
wuͤrde der Schatz bald verlohren gegangen ſeyn, waͤre er der 
Willkuͤhr und Habſucht von — uͤberlaſſen ger 
weſen. 

Idria liegt in einem uerthale ber Krainer Alpenkette, 
am wefilichen Abfalle derfelben, auf bem linken Ufer der 
Idriza, ohngefäht 4 Meilen von Laybach. Das Querthal 
wird von der Nicova gebildet, welche ſich faſt unter einem 
rechten Winkel mit der Idriza vereinigt, beren Lauf bey 
Idria ziemtich genau von Suͤden nach Norden gerichtet ifl. 
Die Berge, weiche die Thaͤler einfließen, beſtehen aus 
einem grauen. Kalkſtein, der häufig glimmerartig glänzende 
Schuppen und fo viel Quarztheile enthält, daß er mis. dem 
Stahle Funken giebt. In dem ‚Niveau der Xhäler iſt ber 
Kalk am Fuße der Berge zum: Theil zu mergelartigen, off 
regelmaͤßig ‚gefchichteten Maſſen aufgelöfet; auch finder fich 
Hier und dort sin ſchwarzes Schiefergebirge aufgelagert, von 
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Dem «8 ſchwer zu fagen iſt: obo es aud dem zertruͤmmerten 
Grundgebirge fein Entſtehen verdankt, oder ob es, ale ein 
wahrer Brandſchiefer, ſeine Abkunft von andern wirkenden 
Urſachen ableitet,  .. . 

Ein foldes Giefergebirge iſt es, in weichem in der 
Idrignor Grube die Quedfilber s Erze vorkommen, ‚ Zwar hat 
ſich auf mehreren Punkten in den. engen Thaͤlern ber Idriza 
und der Nicova ein⸗ aͤhnliches Schiefergebirge angelegt, als 
dasjenige, in weichem die. Queckſilber⸗ Erze gewonnen werben; 
auch ift erweislih der erſte Quedfülber: Bergbau auf einem 
ganz andern Punkte ale jest, naͤmlich auf dem nördlichen 
aber linken Ufer der Nicova, geführt worden; allein es hat 
doch bis jegt nicht gelingen wollen, ein Schiefergebirgsmittel 
auszurichten, welches erzfuͤhrend genug waͤre, um es in Ab⸗ 
bau nehmen zu koͤnnen. | 

Der erzführende Brandſqhiefer ‚Hat ſich an den fogenann« 
ten Erzberg angelegt, welcher auf dem linken Ufer ber 
Idriza und auf dem rerhten ‚der Nicova liegt. (Y Fig. 4 
und 6 das Bette der. Idriza, und X das Niveau der Ni⸗ 
cova.) Weit diefer Berg beyden Thaͤlern gemeinſchaftlich 
angehoͤrt, ſo macht er auch eine Wendung in beyde Thaͤler 
hinein, welder das Schiefergebirge ſehr genau, folgt; indem 
‚daffelbe nach St. 2 aus, Suͤdſuͤdoſt nach Nordnordweſt forte 
ſtreicht, und ſich ‚mit feinem Fallen wahrſcheinlich ganz nach 
dem Abfalle des Grundgebirges, ober. des ſogenannten Erz⸗ 
berges, xichtet. Deshalb If Ras. Fallen des erzfuͤhtenden 
Schiefers zwar St 8 aus Suͤdweſt nad) Nordoſt, allein 
keineswegs .unter einem. gleichbleibenden Winkel, indem es in 
obern Teufen weit ſchwaͤcher faͤllt, als in einer groͤßecn 
— wo es faſt ſenkrecht einſchießt. 

* Weher, das Niveau bed Idriza⸗ und. PicguaaXhalei er⸗ 
— ſich das Schiefergebirge etwa..350, Fuß. Eine. vier Mai 
‚größere Höhe erreicht abe er der fogenanpte Erjbers naͤmilch 

Billefoſſe Min, ‚Reiötg. i. 22 
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der Kalkberg-, welcher‘ dad Llegende des Schiefergebirges aus- 
naht. Der’ Katkfkein tiege "Wiederum auf Uebergangs = Thon- 
ſchiefer, welcher eine Stunde weit von der Grube zu Tage 
ausgeht, und noͤrdlich von Idria in einem’ Kreiſe, deifen 
"Halbmeffer 3 bis Meilen beträgt, in den Herrfchaften 
Tollmein und Lad) bis zum Feluſaberge in der Wochein, an 
den Quellen der Sau, eine Reihe von Bergen bildet, deren 
Gipfel aus Katkftein beſtehen. Zwey Meilen von Iörka, bey 
Kirchheim, findet man Urgebirge, ORTE ENefVe und Gab⸗ 
bio, auch koͤrnigen Kalkſtein. 

Bis zum Rlveau des Thales iſt das — 
durch mehrere, jest ſchon lange verbrochene Stollen unter⸗ 
ſucht, aber ganz unbaͤuwuͤrdig befunden: worden. Ueberhaupt 
iſt es eine merkwuͤrdige Erſcheinung, daß die Erzführenheit 
bes Sciefers in dem Verhaͤltniß der groͤßern Teufe zunimmt; 
welches für die Dauer’ der Grube eine ſehr erfreuliche Aus: 
fi icht gewaͤhren wuͤrde, wenn nicht die Maͤchtigkeit des Schie⸗ 
Termittels in eben diefem Verhäteniffe abnaͤhme, daß es ſich 
in einer Zeufe von’ etwa 120 kachtern unter der — 
"ganz auszukellen ſcheint. u * 
Eben fo wie die Erſtreckung bes —— RN 
gebirges in der Teufe betraͤnzt iſt, kennt man ik mehrern 
Sohlen auch ſchon die Begraͤnzung deſſelben nad) der Rich⸗ 
"tung des Streichens, und zwar nach beyden Weltgegenden, 
. gegen Suͤdſuͤdoſt und Nordnordweſt. Dieſer Umſtand und 
“die Erfahrung, daß das Hangende aus demſelben Kalkſtein 
beſteht, welcher das Liegende des Schiefergebirges ausmacht, 
"und welcher daſſelbe nach beyden Weltgegenden m ſeinem 
Fvortſtreichen begraͤnzt, haben Veranlaſſung gegeben,das ganze 
Schiefergebirge als einen maͤchtigen Gung, oder auch als em 
Stodwerk im Kalkſtein, anzuſehen. gFerber in ſeiner „Ber 
‚schreibung des Quecksilber-Bergwerks zu 
"Idria, Berlin 77a” anni an Dan — — 





339 


Pergebirge fey ein Theil desjenigen Schiefers, welcher das Lies 
gende bes Kalkſteins ausmacht, und baher Älter als diefer, 
Diefe Meinung ift jedoch unrichtig. Bergmaͤnniſch laͤßt fich 
die Anfiht „das Schiefergebirge fen eine befondere Lagers 
flätte” allerdings rechtfertigen, weshalb auch der fehr regel⸗ 
mäßige und wehleingerichtete Grubenbau jenem Verhalten 
des Gebirges gemäß geführt worden tft; ob fie ſich aber geo⸗ 
gnoſtiſch vertheidigen laſſen wird, duͤrfte zunaͤchſt wohl von 
dem noch unbekannten Verhalten des Schiefergebirges am 
Erzberge zu dem Schiefergebirge abhaͤngen, welches ſich am 
rechten Ufer der Ioriza und-am linken ber Nicova herauss 
hebt, deſſen Verhalten in der Teufe noch völlig unaufgefchloffen 
iſt. Daß: übrigens das Schiefergebfige: wirklich junger iſt, 
als der daffelbe umgebende Kalkftein; der daß es wenigſtens 
arſt nach dem Vorhandenſeyn des Kalkgebirges, wahrſchein⸗ 
lich von unten, naͤmlich aus dem Innern der Erde, empor 
gehoben werben ſeyn muͤſſe: geht aus ben großen Kalkſtein⸗ 
maffen bernag, die ſich mitten. im . Schtefergebivge befinden, 
und weltche von-allen Seiten von bemfelben eingefchloffen vers 
ben *). Diefer Kalkſtein hat ganz das Anfehn und die Be⸗ 
ſchaffenheit des Liegenden; unb es Bann Bein Zweifel ſeyn, 
daß er bey der Bildung des Schiefergebitges nicht von oben 
niedergeſtuͤrzt waͤre. Man nennt dieſe von dem Schieferge⸗ 
birge umſceoſſenen Kalkſteinmaſſen Waͤnde, welche man in 
der Grube mit Strecken zu umfahren ſucht, weil der Strek⸗ 
kenbetrieb im Schiefergebirge leichter und wohlfeiler iſt, als 
im Kalkſtein. Es ſind zwar mehrere zu Wände ig. ber 





* 


*) Dieß iſt bie Meinung des Herrn Geheimen — 
Karſten in ſeiner trefflichen «metallurgischen Rei- 
80” pag. 262, aus ber ich recht viel zur Wetvonftändigung 
biefes — entlehnt habe. 

6. 
22* 
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Grube bekannt; iudeß zeichnet ſich beſonders eine weeſccen 
durch ihre große Ausdehnung vorzuͤglich aus. 

. Die Erſtreckung des erzfuͤhrenden Schiefergebirges bes 
trägt in dem Niveau des Thales nah dem Streichen von 
Südfüdoft nach Norbnordweft gegen 400 Lachtes,‘ und. die 
Maͤchtigkeit vom aͤußerſten Liegenden bis zum aͤußerſten Han⸗ 
genden etwa 60 Lachter. Wende Dimenfionen nehmen aber 
in größerer Teufe ab, und in dem jetzigen Tiefſten der Gru⸗ 
be — etwa 120 Lachter unter dem Niveau des Thales — 
glaubt man bald das voͤllige Auskeilen des Schiefers erreicht 
zu haben. Mit der Zuverſicht, mit welcher man das Liegende 
überafl gefunden hat, dürfte jedoch das wahre Hangende noch 
nicht aufgemittelt ,. aber noch viel weniger dürfte es ald ent⸗ 
ſchieden anzuſehen ſeyn, daß das Schiefergebirge wirklich nicht 
weiter, als man jetzt dafuͤr uni nad) beyden — 
fortſtreicht *). | 

Nicht das ganze Schiefergebirge iſt eszführend : fondern 

die Erzfährenheit deſſelben beſchraͤnkt fi auf eine Maͤchtig⸗ 
£eit von mehrern Lachtern, wobey aber weder nach ber Rich⸗ 





— 
*) Die Annahme, daß das erzfuͤhrende Schiefergebirge aus beur 
Junmnern ber Erde emporgehoben worden ſey, iſt keine zu ge⸗ 
— wagte Hypotheſe. Je naͤher der Erdoberflaͤche beflo. gerin⸗ 
ger war der Widerſtand, den die ſchon gebildeten Kalk⸗ 
maſſen entgegen ſeßten; deſto mehr konnte ſich ber Brands 
© gdlefer daher nach allen Geiten ausbreiten. Selbſt der zu⸗ 
zu wehmende Erzreichthum ber Schiefers in größerer Zeufe er⸗ 
klaͤrt fih dadurch ſehr ungezwungen. Gin wirkliches Aus» 
teilen des Schiefers dürfte deshalb auch ſchwerlich zu befürda 
"ten, wohl aber ein fepr genauer Zufammenhang der Schie⸗ 
fermittel, welche man auf den rechten und linken Ufern der 
Idriza und der Nicova über der Thalſohle kennen gelernt 
bat, zu erwarten ſeyn. 
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tung de Streichens, noch nach dem infallen, irgend eine 
Megelmäßigkeit flat Findet. Auf mehren Punkten laufen 
auch einzelne erzführende Trümmer ab, fo daß man das Ganze 
als einen ſehr zertrümmsmerten und buch viele taube Mittel 
unterbrochenn Erzgang im Schiefergebirge anſehen kann. 
In der Nähe der Wände iſt das Gebirge immer taub; auch 
find da, wo gediegen Queckſilber am häufigften vorkommt, 
immer die aͤrmſten Anbrüche zu erwarten. Der erzführende 
Schiefer unterfcheidet fich von dem tauben durch feine dunk⸗ 
lere Farbe und durch ein matteres Anfehen. Der taube, ſtets 
kichtere und glänzendere Schiefer wird erſt mild und dunkler, 
ehe er erzführend wird; dann fcheint er aber an Härte und 
Seftigkeit fo zuzunehmen, daß er mit bem Stable Funken 
giebt. Der Kalkgehalt des Schiefers ift nicht fo bedeutend, 
daß er mit Säuren aufbrauft, obgleich er auf vielen Punks 
ten mit Kalkfpath: Adern, und nicht felten au mit Gyps, 
durchzogen if. Nur da, wo der Schiefer fehr kalkhaltig 
wird und Kalkſpath enthält, hat fi Binnoher in ausge⸗ 
zeichneten Stüden gebildet und abgefegt. 

Man unterfcheidet folgende Erzarten: 

1) Stahlerze, ganz derbe und durchaus reine Leber⸗ 
erze, welche im Gentner bis 20 Pfund (Wiener Gewicht) 
Quekcſilber enthalten. 

2) Lebererze ſtehen zwifchen den Stahl» und Ziegel: 
erzen in der Mitte; fie halten an 70 — Metall im 
Centner 

3) Korallenerze ſind ein Schiefer, welcher — wahr⸗ 
ſcheinlich durch die Lage und Richtung des blaͤttrigen Gefuͤ⸗ 
ges der einzelnen von Zinnober burchdrungenen Theilhen — 
Ingelförmige Knoten, bald in der Geſtalt von wirklichen Ku⸗ 
gein, bald von Bohnen und Halbkugeln bildet, und dadurch 
das aͤußere Anfehen von Korallengewächfen echäft, Ein Gent: 
ner enthält ı bis 56 Pfund Metall, " | 
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4) Spiegelerz, ebenfalls .ein Zinnobererz, derb und 
mit fpiegeliger Oberflache, welches 54 Pfund Queckſilber im 
Centner enthaͤlt. 

5) Biegelerze find Lebererze, die kleine, kaum ſicht⸗ 


bare Schiefertheilchen fo häufig eingeſprengt enthalten, daß 


ſie faſt eine homogene Erzmaſſe zu bilden ſcheinen. Sie ent⸗ 
halten 40 Pfund Metall im Centner. 

6) Branderz iſt ein milder, erzfuͤhrender Schiefer, 
deſſen großer Gehalt an Bitumen ſich durch bag. Anſehen,“ 
ſo wie durch das Zerfallen beym Liegen an ber Buft und 
durch das Brennen beym Anzünden zu erkennen giebt. . Der 
Metaligehalt der Branderze iſt fehr verihieden, und Ben 
von 17 bis 40 Pfund im Gentner. 

7) Schwefellies = Nieren mit gebiegen Andäiher im⸗ 
we welche in dem Schiefer liegen, unb auch zuweilen 
Kryſtalle von hepatifhem Zinnober enthalten. Dee 
Metallgehalt beläuft fih auf zo bis 30 Pfund im Centner. 

8) Schiefer mit gediegen Quedfilber und Zinnober, 
von 2 Unzen bis 5 Pfund Metallgehalt. 5 

9) Semenge von Thon, Kalt und Kies, mit gediegen 
Duedfilber impraͤgnirt und ohngefaͤhr einem Pfunde Metalle 
gehalt. 

10) Gemenge von Schiefer und Kalt, mit Bingober 
imprägnirt, von. 2 Unzen bis 2 Pfund Metaligehalt. 

Bon dem gediegnen QDuedfilber wird in der Grube fehe . 
wenig und nur dasjenige gewonnen, was von Zeit zu Zeit 
in den Foͤrderſtrecken zuſammengekehrt wird, 15 bis 2 Cents 
ner jährlich; der größte Theil wird erſt bey der "Aufbereitung, 
oder, in fo fern die Erze unmittelbar zur Hütte kommen 
und nicht erft zur Aufbereitung genommen werben, in dem 
Erz» Brennofen gewonnen, Wodurch haftet aber das reguli=. 
nifhe Quedfilber, oder das natürliche gediegene Metall, fo 
art an dem Geflein, daß es ſich weder bey den Erzgewin⸗ 
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nung6 = Arbeiten, noch bey. der Förderung: von dernſelben 
trennt, und, wenigfiens zum groͤßten Theit, mit der Ge⸗ 
birgsart aus der Grube gebracht werben kann? rt 

Bon allen diefen Erzarten kommen die Neo, 3. und 10 
am bäufigften vor; jedoch hat man auch, wie wir fpdter ſe⸗ 
herz werben, bedeutende Maffen von Neo. ı und 2 gewon⸗ 
ven. Die übrigen Arten find .alle ſeltner. | 

Rad) den verfchiebenen Graben der Feſtigkeit, ober nach 
dem Quantum, welches ein Bergmann in einer gegebenen: 
Zeit herausſchlagen kann, macht mon zn Sdria- unter Erzen 
und Mebengeftein folgende Abtheilungen. Dieſe durch bie 
Erfahrung ausgemittelten verfchiedenen Geſteins⸗Feſtigkbeiten 
dienen bey Zeftfegung ber Löhne und Gebinge zur Baſis. 
| 2) Sehr fefte Kalk⸗Breccie, von welcher vier. 

Häuer in einem Monate Zu KubileLachter, - Wiener Maaß, 
d. h. 2775 Lachter lang, ı Lachter hoch und 1 an weit 
herausſchlagen koͤnnen. 

2) Kalk⸗Breccie von gewöhnlider Zeſligkeit, 
von welcher vier Haͤuer in einem Monate ein Kubik⸗Lach⸗ 
ter gewinnen können. 

3) Korallenerz, in emem mit Kies bucheungenen 
mergeligen Kalkſtein, von welchem vier Mann in einem Mo⸗ 
nate 1 Kubik⸗Lachter gewinnen koͤnnen. 

4) Dichter graulichſchwarzer Kalkſtein von 
mittlerer Feſtigkeit, von welchem vier Mann 173; Kubik⸗ 
Lachter in einem Monate herausſchlagen koͤnnen. 

5) Zerkluͤfteter Kalkſtein, von welchem ofen 
Haͤuer in einem Monate 2% Kubik⸗ Lachter: gewinnen; 
| 6) Korallenerz in einem röchlidhen Geftein, welches 
eine fehr innige Mengung von Binnober ‚und mergeligens: 
Kalkſtein if. Vier Häuer gewinnen davon * Kubik⸗ Lachs 
ter in einem Monate. 

7) Schwarzer und feſter Bäteter, —* * 
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ſpiegellger Oberfläche (daher der Name Spiegelſchie⸗ 
fer), von welchen vie Häner: in einem Donate 3 Kubik⸗ 
Lachter gewinnen. 

8) Grauer Schiefer, von den Bergleuten faͤlſchlich 
Hornſtein genannt, von welchem in einem Donate durch vier 
Häuer 3, Kubik⸗Lachter gewonnen werben koͤnnen. 

9) Schwarzer Schiefer (Mildzeng), von welchem 
vier Mann in einem Monäte 5 Kubik⸗Lachter gewinnen 
boͤnnen. 

Der Kalkſtein Mro. 4 und 5 bat die größte Aehnlich⸗ 
keit mit dem Zechſte in, weicher in bee Grafſchaft Mannes 
feld unmittelbar den Kupferfchiefer begleitet. Der Schiefer 
Mio. 7 und 8 iſt im allgemeinen bituminds und brennbar, 
md fehe oft dem Kupferſchiefer ähntich. 

Ehe wir zu dem Betriebe der Idrianer Grube überges 
den, wellen wir zufoͤrderſt einen Blick auf die Fig. 4 bi6 7 
der voten Tafel des Atlaffes werfen. 

Fig. 4, Seigerriß nad der Linie GH des Grundriſ⸗ 
fee Fig. 6. 

Fig. 5, Grundriß eines Theiles bi Berggebäube und 
Ber hauptſaͤchlichſten Baue. 

Fig. 6, Profilriß ſenkrecht auf Fig. 4 und 8, nad 
der Linie IK Fig. 6. 

" Fig. 7, Vertikal⸗Durchſchnitt nach einem geößern Maß» 
abe, nad) det gebrochenen Zinie MINOR Fig. 5. 

Das Rechteck NOOQON ftellt ben Theil des Durchſchnit⸗ 
#8 von. NO Fig. 5 bar. Links von bemfelben fehen wir 
den Durchſchnitt, welcher ben Vertikalriß MIN, und rechts, 
weicher dem von OR Fig. 5 correſpondirt. 

Auf Fig. 5 bemerlen me ‚maabe am Tage liegende 
Gegenftände. 

a, Gebäude se der Einfahrt in die Grube auf der 
Grieche L 
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B, Kom: Magazin für den Bedarf der Arbeiter. 

©, Radſtube für das Kehrrad des Treibwerks neben dem 
Schachte. 

b, Die Aufſchiagewaſſer erhaͤlt dieſes umb — 
dere Räder durch einen Waſſerlguf, welcher faſt 2000 Lachter 
lang iſt, durch den Damm von Kobila einen Theil der Waſ⸗ 
ſer der Idriza an deren linkem Ufer auffaͤngt, und ſie faſt 
parallel mit deren Lauf, jedoch im hoͤhern Niveau, am Ab⸗ 
hange des Erzberges auf die Räder führt. Die Leitung if 
In Maurung gefegt, aber nur auf wenigen Punkten über 
wölbt, auf den mehrflen mit Brettern und Rafen bedeckt. 

d, Erzwaͤſche. 

e, Pochwerk. 

F, Bohrwerk zum Ausbohren der Kolbenroͤhren. 

hj, Rechen zum Auffangen des auf der Idriza herab 

geflößten Holzes. Auf diefe Art wird das in den Korften, 
welche dem. Sprianer Bergwerke gehören, gefällte vbou mit 
geringen Koſten zur Stelle transportirt. 

Auf den Fig. 4, 5 und 6 iſt folgendes zu bemerken: 

ı) Antonis Einfahrts Stollen, welder in der 
aͤußerſten nordnordweſtlichen Feldeserſtreckung im Hangenden des 
Sciefergebirges angefegt, und nicht allein bis zum Liegenben, 
fondern noch viele Lachter in daffekbe hinein getrieben worden 
iſt. Von dem mit einer Kapelle gezierten Drte des Stollens 
führe ein hoͤchſt bequemer tonnlägiger Schacht (eine Rolle) 
mit maffiven Stufen, hölzernen Geländern und mechrern 
Podeften und Abfägen zu den Haupt Öezeugftreden. So 
tommt man duch die Attemſiſchen Rollen, e, zum Aga⸗ 
eis Felde; durch die Heitzfeldiſchen Rollen, f, zum Flos _ 
tianis Felde; von dort buch die Rämpfifhen Rollen, g, 
zum Mittelfelde, und durch die Kofflerfchen Rollen zum 
Hauptfelde. Hier hören die Haupkeollen. auf, und vom 
Hauptfelde gelangt man zum Wafferfside durch den gemauer⸗ 
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ten Iofephis Schacht vermitteif einer hölzernen Wendetreppe. 
Zit ven tiefften Feldern führen vom Waſſerfelde die Leopolds⸗ 
Rollen, welde jedoch nicht mit ber Eleganz und Bequeme 
lichkeſt, wie Wie obern Nollen, eingerichtet find. | 

Der Ahtoni Stollen Tiggt am Marktplage ber Stadt. 
Das Mundloch ift mit einem Haufe überbauet, in welchem 
fich auch die Anfahrſtube befindet. Es finder in Idria die - 
eigene Einrichtung ftatt, das Stollen Mundlocd mit einem - 
eifernen Gitter zu verfchliefen, welches von einem Steiger : 
in’ den Wechfelftunden für die aus⸗ und einfahrende Mann⸗ 
Schaft geöffnet wird. 

Ein zweyter Stollen, der Joſephi⸗Stollen, ift im 
derfeiben Sohle, wie der Antoni - Stollen, nämlich einige 
Lachter Über dem Niveau bes Thales, ebenfalls im Hangen⸗ 
den, aber in der dußerften ſuͤdſuͤdoͤſtlichen Erſtreckung des 
Erzlagers, angefest. ‚ Diefer Stollen dient zum Wetterwech⸗ 
ſel, und iſt durch die Joſeph⸗Rollen mit dem Floriani⸗ 
Felde, ſo wie durch die Stephani⸗Rollen mit dem Mittel⸗ 
felde, mit allen uͤbrigen — aber durch an ver⸗ 
bunden. 

2) Agaci⸗ Feld. 

3) Sloriant = Feld. 

4) Mittel er. 

5) Haupt» Feld. 

6) Waffer : Fed. | 

7) Elementi⸗Feld. 
8) Hauptmanniſches Feld. 
9) Earoli e Telb. * 

10) Verſuchſtrecke (Hoffnungsſchlag). 

Die kleinen, parallel dem Grundriſſe Fig. 5 ber Ger 
zeugſtrecken liegenden Pfeile zeigen die Weltgegend bes 
(end des Schiefer und ber Erztrummer an. 

a) Barbara : Schacht, welcher feit 1596 erst, 
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Die. Bülörter, welche den verfhiebenen Gezeugſteecken corre⸗ 
ſpondiren, ſind in dieſem und den uͤbrigen En u 
Schwarze Quadrate bezeichnet. 

b, Therefias Schacht, deffen Betrieb im Sapıe 1738 
angefangen und 1748 beenbigt wurde. ' 

Die Haupts Gezeugftreden ſtehen ſaͤmmtlich — dieſe 
beyden Schaͤchte in Verbindung, die gleichzeitig als Kunſt⸗ 
und als Foͤrderſchaͤchte gebraucht werden Beyde ſtehen am 
Fuße des Erzberges, wenige Lachter uͤber der Thalſohle, in 
geringer Entfernung von einander. Sie ſind in der Stadt 
ſelbſt, alſo im Nicova⸗Thal, abgeteuft. 

c, Kaiſer Joſephi⸗-Schacht. 

d, Francisci⸗Schacht. An dem Huͤgel a an wel⸗ 
chem die Tageoͤffnung dieſes Schachtes liegt, fließt auch die 
Quelle, in welcher man das erſte Queckſilber fand, und in 
deren Nähe die erſten Verſucharbeiten unternommen wurden. 

e,f,g,h,i,j, k, 1, Rollen. 

Auf dem Profitviffe Fig. 6 unterfcheidet man n folgen, 
mit den Bauen ducchfahrene Maffen: 

Grauer Kalkftein. 

Schwarzer oder grauer Schiefer, welcher zuweilen Kalte 
ſtein⸗ Wände eingefchloffen enthält. | 

Eine große Kalkftein- Wand, Leopolbi» Wand ges 
nannt, um welde her fehr reiche Erz = Anbrüde —— 
waren. (Siehe k, ß, 8, Fig. 5 und 6.) 

p,g, x, 8, t, u, v, Metall» Maffen von verfchieber 
nee Geſtalt und Ausdehnung, in welchen die Abbaue in dem 
verfchiedenen Feldern vorgerichtet waren. Die dadurch ent 
Fandenen Räume find zum Theil verfegt, und haben — 
theils dieſelben Formen, wie jene Maſſen. 

Auch durch kleine Schaͤchte ſind die Haupt⸗ —— 
reden mit einander verbunden. Sie find getrieben worden, 
je nachdem es die Nothwendigkeit erforderte; entweder um 
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den Wetterwechfel zu befördern, oder um die Erze von einer 
Mitteltrede, die Leinen Fuͤllort hat, auf eine untere ober 
obere Haupt⸗Gezeugſtrecke zu fördern, ober zur Unterfuchung 
eines Mittels, ober um die Streckenfoͤrderung abzukuͤrzen. 
(Siehe ıı bis 24, Fig. 4 und 5.) 

Aufider zıten Tafel Fig. ı bis 5 find Durchſchnitte 
der Abbauſtrecken und Erzſtraßen (Queroͤrter) in verſchiede⸗ 
nen Feldern. 

Sie ſind vor den Oertern mit der groͤßten Sorgfalt ge⸗ 
zeichnet; und die verſchiedenen Subſtanzen durch verſchiedene 
Schraffirung und durch Zahlen, welche zur Seite der Maſ⸗ 
ſen auf den Thuͤrſtocken ſtehen, bezeichnet. 

Man unterſcheidet: 

1) Grauen Kalkſtein. 

2) Schwaͤrzlichen Schiefer, bituminoͤs und mit gewoͤhn⸗ 
Uchem Erzgehalt. 

3) Hatten, ſchwatzen, mit Binnober impraͤgnirten 
Schiefer. 

4) Mildzeug. 

5) Grauen Schiefer (Hornſtein der Arbeiter). 

6) Zinnobererz, entweder in Maffen, oder eingefprengt, 
ober als Ueberzug. 

7) Korallenerz. 

8) Stahlerz. 

9) Lebererz. 

Die Fig. ı bis 3 beziehen ſich auf Erzſtraßen im Mit 
telfelde (Neo. 4, Taf. 10, Fig. 4 und 5); die Fig. 4 unb 
5 auf die im Bauptfelde (Nro. 5, Fig. und 5, Faf. 10)3 
und die Fig. 6. auf das Wafferfeld (Nro. 6, Fig. 4 und 5, 
Taf. 10). 

Fig. ı, Kalfflein und tauber Schiefer. 

- Fig. 2, Zerkluͤfteter Kalkſtein, in weldhem ber Binnober 
eingefprengt ober angeflogen vorkommt. 
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Fig. 3, Kalkſtein mit ‚Heinen Erznaffen. 

Fig. 4, Schiefer mit Erzmaſſen und Katöfyin Allinben) 

Fig. 5, Kalkſtein und Schiefer wechſels wıit wanren 
eben fo der ſchwarze und graue Schiefer. .- | 

Fig. 8: ſtellt einen Erzanbruch vom. jetzt ſeltener era 
keit dar. Man untexfcheidet. folgende N 

Mildzeug, — 
Spiegelſchiefer, 4 
Korallenerz, us Jar» u DZ 
Stahlerz und 
Lebererz. — 

Wir wenden uns — zu dem Betriebe: 

So ausgebehnt die Grube ift, fo einfach ifir-fle doch im 
ihren Haupt» Abtheilungen, indem fie in acht Haupt⸗Soh⸗ 
len oder Haupt⸗Gezeugſtrecken abgetheitt iſt. Eine gleichd 
Entfernung findet zwiſchen dieſen aht Sohlen (Schlägen 
ober Keldern, vie man .fie hier nennt) nice ſtatt, und 
ben einer fo alten Grube Läßt- ſich Diefer Mangel an Reget⸗ 
möäßigleit eben fo leicht erklaͤren, als -entfchuldtgen.:- Diefe 
Läufe ober Schläge, deren Nimen ſchon weiter oben genannt 
wurden, haben im allgemeinen die Nichtung nach. dent Streis 
then des Gebirges, alfo hor. a; and von Ahnen’ 'gehen die 
Abbauſtrecken und die Verſuchſtrecker (Hoffrungsſchlaͤ⸗ 
ge) gegen Oſten ober Weſten, ober nach dem Hangenden 
and Liegenden, ab. Wo das Feld zwiſchen zwey Haupt« 
Gezengſtrecken zu groß geweſen feyn un: nes a 
Ten vorgerichtet worden, Zu 

Das ganze. Bild dee‘ Grube et * fo ses eins 
Fech als. ein auf einem mähtigen, nad; Stunbe e ſtreichen 
den, Gange gefährter, in acht Hauptfelbern, vom Niveaus 
des Thales au, eingecheilter Bau darz defen Gezeugſtrechen 
nah. dem Hauptitneihen des erzfuͤhrenden Gebirges, von defe 
fen. aͤußerſter nördäithen- His zur außerſten ſuͤdlichen Erſtreckung 
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aufgefahren, und: faſt an ber Graͤnze ihrir noͤrdlichen Feldes⸗ 
Länge Doch given Schächte, dir gleichzeitig zur Waſſerhaͤltung 
und Foͤaderung Karen, mit einahber in Verbindung gefegt find. 
Die Haupt s Gezeugſtrecken dienen baher zur Waſſerhaltung 
für jedes Feld, und zugleich zu eben fo vielen Hauptfoͤrder⸗ 
fiteden, weshalb fie ach Hauptlaͤufe genannt werden. 
Wegen diefer doppelten Beflimmung zur Förderung und Wafs 
ſerhaltung haben alle Streden ein Anſtelgen won Norden 
nach Süden erhalten. Mit den Schädhten find bie Strecken 
durch 23 Lachter hohe, 3 Lachter breite und 4 Lachter lange 
Anſchlagoͤrter (Miegelweiden) verbunden, welche theils als 
Fuͤllorte, the“ zur Anfammtung der m von jedem 
Zelde dienen. - 1. Mt ee 
Ungeachtet biefex — Einfachheit umd. Regelmauͤßigkrit 
des Vaues hat die Grube doch eine bedeutende Ausbehnung 
dauch die große Menge von Mittetftreden und Querſchlaͤgen > 
Vie theils als Hoffnnugsſchlaͤge,: theils als Abbauſtrecken 
ac) dem Hangaiden und Liegenden getrieben, und welcht 
"auf vielfache Welfe durch Geſenke. und Ueberfichbrechen mit 
einander in Verbindung geſetzt ſind — erhalten. Gebr. viele 
dieſer Strecken find bereits verbrochen und nicht mehr fehes 
bare... Das. Agache Feld. aiſt ſchon voͤllig abgebauet, umb auf 
den naͤchſtfegenden Hauptfeldern ſindet nur noch Arbeit im al⸗ 
ten Mann ſtatt, die wegen des ſtarken Druckes des Gebir⸗ 
ges ſehr muͤhſam und geßaͤhrlich iſt. Auf bem Mittelfelde iſt 
im Jahre 132 ein großes Stuͤck Feld zu Bruche genenaaa 
welches einigen 50 Haͤuern das Leben koſtete. ae 
Dieß Beth führt daher noch jet den Namen der Zod- 
Benteufe, und man fucht fowohl-bier: als auch auf vielen 
andern Punkten ber Grube, die. verbrochenen Erze in den 2 
ten Bruͤchen forgfäftig und vorſichtig auf. Au ſolchen Bruͤ⸗ 
chan hat ſich zum großen Nachtheil für die. Grube im Jahre 
1803 eine ſehr auegedehnte Veranlaſlana gefunden, — 
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welche die ganze Grube auf immer vernichtet iu (werden bee 
droht ward. Es war naͤmlich im Wafferfelde am, 8.1 Mi 
vermuthlid durch Selbſtentzuͤndung ein Grubenbrand entſtan· 
den, welcher die Zimmerung ergriffen hatte, und bew Zu— 
ſammenſturz der ganzen Grube zu bewirken drohte. Augen⸗ 
blicklich angeordnete und mit großer Lebensgefahr" ausgefuͤhrte 
Verdaͤmmungen, indem ſich die Quedfilder- Ditipfe an ben: 
Koͤrpern der Atbeiter verdichteten und niederſchlugen, hatten 
bereitd zu den gerechteften Hoffnungen Anlaß gegeben, dag 
Feuer zu erfliden; als duch ein ungluͤckliches Mißverſtaͤndniß 


die Verdaͤmmungen wieder mweggeriffen wurden, und bem F — 


Feuer dadurch "Gelegenheit gegeben warb, mit neuer Wuth 
hervor zu brechen. Als man den Irrthum gewahrte, war eb 
ſchon zu ſpaͤt; mehrere Strecken waren bereits ansgestantit 
and verbrochen, und man Eonnte uͤberhaupt bie dritte Ge: 
zeugſtrecke kanm mehr erreichen. In dieſen kritiſchen Augen 
blicken, wo die Exiſtenz der ganzen Grube auf park. Spiele 
ſtand, faßte der Herr Gubernialrath von Sybold zu Ei: 
ſenerz, welcher damals in Idria angeflellt war, den Ent- 
ſchluß, das einzige nur noch mögliche Mittel zur Rettung 
der Grube zu ergreifen und Biefelbe zu erfänfen? wir 


Bm größten Gluͤcke hatte die Flamme die — 
merung noch nicht ergriffen, weshalb der Thereſien⸗ Schacht 
zur Rettung der Grube auserſehen und das Waſſer aus der 
Idriza durch in den Schacht ſchnell eingebauete Lutten in die 
‚Grube gelaſſen ward. Die erwartete Erplofion blieb natuͤr⸗ 
lich nicht aus, ſobald das — aus dem Tieſſten bis zum 
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*) Die Geſchichte dieſes merkwuͤrdigen — ſo wie 
die: Art und Seiſe feiner Böfhung, wird Herr v. Tybotd 
sun Belehrung wahrſcheintich bekannt maden; ar würde fi 

dadurch ben Dank aller Bergleute erwerben, . 
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eigentlichen Sitze dos Feuers indie Höhe geftiegen war («6 
Biey bis zus Linie ZZ Fig, 4); eine Erplofion, die fo hef⸗ 
tig wirkte, :baß die Tagegebaͤude in der Nähe des Schachtes 
sefauemen geworfen wurden. Die Grube warb durch dieſes 
Mitte) jedoch in der Hauptfache gerettet, wenn gleih Brüche 
in großer Zahl und Ausdehnung entflanden waren; und wenn 
gleich die Dauptiäufe in den Feldern, wo bas Feuer 'gewie 
het hatte, ganz wieber aufgeräumt werben mußten, nachdem 
men die Waffer zu Sumpfe gebracht hatte, wozu eine Zeit 
von 6 Monaten erforderlich war. 

Obgleich dieß traurige Ereigniß der Grube daburch ſehe 
nachtheilig geworden iſt, daß ein großer Theil der beſten An⸗ 
bruͤche zu Bruche ging, deren Gewinnung ſchwerlich mehr 
zu erwarten, oder wenigſtens mit bedeutenden Koſten ver⸗ 
knuͤpft ſeyn wird: ſo iſt doch aus dieſem Brande das Gute 
für die Grube hervorgegangen, daß jetzt alle Hauptſtrecken in 
Maurung ſtehen; fo daß man fi bey einer jetzigen Befah⸗ 
rung der Grube verwunbernd frage: wie es bey der vorhan⸗ 
denen wenigen Zimmerung :möglich fey, daß je ein fo großer 
und verderblicher Brand habe ausbrechen koͤnnen. Offenbar 
würde dag Feuer auch nicht fo plöglich und allgemein um ſich 
gegriffen haben, wenn nicht das Bitumen des Schiefers, viel- 
feicht auch der Schwefelgehalt ber Quedfilbererze und des 
Schwefelkieſes, ale Brennmaterial gedient hätten. Cine gro- 
fe Menge regulinifches Queckſilber — welches man nach dem 
Brande aus dem Tiefften der Grube gewann, wo es fich, 
vermöge feines ſpezifiſchen Gewichtes, und weil alle Stredeh 
nah den Schähten zu Fallen haben, angeſammelt hatte — 
war die traurige Frucht eines Ereigniffes, welches ohne bie 
energiſchen und umſichtigen Maßregeln bed Herrn d. Sy⸗ 
bold die ganze Grube auf immer vernichtet haben wuͤrde. 
2 2 Die ganze Geigerteufe ber Grube, von ber Haͤngebank 
ber beyden in. einer Sohle Legenden Kunſt⸗ und Treib⸗ 
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ſchaͤchte bis zur Schachtſehle7 betraͤgt 128 Lachtet; init Ein⸗ 
ſchluß eines acht Lachter tiefen Waſſerſumpfes, ber beyden 
Schaͤchten gemeinſchaftlich angehört, indem fie im Tiefſten 
durch eine Wafferfitede mit einander verbunden find. Von 
der Hängebant bis zur Haupt: Gezeuäftredid des Kurlsſeldes, 
9 Fig. 4 und 5, iff die Seigerteufe 117 Lachter; von der 
Hängebant bi6 zum Sauptmannifhen Felde 8, 1095 bis 
zum Glementiselde 7, 101; bis zum Wafferfelde 6, 95; 
bis zum Hauptfelde 5, 755 bis zum Mittelfelde 4, 61; bie 
zum Floriani⸗Felde 3, 46; und bis zum Agacis Felde 30 
Lachter, Die Sohlen find daher, beſonders in den obern 
Teufen, fehr ungleich vertheilt. Die Seldeserfisedung des 
Agacis Feldes iſt ſehr gering, weil das Schiefergebiege in 
dieſer Teufe noch wenig erzfuͤhrend if. Am weiteſten ſind 
die Gezeugſtrecken, welche das Floriani⸗ und Mittelfeld bil⸗ 
den, ind Feld gebracht, weil das erzfuͤhrende Gebirge in die⸗ 
fer Teufe in feiner fleeichenden Erſtreckung am Länäften aͤus⸗ 
hält. Auch die Haupt = Gezeugftradten fuͤr das Hauptfeld, 
Waſſerfelb und Clementifeld find noch faſt zoo Kachter gegen 
Suͤdſuͤdoſt aufgefahren; allein die num folgenden tiefen Ge⸗ 
zeugſtracken nehmen fehr an Länge ab, weil das’ Schieferge⸗ 
birge in diefer Teufe weder fn der flreichenden Erſtreckung, 
noch in der Maͤchtigkeit, vom Liegenden u Hangenden 
gerechnet, ſehr weit aushaͤlt. 

Die Grube iſt folglich als ganz aufgeſchloſſen zu betrach⸗ 
ten, indem fich ein neues Feld nicht mehr ausrichten laͤßt, 
fondern alte Arbeiten jegt nur noch auf den Abbau der Res 
ferden und dee in den verfchlebenen Teufen noch anftehenben 
Mittel, vorzüglich aber auf den Bau im alten Man 
und in den ungeinein vielen Bruͤchen in der Grube, beſchraͤnkt 
it: Dennoch, und wenn «6 ſich wirklich mehr und mehr bes 
flätigte, daß ſich das erzführende Gebirge unter ‘der Karls⸗ 
Sohle bald fo auskeilt, daß ein Ichnendes Bau’ in der. uch 

Vilefoffe Min. Reichth. .. 23 
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Bern Teufe nicht mehr flat finden ann, wird man noch über 
zoo Jahre Erz finden Finnen, wenn. es aud nicht gelingen 
ſollte, ein: ganz neues eis Sciefermittel auszu⸗ 
udhen. 

Unterfuchungen zur site baumärbiger Sqiefer⸗ 
mittel auf andern Punkten des Thales, find ſchon ſeit vie⸗ 
len Jahren angeſtellt worden. Bereits zu Anfange des vori⸗ 
gen Jahrhunderts find Verſucharbeiten auf dem rechten Ufer 
ter Idtiza, in dem Magdalenen= Berge, defien Fuß dem Erz⸗ 
berge. gegenüber liegt, und nur durch die Idriza von ihm 
. getrennt wird, im Umgange gewefen. Dieſer Hoffnungsbau 
ſoll fhon eine fehr bedeutende Feldes = Ausdehnung gehabt 
heben; er ift aber in ber Mitte des vorigen Jahrhunderts 
wieder verlaffen worden: .weil man den Schiefer über der 
Thalfohle überali taub fand, und weil man durch das flarke 

 Bubringen der Waffer-abgehalten ward, die Beſchaffenheit des 
Ssäcchiefergebirgeß in einer etwas beträdjtlichen ap unter 

der Sohle zu unterfuchen. 

- Nachdem man: die Hoffnung zur Xuffindung. eines baus 
würdigen: Schiefermitteld auf diefem Punkte aufgegeben hatte, 
sichtete man feine. Aufmerkfamkleit auf das Schiefergebirge, 
in welchem der Erzbau erweislich zuerft, zu Ende bes ı5ten 
Jahrhunderts, begonnen hatte, aber nur bis zum sn 1506 
Tortgefegt worden war. 

Diefer Punkt liegt abet vom — am linken 
Ufer der Nicova, an; dem ſogenannten Antoni⸗Berge, wel⸗ 
cher vom Erzberge nur durch die Nicova getrennt wird; deren 
Thal bier, bey⸗der Vereinigung mit: bee Idriza, breiter iſt, 
ais das der Idtiza ſeibſt. Man-foh hier mehrere 100 Lach⸗ 
ter im alten Mann aufgefahren ſeyn, auch ein Abteufen von 
mehrern ˖ 30 Lachtern gemacht, aber keine beumürbigen Erze 
gefunden haben; -theils. deshalb, theils wegen Wettermangel, 
vorzüglich. aber os wegen :. ber brennbaren Wetter, welche 


Pi Br 





355 


im Sabse .2766 ta dieſen Werfuchbauen großen Schaden ans 
eichteten und mehreren Archeiterm das Leben koſteten, fcheinen 
Die weitern Unterfuchungen ebenfalls eingeſtellt worben zu ſeyn. 

Wern man erwägt, daß alle diefe Schirfermittel, fon 
wohl diejenigen; nuf welchen jetzt der Bau -am Erzberge 
gefuͤhrt wird, aid‘ diejenigen .am Maghalenen s und: Antoni⸗ 
Berge , welche man theils taub, theild unbauwuͤrdig verlaffen 
hat, nur wenige Hundert Lachter von einander entfernt find; 
und wenn man ferner das Verhalten des Schiefers am Erz⸗ 
berge beruͤckſichtigt, welcher. ich nur wenige Lachter uͤber des 
zjetzigen Thalſohle erhebt, dann von Kalkſtein bedeckt wird, 
aber. erſt in einer Teufe non etwa 20 Lachtern umser der 
Sohle des Thales bauwuͤrdig zu werden anfängt: fo iſt wohl 
die größte Wahrfsheinlichkeit vorhanden, daß das Hanse urz= 
führende Schiefergebirge einen unmittelbaren Zuſammenhang 
haben müfle, und daß man bie Schiefer am Magdalenen⸗ 
und Antonis Berge in größerer Teufe bauwuͤrdig ausrichten 
werde. j 

Dos man die Unterfirhungen zu ber Zeit, wo ſich bie 
Idrianer⸗Grube buch den ſtarken Abſatz bes Queckſilbers im 
hoͤchſter Flor befand, zu ſehr vernachlaͤſſigt hat, iſt daher 
kaum zu rechtfertigen. Seit mehrern Jahren bat man inbaf 
in der Sohle des Mittelfeldes einen fogenanuten Hoffnungse 
flag, oder einen Querſchlag durch das Haugende gegen 
Dften, zu.treiben angefangen, um das Grgengebirge am Mag⸗ 
Balenen= Berge in diefer Teufe zu unterfuchen. 

Men iſt mit der Strede ſchon ſo weit vorgeruͤkt, daß 
das Det derfeiben in biefem Augenbiide (im Jahre 1819) 
nunter Dder Idriza ſteht, unter welcher fie einige sa Lachter 
Zenfe: einbringt. - Noch immer bat man aber einen quarzi⸗ 
gen, gublichgrauen Kalkſtein vor Ort anſtehend; und ha 
man das Verhalten des Schiefers im Gegengebirge, in Ruͤck⸗ 
ficht ſeines Einfallens, nicht genau kennt: fo. bleibt es ums 
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gewiß, wie lange bie Strecke noch aufgefahren werben muß, 
ehe. fie daB Schiefergebirge erreichen wird. Der Wetter we⸗ 
:gen find. die. Dimenfionen dieſer Haupt = Verfuchftrede ſehr 
‚groß genomumdn worden: Glaͤcklicherweiſe haben ſich bis jetzt 
voch wenig Waſſer gefunden; auch flcht der Kalkſtein ohne 
Bimmerung fehr gut, ſo daß die Koſten dieſes Querſchlag⸗ 
Betriebes nicht bedeutend find. Vielleicht hat dieß die ſonſt 
unarklaͤrbare Veranlaſſung gegeben, im derſelben Sohle gleich 
zwey Strecken in geringer Entfernung parallel neben einan⸗ 
der aufzufahren, und dadurch die Koſten der Verſucharbeit 
ungemein zu erhoͤhen. Hätte. man. etwa bie Abſicht, den 
Wetterwechlel auf biefe Weiſe zu befoͤrdern: fo wuͤrde man 
beyde Btrecken, ſobald ein Wettermangel eintritt, von Dis 
ſtanz zu: Diſtanz durch kurze Querſchlaͤge mit einander in Vers 
bindung ſetzen, welches aber bis jetzt noch nicht geſchehen iſt. 
Beym Auffahren der Strecken beobachtet man die Vorſicht, 
dem Einbruche immer ein Lachter langes Bohrloch vorang⸗⸗ 
hen zu laſſen, um in dem Falle, wenn man etwa viele Waſſer 
erſcheaten follte — weiches, unter bem Flußbette der Idriza, 
in biefer Zeufe zwar nicht wahrfcheinlich, aber body möglich 
wäre. — hey Zeiten die gehärigen DEREN 
zu: koͤnnen. 

ı - Der Abbau geſchieht im unverritzten Felde durch * 
Querbau. Aus den Grundſtrecken oder Haupt-Gezeugftrek⸗ 
Sen ‚werben naͤmlich unter einem "rechten Winkel die Abbau⸗ 
ſtrecken aufgehauen :und bis zum Hangenben und Liegenden 
erlängt, je nachdem: das :erzführende Schiefermittel mehr ober 
roeniger :nach beyden Weltgegenden aushält. Die Abbauftreks 
en (oder: die Auslängen) müffen durch Zimmerung gehörig 
geſichert werden. Wenn das Schiefergebirge immer in glei« 
her; oder wenigſtens in folder Erzfuͤhrenheit aushaͤtt baß 
der Abbau: duch einen regelmaͤßigen Querbau lohnend iſt, 
umd wenn nicht taube Mittel das Stehen von Pfeilern het⸗ 
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beyfühten: fo ‚werben ‚die Abbauſtrecken auf beyben item 
der Grundſtrecken in ſolchen Entfernungen vom.einunber aufm 
gehauen, als die deppelte Laͤnge der Erzſtraßen beträgt. 
Dieſe Länge iſt gewoͤhnlich 5 bis 6, Lachter, fo daß alle 10 
bis 12 Lachter eine Abbauſtrecke ind Hangende und einei ins 
Liegende getrieben werben muͤßte, wenn bie vielen Lauben und 
unbauwuͤrdigen Mittel ven dieſer — ua bäus, 
fig eine große Yusıinkme ‚veranlaften. . 

-Die Erzſtraßen (Quesörtsr) find ı bis 13 Ladter breit. 
und hoch je nachdem. das Gebirge mehr. cher weniger druck⸗ 
Haft iſt. Sie werben auf beyben Seiten der Abbauſtrecke, 
und zwar vom aͤußerſten Hangenden und vom aͤußerſten Lira 
genden an, dergeſtalt aufgehauen: daß zwiſchen zwey und 
zwey Straßen immer eine dritte zur Sicherung ib ale: 
Pfeiler ſtehen bleibt, welche erſt mad) der erfolgten voͤlligen 
VWerſetzung der ausgehauenen beyden Straßen weggenonnuen 
wird. IE auf dieſe Weiſe der Abbau bis zur Hauptſtrocke, 
in der Sohle, der mit ihr in gleicher Sohle liegenden Ab⸗ 
bauſtrecke erfolgt, fo wird mit der letztern Firſteaweiſe in ‚bie 
Hoͤhe gegangen und ein neuer Verhau angelegt, wobey. die 
verſetztan Berge zur Sole dienen u. ſ. f. Daß auf die ade 
thigen Rollloͤcher Ruͤckſicht genommen werben muß; um .bie- 
Erze von. den obern Straßen ober. Verhauen auf die. Abbau⸗ 
fitede herunter flürzen zu koͤnnen, verſteht ſich ven ſelbſt. 
Bon der in den Auslaͤngen eingebaueten Zimmerung geht doch 
fehr viel verlohten und kann m große nt ev wine 
Der gewannen werden. 

Einmaͤnniſche Bohrer — hler gar nie USD 
bet, ſondern man bedient fi übel, ſowohl beym Stcrecken⸗ 
betriebe als bey der Erzgewinnung:, ber sunenmdwtiichen Miete 
elbohrer, Mit ber Keilhaue wird nur das durch den Schuß 
flüchtig. gemachte Gebirge gewonnen. Die Raͤumnadeln find 
von Kupfer. Bu den Zuͤndroͤhren wendet man getindiunte und 
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der Enge aach durchſchnittene Sterigel: win: :tauiben.: Nefſeln 
au. Die Haͤner erhalten tele Pattonen, ſendern machen 
ſich diefelben, und auch die. Luͤndroͤhren, eiſt in der Grube. 
Sie haben MPulver und. Geleuchte, aber nicht. die Schmiede⸗ 
arbeit — welche aus der Kaſſe beſonders bezahlt wird — 
im Gedinge. Dagegen iſt ihnen die Stteckenfoͤrderung, bis 
zum Foͤllorte beym Treibſchacht, mit ins Gebinge gegeben: 
Die Gedinge wechſeln von 60 Gulben Deſtreichiſch (ohngefaͤhe 
ko Rthir.) Aflir ein Cubik⸗Lachter des feſteſten Geſteins Nro. 
2, bis zu 3 Oulben (ohngefaͤhr 53 Rthte.) Für eig. Cubik⸗ 
kachter des mitdeſten Geſteins Nie. 9. Die Etze werhen Fo⸗ 
gleich in den Grube geſondert, um die — beſonders· ¶u 
Tage gefoͤrdert. == > Wh ee 

Die Foͤrderung in hir Sense geſchleht uͤberall 
darch Hante mit dam Spurnagel. In den Haupt⸗Gezeug⸗ 
ſtreden beſteht das. Geſtaͤnge aus Laufbrettern mit ‚einem 
Sochlitz, die zugleich als Tretwerk dienen; in den Abbauſtrek⸗ 
ken find nur’ verlorens Geſtaͤnge gelegt. Das zu foͤrdernbe 
Quantum iſt unbedeutend, weil die Berge fogleich wieder 
zum Werſetzen angewendet werden, und weit ſelbſt die, beym 
Querſchlags betrieb und beym Auffahren ver. Oerter,: im tau⸗ 
ben Echiefer ‚fallenden Berge in den mehrſten Fällen in ber 
Grube bleiben, indem es oft an Bergen zum Verſetzen fehlt. 
Die Foͤrderluͤngen aus den Abbauſtrecken zu den Haupt: Ge⸗ 
geugſtrecken And zwar nicht bedeutend, allein deſto größer oft 
die -auf!den legten, vam Anfagpunfte der Abbauſtrecken bis 
zum Süllorte bey dem Schachte, indem bie. benven Foͤr⸗ 
derſchacht⸗ faſt in der aͤußerſten nordnordweſtlichen Erſtreckung 
des Erſdaute liegen. Außerdem muß die Foͤrderung, wegek 
der Rich "Webetten im alten Mann, oft durch Geſenke und 
Röföchee dehen, The fie eine querſchlaͤgige Verſuchſtreck⸗ 
ober eine offene Abbauſtrecke, und durch biefe bie naͤchſte, mit 
um Shader in Verbindung ſtehende, Haupt⸗-Gezeugſttecke 
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erreicht, fo daß die Foͤrderxung von vielen Kiruuk ohne" Binch 
fel fehr theuer zu fieben kommt: Die zu ben hlldetern ge 
— Erze hleihen dort fo lange: liegen, his ein Quan⸗ 
tum zur Auffoͤrderung in den Schaͤchten beyſammen iſt; ‚web 
che, wie ſich von ſelbſt venſteht, aus * ie Sobr 
len befonders erfolgt. RE se 
Die SG hahtförberung wir: i —— ſtark 
mit Eiſen beſchlagenen Kuſſen verrichtet, weiche über ber 
Haͤngebank in Hunten *) aueſtaͤrzen; durch wahche bie aus⸗ 
gefoͤrderten Erze auf einem Spurnagelgeſtaͤuge. unmittelbar 
zu den Waͤſchen und Pochwerken.; welche ſehr nahe bey den 
Barbaras und KTherefia : Schächten: Lagen ‚. abgeführt werden 
Das. Treibrad iſt ein gewoͤhnliches Keherad mit einer Brenn 
vorrichtung und mit einem Seil, welches um die Radweilr 
Uegt, und deſſen beyde Enden uͤber Scheiben gehaͤngt fix, 
welche ſich unmittelbar uͤber dem Schachte befinben ; fo daß 
bie mit den Seil⸗Enden verbundenen Tonnen auf bie gewoͤhn⸗ 
liche Art beym Huf: amt. Niedergehen wechfeia. Das Gru⸗ 
benſeil has. durchgehends eine gleiche Stärke von 3: hl im 
Durchmeſſar; es beſteht usLiten, eine jede zu 90 Ze 
ben, folglich enthaͤlt das ganze Seil 360 Faͤden. Jeder Fu⸗ 
den iſt 217 Lachter lang und hat zwey Linien im Durch⸗ 
mefjer ; durch das Drehen zu den "Ligen verliert. es ze: Lachs 
ter an Länge, indem jede derfelben nur 295 Lachter ang 
bleibt. Durch das Drehen der 4 Ligen zu: dem: Seite, zu 
welcher Arbeit die Kräfte von Z0 Menfchen erforkmlih Fi 
vertieren fie 45 Lachter an Länge, und das Seil bleibt ‚aut 
156 Lachter lang. Man verwahrt das Seil gegen die Feuch⸗ 
tigkeit, indem man die Litzen (nicht die einzelnen Faͤden) 


- 
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*) Eine Sonne hat er doppelten Inhalt eines Bieherbuntet, 
worans eine Art iweihfelfeitiger Controlle für die Sörderung 
hervorgeht. ee 
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dor Ahrer· Betehiiigenig: zum fertigen Seil mit einer Maſſe 
ahntry wel ans Jerpentin, , Leindl, J Talg und 

Pechi zuſammengoſetzt iſt. Das Gemenge wird vorfichtig 

in eifernen. Keſſeln⸗ gekocht, - und noch im warmen Zuſtande 
zum Traͤnken der Ligen angewendet. Das Seil wiegt ges 
tränkt 44, ungetränkt nur 33 Gentner. ö 

25 Die uffiednung aus ben’ Verfchiebenen Gehgerteufen 
der Grube: wish vermittelt der Bremſe und disc Zeichen, 
weiche‘ fih.ifker Die Verfchiebenen Teufen: am Seil befinden; 

fehr vollkommen bewetkſtelligt, :fobald fi) das Seil nice: 
mehr zieht, welches bekanntlich nur ben: neuen Seilen ber 
Fall iſt. Weil die Selle aber Fehr viele Jahre aushalten, 
So. hat der Breimfer. nur geringe Auſmerkſamkett anzuwenben, 
am: die Tonnen bis zu den vorgefähriebenen: Teufen, mit 
Haͤlfe: der Schäuftange fuͤr die Schuaäffnung des Kehrrades 
send "der Bremſe, hinuntor uber herauf. gehen zu laſſen. Uebri⸗ 

gend. gehen aus den verfchiedenen Sähdrten Gignatzäge fuͤr 
den Breinſer Bid zur Haͤngebank in die Hoͤhe. 

Im Jahre 1812: wurden Zosoo Centner Queckfilber ers 
deugt, wozu felgenbes Erzquantum nöthig war, welches aus. 
ber Barbara⸗ und Thereſta ————— a und b ge⸗ 
foͤrderk wurde: 

Br 2 Reiche, mittlere und — Erze 

3568 Wonnen, 2 5 Etr. 85 Pf. == 7885 Ctr. Bo Pf, 
2,2) Arme Erze (Waſcherzo) 
46464 Samen, & 3.68. 55. Pf. == 195901 Ger. 92 Pf. 


a een 
je} Summa 50612 Tonnen zu 181787. Str. 72 Pf. Erz, 
Wiener Gewicht, | 
* 3) Taubes Geſtein 9297 
zuge a 2 Etr. 50 Pf. 23242 Ctr. 5o Pf. 


BSöogleich das Idrianer Queckſilber ⸗ergwetk, wenn es 
nicht an Abfat "bes Metalles fehlt, eins der eintraͤglichſten 
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In der Welt ift, fo Halten bie- Ex —— nur u ent 


in 100. 

Die Ersförberung gefchiehet haupefächrie aus dem Bars 
bara = Schacht a, die Bergfoͤrderung aus dem Xherefins 
Schacht b. Der Joſephi⸗ und der Francisci⸗ Schaͤcht c und 
d ift jeder mit. einem Tretrade verfehen, welches durch Mens 
fen ‚bewegt wird, Diefe Schächte dienen nur zuweilen zur 
Vergfoͤrderung und zum Hereinhingen bee ‚zum Ausbau der 
Grube nothwendigen Materiatien. 

Vielleicht fieht man in. Seiner Grube fo vorteöffliche und 
mit größerer Pracht ausgeführte Maurung, als hier. Die 
Stollen fowohl als die Rollen — welche unter einem Wins 
kel von 35 Graben gegen bau Horizont geneigt finb — fies 
ben in elliptiſcher Maurung, und haben eine Höhe von ı, ı 
Lachter, ſo wie eime Breite von o, 7 -Lachter im Lichten. 
Dieſe Dimenfionen find, weil der Durchſchnitt eine vollkom⸗ 
mene Eitipfe iit, ‚für die größten und kleinſten Durchmeſſer 
zu verfichen. Auch die Haupt = Gezeugfieedien, weiche nach 
denfelben Dimenfionen aufgefahren find, flchen zum groͤßten 
Theile in Maurung. Well. der Schiefer nicht ſteht, fo muͤſ⸗ 
fen die Strecken, bey denen ein langes Offenhalten beibfichs 
tigt wird, in Maurung oder Zimmerung gefegt werden. 
rüber waren nicht allein bie Abbauftzeden und die Befenke, 
fondern auch .die unten Baupt > Gezeugſtrecken zum großen 
Theil in Bimmerung geſetzt. Nachdem aber der ausgebro⸗ 
bene Grubenbrand und die zur Loͤſchung deſſelben in die. 
Gruben geleiteten Waſſer ein Zuſammenbrechen der fämmtlis 
hen vom euer ergriffenen Strecken herbeygefuͤhrt hatten, 
wollte man ſich nicht wirder einer ähnlichen Gefahr durch bie 
Simmerung ausfegen,. ſondern führte eine neue Art von 
Maurung, die fogenannte Gurtmaurung, ein, um die 
Streck ſchnell wieder zu ſichern. 

Bu dieſer Gurtmaurung werben gewoͤhnlich⸗ — 
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Biegen mit Kalkmoͤrtel angeroendet, und bie Gurte ı2 Zoff 
breit und 10 Zoll ſtark gemacht. Se nachdem das Gebirge 
mehr ober woniger brudhaft iſt, laͤßt man zwifchen zwey und 
zwey Gurten einen DZwifchenraum von ı2- bis 24 Bollem 
Die Gurten find hier ebenfalls volkommene Ellipſen, und 
Die Gurtwaurung ift mit der vollen und ganzen Maurung, 
etwa wie.bie halbe mit der ganzen Schrotzimmerung, zu ver⸗ 
gleichen. Gig ift indeß nur da anwendbar, wo das Gebirge 
nicht naß und nicht druckhaft ift, weil die Gurte fi dann 
einander zu ſehr nähern müßten, def bie Gurtmaurung das 
durch zur. vollen Maurung würde Von ber ⸗Gurtmaurung 
fies man in ber hiefigen Grube uͤberall auf ben. Haupt⸗Ge⸗ 
zeugſtrecken, in fo fern fie nicht in ganzer Maurung ſtehen, 
mit gluͤcklichem Erfolge Anwendung gemacht. Die Einfühs 


sung der. Mauxung war hier um fo wichtiger, als es bare - 


auf ankam, die verbrochenen Strecken ſo ſchleunig, als moͤg⸗ 
lich, wieder herzuſtellen. Auch die Fuͤlloͤrter, weiche ſonſt im 
Bimmerung geſtanden wem fiud jet in Maurung 
geſetzt. ii 

Ein: ‚Yaufendes — ganzer maurung koſtet gewoͤhn⸗ 
lich 20 Rthlr., ein Gurt 34:.Rthle., und wenn daher ein 
laufendes Lachter aus drey Gurten beſteht, daffelbe 94 Rthlr. 

Im Jahre 4612 wurden Zıya laufende Lachter ig 
ganze, und +55 Lachter in Gurt⸗Maxurung geſetzt. 

Sn Zimmerung fichen noch auf eine kaum begreifs 
Ude, und mit ber prachtvollen Maurung in den: Einfahre⸗ 
Bolten und in. den Rollen ſehr contraftirende Weife, bie 
Schächte Barhara und Therefia. Sie find von unten bi 
oben in ganzen Schrot geſetzt, und es iſt zur Zimmerung 
außerordentlich ſtarkes Holz angewendet. Alle Abbauſtrecken 
und die ind Dangende und Liegende aus deu Haupt⸗Gezeug⸗ 
ſtrecken getriebenen Berfuchöster (in fo. feen fie nit als 
WBerbindungsftreden mis Gefenken von oben Mittelſtrecken 
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auf lange Zeit. beybehalten und baher in Bartniäunnig ger 
fegt werben) ftehben in Zimmerung, weiche, ſo wie die 
Strecke abgeröorfen wird, auch zum: AH "wieder gewonnen 
wird. Die Thuͤrſtoͤcke ſind Überall ganz, und nur bie Kap⸗ 
gen eimgefchnitten, wett man den Foͤrſtendruck am mehrſten 
zu fuͤrchton ſcheint. Nur ws das Gwitge ſehr druchhaft if, 
haben ziwey und zwey gegen einander uͤber ſtehende Thuͤrſtoͤcke 
Grundſohlen erhalten: Das Held zwiſchen den Dhuͤrſtocken 
iſt faſt überall verzogen; indeß demerkt man doch nur an fehe 
wenigen Stellen Thuͤrſtock an Thuͤrſtock, welches nur beym 
Auffahren im alten Mann noͤthig wird, wo man Überhaupt eine 
Urt von Abtreib⸗ Arbeit vorrichtet, und, ſich nach den Um⸗ 
Händen ridhtend , keinen regelmäßigen Bau vornehmen "kant, 

Im Jahre 1812 find 183 :Inufende Bachter Gtrede ie 
Bimmerung gefeht; Zimmerung und Maurung werben daher 
faft gleich viel angewendet. Es iſt shne- Widerrede eitte ſehr 
geoße Empfehlung für die Maurung, nam fie in einem 
Bergwerke, weiches in feiner Nähe faſt 20,500 Rheinlaͤudi⸗ 
ſche Morgen der ſchoͤnſten Waldungen' befist, eben fo viel, 
wie die Zimmerung angewendet wird; und obgleich jene theu⸗ 
ret als dieſe iſt, fo viel mehr iſt fie auch dauerhaft. 

Die Waſſerhaltung geſchieht durch den Barbara⸗ 
und. Thereſia = Schacht. Jeder der beyden Kunſtſchaͤchte Hat 
drey Abtheilungen, von denen die eine zur Waſſerhaltung, 
die beyden andern zur Foͤrderung beſtimmt ſind. Der The 
reſien⸗Schacht iſt ganz feiger, der Barbara Schacht aber 
unter einem Winkel von go Graben bis zum Tiefſten nie 
dergebraͤcht. Die Abtheilung des Schachtes, :in welcher bie 
Kunfifäge hängen, iſt zwar mit einer Fhhrung verfehen, 
weiche aber. nus don. dem Kunfifleiger benutzt wird, weil die 
Aus s und’ Einfahrt durch den Antoni = Stollen geſchiehet 
Fremde haben das nicht’ beneidenswerthe Vorrecht, auf einem 
mit einem:buquamen. Che verfehann Rollſchlitten aus -dem 
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Barbara Schacht durch das. zur Suchenfbeterung —* 
Kehrrad ausgetrieben zu werden. | 

Die eberſchlaͤtztigen ¶ Kuuſtraͤder ib 38: Buß hoch, bie 
Sie ı2 Zoll, bie. Saugroͤhren jeboch nur 9 Zoll. weit, und 
wit dem Krummzapfen des Kunſtrades (melcher aus Metall 
wa nicht. aus Gußeiſen beſteht) auf bie gewöhnliche Weiſe 
kur ein Geſtaͤnge und durch Kunſtkreuze über be. Schachte 
verbunden. Die Saͤtze heben einander auf die gewoͤhnliche 
Yet zu, und die. Waſſer vom den verſchiebenen Haupt⸗Ge⸗ 
zqugfirecden ober Feldern fammeln fi in den Ausgußkäften, 
welche fich in den Fuͤlloͤrtern ober Auſchlageoͤrtern, durch welche 
die Strecken mit dem Schachte in Verbindung ſtehen, befin⸗ 
den. Weil ber Barbara⸗Schacht nicht ganz ſeiger iſt, fü 
heben die Kolben bier eine etwas größere Reibung als im 
Xherefien = Schachte zu Aberwinden. Die Kolben find noch 
gewoͤhnliche Stulpkolben. Die Maffergafläffe, welche, wie 
ermähnt, auf den verſchiedenen Sohlen abgefangen werben, 
find nicht fo. ſtark, Haß die Künfte die Suͤmpfung nicht bes 
wirken koͤnnten. Im Nothfall mäürde man wohl doppelte 
Saͤtze einhaͤngen und das Kunſtrad breiter ſchaufeln koͤnnen, 
weil ed am. Aufſchlagewaſſern nit Fehlt. Ueberhaupt aber 
find bie Waſſer, befonders in des. tiefern Sohlen, fo unbes 
beutend, daß man: in deu Hauptſtrecken nicht einmal sinen- 
Sohlenritz oder eine Waſſerſeige wahrnimmt, und noch "viel 
weniger eines Tretwerks bedarf, fo daß die Laufbeetter für 
die. Foͤrderhunte unmittelbar auf: der Sohle ber Strecke 
liegen. 

Bis zum Mittelfelde find die Better ziemtic keit, 
aber fhon auf dem Hauptfelde fangen fie am matt zu wer⸗ 
den , und vor. den- tiefſten Dextarn iſt die Hitze fo.groß (20° 
+ R), daß die Arbeiter ihre Schicht mit einem bloßen 
Schurz bekleidet verfahren. Es finbet beshatb auch ein haͤu⸗ 
‚iger Wechſel der Arbeiter, wer den verſchiedenen Orten bee 
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Grube ſowohl, als auch mit den Arbeitern in den Pochwer⸗ 
ken, in den. Waͤſchen und im der. Hätte ſtatt. So wertg 
dieſe Einrichtung geeignet iſt, kunſtfertige und geuͤbte Arbei⸗ 


ter zw erhalten: fo iſt fie doch nothwendig, weil die Gruben⸗ 





luft zu nachtheilig auf die Geſundheit der Arbeiter einwirken 
wuͤrde, wenn fie ununterbrochen in der Grube, und nicht 
abwechſelnd mit Tagearbeiten beſchaͤftigt werden; foliten. 

Aus den Foͤrſten und Seitenſtoͤßen ber mehrften nicht 
In Maurung ſtehenden Strecken waͤchſt eine Menge: von 
Daarfalz in einzeinen:und. in einander gewachſenen Na⸗ 
bein, welche haͤufig 4 bis 6 Boll lang find. In mehrern 
Strecken liegt das Salz viele Zoll hoch, und-bildet eine eben. 
ſo ſtarke Bekleidung der Wände. Es fcheint fih ſo ſchneill 
zu erzeugen, daß es in der That . ——— warum 
es ganz unbenutzt bleibt. 

Die derben Stahl⸗, Leber⸗ —*— Ziegelerze, welche gar 
nicht zur Aufbereitung kommen, ſondern unmittelbar zur 
Huͤtte abgegeben werden, ſcheidet man ſchon in der Grube 
von den Erzen, welche zu den Waͤſchen genommen werden. 
Beyde Erzſorten werden auch, wie ſchon bemerkt, beſonders 
gefoͤrdert; indem die Orte, welche ſo derbe Erze liefern, nicht 
ſo haͤufig ſind, daß eine ſolche Separation bey der Gewin⸗ 
nung und Foͤrderung nicht ſtatt finden koͤnnte. Auch das 
Grubenklein wird von ſolchen Orten beſonders gefoͤrdert und 
ſogleich an die Huͤtte abgegeben. | a 

Bon: allen übrigen Erzen erfolgt in ber Scheideftube zu> 
erft die Abfonderung der großen Sthde, vorzüglich der Kos 
rallenerze, welche ald Unterlage bey der Deftillation der Erze 
in den Erz» Brennöfen dienen. Die übrigen Erze kommen 
ſaͤmmtlich zue Aufbereitung, von welcher im dritten Bande 
die Rede feyn wird. | 

Im Jahre 1786 ſchloß die Deftreichifche Megierung mit 
der Spanischen den Contrakt ab, der letztern jährlich) 12000 
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Centner Idrianer Quedfilber zu liefern. Die Direktion des 
Bergwerks ſah ‚aber em, daß bey. ſolchem forcirten ‚Ber 
triebe, und um jährlich ein fo bebeutendes Metall Quans 
tum auszubringen, lediglich die reichern Erzmittel angegrifs 
fen werden muͤßten, die aͤrmern aber nicht zu gute gemacht 
werden koͤnnten, weshalb nothwendig der ganze Bergbau nad 
wenigen Jahren zu Grunde gerichtet feyn würde. Man gab 
daher biefen Betriebsplan im Jahre 1800 auf. 

Seit dem Jahre ı800 bis zu dem Jahre 1809 wurden 
nad) einen —— dieſer 10 Jahre in einem Jahre 
erzeugt: | 

Quedfilbr . » . 4509 Etr. W. 6. 

Zinnober 0 de. 250 = 

Zinnober zur Mahterey . 0983 ⸗ 

Aetzender Sublimatt . . 183 > 

Verſuͤßtes Quedfilber . - 15 = 

Nothes Präcpitat. . . 98 >» 


Der Geldwerth dieſer Subftanzen nad) einem mittlern 
Preiße ift gleih 717500 Thalern. Die bringt alfo die Erde 
unter einem Flaͤchenraum von ohngefaͤhr 70 Morgen ein, 
ohne bie Grube zu erſchoͤpfen, ſondern bey einem guten Be⸗ 
triebe. 

Es iſt ſchon oben bemerkt worden, daß die Produktion 
in den Jahren 1822 und 13 5000 Centner Quedlilber 
u f. w. betrug. Es wurden dabey 750 Arbeiter in ber 
Stube, bey ber Aufbereitung unb in as Hütte, fo wie Zı0 
Wald: Arbeiter gebraucht. 
| | ‘est fol die Produktion nahe 2 1500 Eentner jaͤhr⸗ 
lich betragen. F J 
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Kapitel V. 


Bon den Orts» und Bruhbanen. 


Der Bleyberg in Kärnthen. 
Taf. a, Fig. 8,.9, 10, | 


Diefe beyden Vertikal Durchſchnitte und der dazu ge⸗ 
hoͤrige Grundriß geben uns einen Begriff von den Lagerſtaͤt⸗ 
ten, auf welchen ber berühmte Bley: Bergbau. zu Bleyberg, 
unweit Villach in Kärnthen, En fo wie: ae von den 
Gruben felbft.. 

Man unterfcheidet auf ben * Fig. 8, 9 und ı0 fol⸗ 
gende Gegenſtaͤnde: 

a, b, c, Ruͤcken des catienigchnuetn in m der 
Bergbau ‚umgehet. | 
:  d,e, hal, welches. von Oſten nad, Weſt en zwiſchen 
den Thaͤlern der Drau und Gail a jedoch aber hoͤher 
als dieſe liegt. 

f,.g, ᷓ treichungslinie einen Menge ſehr Reitfehenber, 
eszführender Kalkſteinſchichten. Aehnliche Schichten Tommen 
auch. oͤſtlich von der :&inie. ih Fig. 10 vor; dieſe Linte giebt 
das Streichen einer fogenännten Kluft an, welche nad 
Oſten Fällt. Das Eee es — f & bis 1500 
Rachter von ih, 
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Bleyberg liegt etwa 3 Stunden mwefllih von Villach 
in einee Schlucht, welche von zwey Höhenzügen gebilbet 
wird, die zu einem Arm der Kärnthener Alpen gehören, der 
die Thäler der Drau und der Gail von einander trennt, Die 
Schlucht ift ſehr tief duch den Weißenbach (ober durch 
den Bleybergbach), welcher fein Maffer der Drau zuführt, 
eingefchnitten, Liegt bennod aber 1400 Fuß in fentrechter 
Erhebung Aber Villach. 

Der Höhenzug, welcher bie Thdliche Begr aͤnzung dieſer 
Schlucht bildet, und ſich in der Hauptrichtung von Oſten 
nach Weſten fortzieht, wird die Villacher Alpe (Do⸗ 
bratſch), auch wohl der große Bleyberg genannt. Sie iſt 
bedeutend hoͤher, als der parallel mit ihr fortlaufende, noͤrd⸗ 
liche Hoͤhenzug, aber nicht erzfuͤhrend; wohl aber der noͤrdli⸗ 
he Hoͤhenzug, der Erzberg oder Bleyberg abc Fig. 8 
‚bis 10, im Gegenfas von der Alpe auch wohl der Fleine 
Bleyberg genannt. - Bey dem Orte Bleyberg ift das Thal 
breiter, und fällt einige. Hundert Schritte weſtlich nach Was 
‚fen. ob, flatt daß es ſonſt nach Oſten abfällt, und führt feine 
Waſſer, unter dem Namen der Noͤtſchbach, der Sail zu. 
Der Rüden, ben die Schlucht hier bildet, hat Veranlaffung 
gegeben, den Bleybergbau in den innern und dußern abzutheis 
len. : Der innere Bleyberg heißt der Theil des erzführenden 
nördlichen Höhenzuges, welcher auf dem mweftlihen, und ber 
Öußere Bleyberg derjenige Theil deffelben, welcher auf: dem 
öfttichen Abfallen der Schlucht bebauet wird. So unmefentlich 
dieſe Abtheilung feyn würde, wenn bloß die Weltgegend, nach 
. weicher die Schlucht abfällt, dazu Veranlaſſung Aireben, hätte: 
:fo bedeutend wird fie für den Bleyberger Bergbau durch das 
wirklich ſehr verſchiedene Verhalten der — im 
innern und aͤußern Bleyberge. 

Auf Taf. 11, Fig. 8 bis 10 find nur die Gruben des 
Innern Bleyberges im Noͤtſchthale dargeſtellt; die des aͤußern 











- 369 
im Bleybergthale und bey dem Orte Bleyberg felbft, erſtrek⸗ 
ten fig, von ber Linie i h an, 1500 Larhter gegen Oſten. 
So fteil übrigens die Schlucht nad) beyden Weltgegen: 
ben abfaͤllt, fo wenig fchroff iſt doch der Rüden, den fie bey 
Bleyberg bildet; indem er fih ſehr fanft nad) Oſten und 
nach Weften verflächt, und faſt ein ebenes Thal von einigem 
taufend Fuß Länge zu bilden fcheine, in welchem man einen 
Theil des innern und des aͤußern Bleyberges nach beyden 
Weltgegenden ſehr ſchoͤn uͤberſehen kann. Nur in der langen 
Sommertagen erfreuet ſich jedoch dieſes Thal der Alles bele⸗ 
benden Sonne; im Winter dringt kein erwaͤrmender Strahl 
zu ihm. Die Alpe zieht ſich ſo genau in der Richtung von 
Weſten nach Oſten fort, und erhebt ſich ſo hoch uͤber das 
Thal, daß nur noch der Fuß des Erzberges ſelbſt von der 
Sonne beſchienen werden kann. Eine Verſchiedenheit. des 
Bebirges, aus welder die Alpe befteht, und desjenigen, mel 
ches den Bleyberg bifhet, laͤßt ſich durchaus nicht wahrneh⸗ 
men. Beyde Hoͤhenzuͤge ſind derſelbe Kalkſtein, welcher noͤrd⸗ 
lich vom Tauerngebirge die große Alpenkette bildet, die ſich 
aus Tyrol nach Steyermark fortzieht. Dieſem Alpenkalk⸗ 
ſtein geht alle regelmaͤßige Schichtung gaͤnzlich ab, und Aue 
auf wenigen Punkten zeigt er Überhaupt eine regelmäßige 
Ablöfung in großen Maffen, welche man wohl für eine - 
Schichtung halten koͤnnte; indem er faſt beſtaͤndig Maſſen 
bildet, in deren Verbindung ſich Geſetz und Ordnung bis 
jetzt noch nicht haben erkennen laſſen. Zu den wenigen 
Ausnahmen, wo fi) eine ganz unverkennbate Regelmaͤßigkeit 
in der Schichtung der Gebirgslagen findet, gehört der Bley⸗ 
berger Erzberg, weshalb diefe Gebirge = Schichtungen audy 
für ein befonderes Lager von Alpenkalkſtein gehalten werden 
find, : welches indeß die Beſchaffenheit des. Kalkſteins ſelbſt 
nicht heſtaͤtigt. 
Der hoͤchſte Punkt das Thales liegt 28:14 Bien Fuß, 
Billefoſſe Min. Keichth. U. 24 
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ber hoͤchſte Punkt der Alpe 6894 Fuß, bed Erzberges 5760 
Fuß, und die höchfte Grube in demſelben 4662 Fuß über 
der Meeresfläge erhaben. Im fogenannten Erlachgraben, am 
weftlichen Ende des Bleyberges, fo wie auf dem Grauwak⸗ 
Bengebirge, und felbft. noch an der Alpe, findet ſich eine 
‚Menge großer Blöde von Granit, Gneis, Glimmerſchiefer, 
Gruͤnſtein, Serpentin ‚und. Urthonſchiefer, von benen ſich 
ſchwer beſtimmen laßt, auf welche Meife fie dorthin gelange 
ten. Muſchelmarmor und Derzmufheln kommen auf den 
Erzlagern vor, und zwar ſowohl 12000 Fuß über,. als 300 
Fuß unter. dem Horizont ber Thaͤler *), | 

‚ Ueber das Alter des Bleyberger Bergbaues weiß man 
nichts Gewiſſes. Nach den nod vorhandenen fehriftlichen 
Nachrichten vom Fahre 1508 waren die Grafen von Fugger 
‘eine der. aͤlteſten Gewerkſchaften in Bleyberg. Der Bergbau 
ſcheint von den beyden Endpunkten des Bleyberges begonnen 
:zuw haben ; er- ift vielleicht fhon 8 bis 900 Jahre alt, denn 
man findet viele Stollen, Streden und Schächte, welche 
lange vor der Erfindung des Schießpulvers, im ı4ten Jahte 
-Bundert, blos mit Schlägel und Eifen aafsefaßeen und abs 
- geteuft worden find, 


Der Bleybergbau * Bleyberg giebt einen auffallenden 
Beweis von dem ſegensreichen Einfluſſe des Bergbaues auf den 
Wohlſtand der Gegend, und erhebt das ſonſt unwirthbare und 
nahrungsloſe Thal, worin Bleyberg liegt, zu einem der wichtig⸗ 
ſten Punkten der oͤſtreichiſchen Monarchie. Denn außer den unmit⸗ 
telbaren Nevenuͤen, welche ben Staatskaſſen durch die Srohn = - Ent 
richtung zufließen, beherbergt daß etwa drey Stunden lange und 





*) Das geognoſtiſche Verhalten der Gegend hat "Herr Profeſſor 
Mobs im lilten Bande von v. Molls Ephemeriben, PeE- 
abo Y.f. nn — nr 
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hoͤchſtens einige taufend Fuß beeite Thal in 600 Feuerſtellen 
etwa 3800 Menſchen, welche ihre Abgaben entrichten und 
aur vom Bergbau leben. Aber nicht dieß Thal allein, ſon⸗ 
dern auch das angränzende Gailthal, wird geößtentheils durch 
den Verkehr mit Bleyberg in den Stand gefegt, feine Bee 
wohner zu emähren; ja felbft bis Villach und bis in das 
Drauthal erſtreckt fi der Einfluß des Bergbaues duch bie 
Gelegenheit zum Erwerbe, welche er in vielfachen — 
ten darbietet. 

Im aͤußern Bleybergelaͤßt ſich die regelmaͤßige — 
tung beſonders deutlich wahrnehmen; jedoch ſcheinen ſich bie 
Schichten in größerer Höhe in ihrem GStreichen und Fallen 
etwas anders zu verhalten, als am Fuße bed Berges. Su 
der „mittleren Höhe: des Geblegszuges, wo jest noch Bergbau 
ſtatt findet, indem in der obern Teufe fchon alles abgebauet, 
und man auch zum großen Theil fchon unter bie Thalſohle ge⸗ 
Tommen if, haben die Schichten ein. Gallen von 23 Grad nach 
S. S. W., oder nah Gtunde-9, indem fie Stunde: iſtrele 
hen. Die Schichten werden: da, wo ſich eine deutliche Abe 
loͤſung zeigt, ober wo fie wohl gar mit einem feinen Betten 
und Sandſchmitz ausgefüllt find, Schiihrungsttäfre ge⸗ 
nennt. Sowohl auf diefen Schichtungskluͤfter, als auf dert 
faſt ſtehenden Gängen ,. weldhe.. genau in Stunde 6 von Mes 
ſten nach Oſten flreichen, folglichalle Schichtungskluͤfte durch⸗ 
fegen, und von dieſen ſelbſt wieder durchſchnitten werden, 
wird der Bau dergeſtalt gefuͤhrt, daß man die Sech ſer — 
ſo heißen hier die Stunde 6 ſtreichenden Gaͤnge — in ihrem 
Streichen verfolgt, und durch fie die. Klüfte aufſucht. Die 
Erfahrung bat nämlich gelehrt, daß die Erzfuͤhrung nur auf 
den Punkten ſtatt Findet, wo fi bie Schichtungskluͤfte und 
bie Sechſer durchkreuzen. Sehr felten find die. Sechſer außer 
den Schichtungskluͤften banwürbig, und eben ſo .feisen iſt das 
Borlommen von a” in den Sthichtungekluͤften, z auf 
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den Punkten, wo ſie von den Sechſern durchſetzt werden. 
Gaͤnge, die Stunde 12 ſtreichen und die Sechſer rechtwink⸗ 
lig durchſetzen, auch gewoͤhnlich ſehr glatte deutliche Abloͤ⸗ 
ſungen haben, aber niemals erzfuͤhrend ſind, verwerfen die 
Sechſer nicht aus der Stunde, ſondern nur etwas ſeitwaͤrts, 
fo daß die Sechſer ſehr leicht wieder aulgerichtet werden koͤn⸗ 
nen. Man nannte diefe Bwölfer ſonſt Erzraͤuber, weis 
umn bee Meinung war, daß ſie bie Sechſer ganz Be 
ten , welches jedoch keineswegs der Fall iſt. 

Weil der ganze Gebirgszug, der den Bleyberg Er 
in der Hauptrichtung ebenfalls von Welten nah. Oſten 
ſtreicht, fo fegen die Sechſer faſt parallel mit dem: Kamme 
des Gebirges neben. einander, von Oſten nady Welten im Bley⸗ 
berge anf. Deshalb fest man auch, wenn eine Grube. aufs 
genommen werben fol, den Stollen am Abhange des Erz⸗ 
berges an, und fährt ihn in:der Megel in Stunde ıe von 
Süden nad) Norden auf, um mit thm die. ſaͤmmtlichen Sech⸗ 
fer zu überfahren, und auf, dem Fortſtreichen ber angefahre⸗ 
nn Serhfer die Schichtungskluͤfte aufsufuchen: Die Anz 
zahl der Sechfer ift noch duschaus unbekannt, weil - bie 
jest noch Fein Stollen fo weit fortgebracht. worden ift, daß 
man mit feinem Orte bie unter den Gebirgskamm, alfo nedy 
viel weniger bis zum ‚nördlichen Abfallem des Erzberges ge⸗ 
kommen waͤre, obgleich er ſehr ſteil vom Kamme biszur 
Thalſohle abfaͤlt. Die Höherder Sechſer Aber dem Hortzond 
bes Thales richtet ſich nataͤrlich ganz nach dem Abfallen des 
Erzberges, und fie iſt für diejenigen Sechſer am groͤßten, 
welche zunaͤchſt am Gebirgskamme auffegen. Ob :aber uͤber⸗ 
haupt am jenſeitigen noͤrdlichen Abhange des Gebirgekammes 
noch Sechſer auffegen, und ob: auf der Slibfeite: bie: Thal⸗ 
ſohle zugleich die Gränge für die Sechfer. if}, datuͤber ſind 
bis jezt wach Feine. Verſuche angeſtellt: worden. Daß bie 
Ghanstıngepunde der GSechſer mis den Sqhichtangertsfeen 
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aicch unter der Xhalfohle erzführend find, beweifen bie Ans 
Brüche in ben Gruben, welche ſchon unter ber Thalſohle 
bauen. Erfahrungen haben ſogar gelehrt, daß die Edelkeit in 
groͤßerer Teufe zunimmt. 

Eben ſo wenig als die Anzahl der Saft ift die Ans 
zahl der Schichtungskluͤfte bekannt. Hat man.auf den Sech⸗ 
fern durch Erlängen gegen Oſten und Welten eine Schich⸗ 
tungskluft angefahren, fo ift der Schaarungspuntt gewoͤhn⸗ 
lich edel. Wäre es aber auch zufällig nicht, fo verfolgt man 
doch den parallelepipedifhen Körper (r, r’, r?, r? Fig. 
8 und 9), welchen bie einander butchfchneidenden Ebenen der 
Sechſer und ber Schichtungskluͤfte mit einander bilden, und 
richtet hier den Erzbau (oder, wie es im Bleyberge genannt 
wird, den Berhau) vor. 

Weil nämlih weder bie Schichtungskluft noch ber 
Sechſer an ſich erzführend find, fondern aller Erzgehalt nur 
auf dem Schaarungspunkte beyder zufammengebrängt ift: fo 
Bedarf es zur Erzgewinnung weber eines Auslängens auf ben 
Ktüften, noch auf den Sechſern. Dadurch erhält der Baus 
Das Anfehen eines tonnlägigen, ganz flahen Schachtes; defs 
fen Stöße, weil die Flaͤchen der Klüfte und der Bänge ſich 
nicht unter einem rechten Winkel durchſchneiden, verjogen 
find, und bey welchem überhaupt keine völlige Regelmäßig» 
Leit und eine gleichbleibenden Dimenfionen in der Länge und 
Breite längs feiner ganzen Tiefe möglich find: weil die Erz⸗ 
führenheit nicht in alten Geigerhöhen glei groß ift, und 
weil allerdings Fälle vorkommen Binnen, daB ſich der Erz⸗ 
gehalt auf einigen Punkten in die Schichtungskluͤfte, ober 
auch in die Gänge, über die Durchſchnittsflaͤchen hinaus er» 
fiteden kann. Auf einem und demſelben Sechfer werden das 
her eben fo viele Erzbaue flatt finden Binnen, als die Anzahl 
det Schichtungskluͤfte beträgt, welche er durchſetzt. Und auf 
der andern Seite wird ein und dieſelbe Schichtungskluft zw 
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eben fo. vielen Verhauen Veranlaſſung geben koͤnnen, als bie 
Anzahl der Sechfer beträgt, von denen fie durchfegt wird. 
Bei einem ganz regelmäßigen Grubenbetriebe würde man 
daher die Sechſer gangweife in Abbau nehmen koͤnnen, wo⸗ 
bey man die zwiſchen zwey und zwey Schichtungsliäften bes 
findtichen Sangmittel nur als taube Mittel zu behandeln, und 
dabey den großen Vortheil haben würde, von den befannten 
erzfuͤhrenden und tauben Mitteln des einen Ganges mit ber 
größten Zuverläffigkeit auf das ‚Verhalten des zweyten, drits 
ten u. f. f. Ganges fchliegen zu koͤnnen. Auf ſolche Art laͤßt 
fih ein eben fo einfacher als hoͤchſt regelmäßiger und volls 
tommener Abbau denken, welcher jetzt freilich, bey der un⸗ 
gemeinen Zerflüdelung bes Feldes durch die Vertheilung deſ⸗ 
feiben an bie einzelnen Gewerkfchaften, -von denen eine jede 
ihre Grube mittelft eines‘ Stollens abbauet und abbauen — 
durchaus unausfuͤhrbar iſt. 

Das ſonderbare Verhalten der Schichtungskluͤfte und 
der Stunde 6 ſtreichenden Gaͤnge gegen einander, in Ruͤck⸗ 
ſicht der Erzfuͤhrenheit — indem durch die Gänge die Erzfuͤh⸗ 
rung der Schichtungskluͤfte, und durch die der letztern die 
Erzfuͤhrung der Gaͤnge fa ſehr bebingt wird, daß beyde an 
ſich vollkommen taub, und nur ſo eben durch ihre glatten Ab⸗ 
loͤſungsflaͤchen im Gebirge erkennbar find — hat oft zur Unter⸗ 
fuhung der Frage Veranlaffung gegeben: „ob dieſe genam- 
ten Schichtungsklüfte mit den Gängen gleichen Werth haben ; 
ob fie nämlich, tie biefe, als wahre Gänge zu betrachten 

find, oder ob fie für wirkliche Schichtungskluͤfte, d. h. fuͤr 
keine erſt nach der Bildung des Gebirge entftandene Geſteins⸗ 
trennungen, fondern für in und während ber Gebirgsbildung 
erzeugte, alfo für mit dem Gebirge felbft gleichzeitig entflan« 
dene. Ablöfungen der Gebirgefchichten gehalten werben muͤß⸗ 
ten?” Wenn man erroägt, daß die ungeheuren Maflen des 
Alpenkalkſteins nirgends eine deutliche Schichtung zeigen, bie 
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auf eine allmählige Bildung durch einem ruhigen Nirderſchlag 
deuten ließ, vielmehr alle Erfcheinungen auf eine. Entftes 
Yung ganz anderer Art hinmelfen: fo Bann man wonig geneigt 
ſeyn, die Schichtungskluͤfte für gleichzeitig mit dem Gebirge, 
zu halten. Ließe fi das Vorhandenſeyn eines: mächtigen Ges 
birgelagers, welchem diefe Schichtung bey ber Bildungsperiobe: 
zukommt, beflimmt nachweiſen: fo wuͤrde über die Natur der 
Schichtungskluͤfte in Bleyberg ein Zweifel mehr obwalten; 
allein ein ſolches Lager fcheint bis jegt nicht nachgemwiefen, 
fondern nur angenommen zu feyn; und es läßt fi) daher ber 
zweyten Anjiht, welche die Schihtungsklüfte eben fo gut 
wie bie Sechfer für wahre Gänge gehalten wiffen will, mit, 
Grund nichts entgegen feßen. Und wirklich würde Bleyberg 
nach dieſer Anfiht nur ein Punkt mehr fen, wo man jüns 
gere Gänge bie ältern durchſeten, und wo man bie Erzfuͤh⸗ 
zung vorzüglich nur auf den Schanrungspunften ber ment 
Beſchraͤnkt fieht *). 
Das Verhalten ber Erzlagerflätten im Innern Bleyberg⸗ 
ſcheint die Annahme, die Schichtungskluͤfte im aͤußern Bley⸗ 
berge fuͤr wahre Gaͤnge zu halten, ſogar zu rechtfertigen. 
Man unterſcheidet im innern Bleyberge (in, der Gereit) 
Gaͤnge oder Erzlager, welche Stunde 9 ſtreichen und Stun⸗ 
de 3 unter 75 Grad gegen Suͤdoſt einfallen; und Kreuz⸗ 
kluͤfte, welhe Stunde 11 bis ı2 flreihen und Stunde 5bis 
6 unter 55 Grad gegen Süboft fallen. Die Kreuzfläfte im 
innen Bleyberge haben fo viel Uebereinſtimmendes mit. ben 
Bängen im äußern Vleyberge, und die Gänge oder Lager 
im Innern Bleyberge mit den Schichtungsflüften im aͤußern, 





=) Morte des Herrn G. O. B. Karften zu Berlin, aus feiner 
Hoffifpen „metallurgifhen Netife” entiehnt, die auch 
hier vielfältig benugt if, um biefen a su Yervolls 
ſtaͤndigen. 9. 
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daß die Werfchiedenheit im Streichen und Fallen Eein Grund 
ſeyn kann, dort eine ganz andere Art ded Vorkommens, wie 
bier, ſuchen zu wollen. Dort wie hier veredelt ein Gang 
den andern, obgleich fi im Innern Blenberge die Erzmaſſen 
häufiger als im Außen Bleyberge außer den Schaarunge⸗ 
punkten bee Gänge finden. 

Am weientlichften unterfcheiden fi) bie Erzlager im ine 
nern Bleyberge von denen im äußern durch die Beſchaffenheit 
des Erzes ſelbſt. Die Erzlager im dußern Bleyberge find 
relcher an Bleyglanz und enthalten weniger Bleyerden, Gals 
mey und Blende. Die im innen Bleyberge werben dage⸗ 
gen, vorzüglich von Blende und Gallmey, ſtark verunreinigt; 
weshalb fie auch weniger reiche Schlicht bey der Aufbereis 
tung geben, welche fogar in dem Dfen etwas anders ale 
Die reinen Schlihe vom aͤußern Bleyberge behandelt werben 
müffen. Wenn aud nicht häufiger, fo iſt das Gelbbleyerz 
body in gı.,ern und fchönern Kryſtallen bie jest im dußern 
als im innern Bleyberge gefunden morden. 

Die nad) der zeitherigen Beflimmung ertheilten Gru⸗ 
benmaaßen ftellen ein Parallelepipedum dar von 56 Lach⸗ 
ter Breite, 22 Lachter Seigerhöhe und ewiger Länge, d. h. 
von folder Länge, als dem Stollen zugetheilt werden müßte, 
wenn das jenfeitige Gehänge des Gebirges mit ihm durchoͤr⸗ 
tert werden ſollte. Diefe Länge richtet fi daher nad) der 
Ausdehnung des Gebirges im fenkrechten Durchſchnitt mit 
feinem Hauptftreihen. Am beften kann man fi) die neben 
und über einander vermeffenen Gruben in dem Bilbe 
eines Schrankes mit. Schubladen vorftellen. Bey diefer Ver⸗ 
meflung wirb eine und diefelbe Stunde für alle Gruben vor⸗ 
ausgeſetzt, welche hiee Stunde 12 iſt, weil der Gebirgskamm 
von Oſten nad) Welten flreicht, 

Außer dieſer prismatifchen oder Stollen = Vermeffung 
fanden in frühern Zeiten auh Schacht = Vermeffungen flatt , 
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nämlich ein Grubenfeld von 42 Lachtern im Quadrat mit 
ewiger Teufe, nämlich fentreht auf den Linien, welche das 
Quadrat begränzen. Diefe fonderbare und weder in Bley⸗ 
berg, noch fonft irgendwo anmwenbbare Vermeſſungsart ift jest 
ganz abgefommen. Wo aber die auf folhe Art vermeffenen 
Gruben noch. vorhanden find, und wo bis jest noch Keine 
Einigung der Gewerkſchaften unter einander flatt gefunden 
Bat, da müffen die neuern. prißmatifchen Vermeſſungen den 
alten Schachtvermeſſungen, fo weit als das. Feld der letztern 
reicht, weichen, fegen aber da wieber fort, wo das Feld der 
Schachtvermeſſung aufhört. Auf ſolche Art geht die Schacht» 
vermeffung duch alle prismatifchen Vermeſſungen, melde 
‚unter der in ewige Teufe feiger niedergehenden Fläche von 
42 Lachtern im Quadrat liegen, binduch, und die letztern 
Hegen um das vermefiene Feld des Schachtes, welches fie 
nad allen Weltgegenden umfchliefen. Von den wenigen al | 
sen Schaͤchten ift kein einziger mehr vorhanden,: und übers 
haupt hat jeder Gewerke für feine Grube einen befonderen 
Stolten; fo daß fi in dem ganzen Bergreviere fein Schacht 
befindet, welcher, bey dem ungemein fteil abfallenden. hohen 
Gebirge, auch eben fo 2 als geringen Nutzen heingenß 
feyn wuͤrde. 

Feldes - Streitigkeiten innen. nur vorfommen, wenn bie 
Bermeffungen nicht ſaͤmmtlich nach einer Stunde geſtreckt 
find, oder wenn die Gruben-Eigenthuͤmer die zugemeſſene 
Stunde nicht halten. Beyde Faͤlle haben in früherer Zeit - 
flatt gefunden, und der erſte Umftand hat fogar Machtſpruͤche 
und Entfcheidungen durch rn von noch im Bergfreien 
Uegenden Felde zur Folge gehabt. - Ä 

Sa groß. die Ausdehnung des Grubenfeldes der Lange 
nach iſt, ſo unbedeutend iſt doch die Breite und die Tiefe 
deſſelben; und darin liegt der Grund, warum kein einziger 
großer und regelmaͤßiger Bergbauplan fuͤr dieß ſchoͤne Revier 
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hat ausgeführt werben koͤnnen. Jede Gemwerkfchaft bauet mit 
ihrem Stollen bie ihr zugetheilten Grubenmaaßen ab, und 
ſucht fi) duch die benachbarten Gruben MWetterlofung zu 
verfchaffen, fo wie es die Umſtaͤnde jedes Mal erforbern. Die . 
Waſſerloſung verfchafft theils der eigene Stollen, theils die 
unten liegende Grube, indem ſich die Waffer bey der Kluͤf⸗ 
tigkeit bes Kalkſteins immer nad) dem Tiefſten ziehen. 

- Die Anzahl der abgebaueten, der friftenden und der im 
Betriebe ftehenden Gruben iſt fehr bedeutend, und belief ſich 
im Sabre 18:3 auf 500. Der größte Theil der Gruben 
(410) iſt gewerffchaftlih, ‚nur wenige (26) gehören ber 
Regierung. allein; bey 63 Gruben bauet fie mit ben Gewers 
Ben gemeinfhaftli und hat gemiffe Antheile. | 
Auf Fig. 8 und ı0 find diefe verfchiedenen Grubenfel⸗ 
der durch Linien von einander getrennt und durch Nummern 
gezeichnet Dede Grube hat einen befondern Namen.. Nicht 
alle Stollen gehen zu Zage aus, fondern die Ein: und Aus⸗ 
fahrt und Förderung gefchieht durch eine benachbarte Grube, 
nad) Verträgen, die unter den Gewerken ftatt finden. Einige 
der vorzäglichften Gruben find folgende: 


Vierzehn Noth Maaß Neo, 7. Fig. 8 und 10. 


Antoni-Gtube . . =: 8 5 ⸗ 
Chriſtoph ee. 9. 8 8 
Mathaͤus218. 3 ⸗ 
Oswaldi.. 2 16.⸗ ⸗ 


Jede dieſer Gruben hat ihren eigenen Tageſtollen. 


Die Stollen, bie in verſchledenen Teufen über einander 
liegen, s, s’, s? Fig. 9 mußten zuweilen länger als 500 
Lachter aufgefahren werden, ehe fie eine Erzmaſſe trafen. 
Die Gruben ber werfchiedenen Teufen ftehen zuweilen durch 
kleine Schächte t in Verbindung, jedoch find wenige unter 
dem Niveau des Thales de abgeteuft. Der tiefſte Punkt 
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im Jehre 1813 lag im Felde der Obwaldi» Grube bey v 
Fig. 8 und 10. 

Ein Erbſtollen oder ein tiefer Hauptſtollen ift für ben 
äußern Bleyberg nicht vorhanden, obgleich das oͤſtliche Thal 
der Weißenbach eine treffliche Gelegenheit zur Anfegung eines 
tiefen Mevierftollend darbietet. Zu diefer Unternehmung wird 
man wahrfcheintich fchreiten, wenn der Abbau über der Thal⸗ 
fohle mehr vorgerüdt feyn, und das Beduͤrfniß eines tiefen 
Stollens dringender . gefühlt werden wird. Für den innern 
Bleyberg ift vor mehreren Jahren eine folche nügliche Unter: 
nehmung, welche den Bergbau demnaͤchſt neu beleben mird, 
nämlidy der Betrieb des Leopolds⸗Erbſtollens, zu 
Stande gekommen. Diefer tiefe Stollen ift unten im Noͤtſch⸗ 
thale angefegt, und in einer Länge von 700 Lachtern in 
einer Stunde, naͤmlich Stunde 5, aufgefahren; alsdann 
bat er, um bie vorliegende Grube ſchneller zu erreichen, eine 
Biegung erhalten, und war in dieſer Richtung nady Stunde 
7 bis den 25. Auguft 1820 bereits gegen 40 Lachter ins Feld 
gebracht. Diefer wichtige Stollen, bey welchem bie Regies 
rung mit 9, ein Gewerke mit 8 und ein zweyter mit 7 
Antheilen betheilige iſt, bat die Beftimmung, die gefamma 
ten Stuben des innern Bleyberges nach und nach zu löfen, 
Er ift im Riegenden angefest, und ohngefähr 300 Lachter 
lang im Schiefergebirge aufgefahten; dann: erreicht er zwar 
den Kalt, kommt aber mehrere Male abwechſelnd wieder in 
den Schiefer und in Kalk; fo daß man diefem Schiefer und 
dem Kalte eine gleichzeitige Bildung zutheilen wuͤrde, wenn 
dad Schiefergebirge nicht ganz augenfcheinlid das Kiegende 
des Kalkſteins ausmachte, fo daß die im Stollen überfahres 
zen Mittel nur als Einlagerungen im Kalk betrachtet werden 
koͤnnen. Vielleicht wird dieß eigene Verhalten des Schiefers 
in Zukunft einmal einen Auffchluß über die Art feines Her⸗ 
vortretens aus dem Innern der Erde geben koͤnnen. Eben 
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hiefer Schiefer kommt in bem Innern Bleyberge zumellen im 
den Gaͤn a vor, und men dann jedes: Mal die Erze 
völlig ab. 

Der ee it, mit Emſchuuß einer drey 
Fuß hohen Waſſerſeige, 10 Fuß hoch und 5 Fuß weit. Der 
Kalkſtein ſteht ohne Maurung, welches aber bey dem Schie⸗ 
fer nicht der Fall iſt, weshalb man den Stollen nach und 
nach ſo weit, als er im Schiefer aufgefahren iſt, wird in Mau⸗ 
rung ſetzen muͤſſen, welches erſt theilweiſe geſchehen iſt. Un⸗ 
geachtet das Tragewerk im Stollen ganz ausgediehlt, und da⸗ 
durch zugleich zur Foͤrderung mit vierraͤderigen ungarſchen 
Hunten eingerichtet iſt, hat man dem Stollorte doch nicht 
bie erforderlichen Wetter verſchaffen koͤnnen, ſondern dieſe 
durch Balgen, welche von einem Waſſerrade bewegt wurden, 
in hoͤlzernen Lutten nachfuͤhren muͤſſen. Seitdem jedoch ein 
Stollenfluͤgelort mit der vorliegenden Annagrube durchſchlaͤ⸗ 
gig geworden, ſcheint auch dad Haupiort hinreichende Wet⸗ 
ter erhalten zu haben. Es findet eine Bftündige Belegung 
mit zwey Mann ftatt, die erſt den Einbruch machen, bie 
Stöfe und bie Förfte in der vorgefchriebenen Weite und Höhe 
fogleih mitnehmen, und die flehengebliebene Stroſſe monat⸗ 
lich nachreißen. Das Ortsgedinge ſoll 70 bis go Gulden 
€. M. ſtehen. Man rechnet hier nah dem Wiener SanGE 
zu 6 Wiener Fuß. 

Auf Fig. 8 und ı0 ift der Stollen mit p q bes 
geihnet.. - ° | Ä J— 

-. So einfach.der Betrieb ber einzelnen Gruben und Erzbaue 
ft, fo fehe vermißt man doch einen Zufammenhang und eine 
Regelmaͤßigkeit der Anlagen, welche eine nothwendige. Folge 
der Zerſtuͤckelung bes Feldes iſt. Jede Grube ifl auf ihrem 
tiefften Bermeffungspunfte mit einem. Stollen verfehen, weis 
cher in der Regel nad) dee Vermeſſungslinie, nämlich nad) 
Stunde 12, aufgefahren iſt. Diefer Stollen dient der gans 
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zen Grube zur Waſſer⸗ und Wetterloſung, und aus dem 
Stollen erfolgt auch die ganze Foͤrderung, welche ſich indeß 
mehrentheils nur auf die in den Verhauen gewonnenen Erze 
beſchraͤnkt; indem die Berge vom Stollenbetriebe und vom 
Betriebe der Querſchlaͤge (wenn man die ſoͤhligen Strecken 
fo nennen will, welche vom Stollen aus auf den tauben Sech⸗— 
fern ober Kreuzkluͤften zur Auffuchung jenes Schaarungspunk⸗ 
tes mit den Schichtungskluͤften oder Gängen getrieben werden; 
indem die Sechſer oder Kreuzkluͤfte in der That nur die Ans 
Keitung zu der. der Strecke is ertheilenden Richtung geben, 
und nicht im mindeflen an einen Streckenbetrieb auf einem, 
wenn auch tauben, Gange erinnern) groͤßtentheils zum Ver: 
fegen in den Verhauen oder im Erzbau angewendet werben! 
Altes, was bey der Erzgewinnung im- Verhau fällt, wird 
ohne Unterſchied durch die Stollen zu Tage gſehee und 
demnaͤchſt geſchieden. 

Die Foͤrderung auf dem Stollen und in ben Streden 
oder Querfchlägen wird in’ vierräderigen Hunten verrichtet, 
und die in den Verhauen gewonnenen Erze werden in Puls 
den (Troͤgen) bis zur Stollen =» und Querfchlagsfohle gettas 
‚gen, Zur Forebringung. der beladenen Hunte iſt viel Kraft - 
erforderlich, obgleich fie überall auf Laufdielen - fortgefchoben 
werden, entweder eine Folge der ſchlechten Gonftruction der 
Bunte, oder der wenigen Geſchicklichkeit der Huntsſtoͤßer. 

Maurung wied in Feiner Grube angetroffen; und auch 
von Zunmerung nichts weiter, als dann und wann ein Paar 
Stempel in den-Verhauen,. die aber hoͤchſt felten vorkommen. 
Weil die Stollen und Streden ohne Zimmerung ftehen, ſo 
beſchraͤnkt· ſtch dee ganze Holzverbrauch in der Grobe u nur 
en die Laufdielen zur Hunteförberung. 

- Der Stredenibetrich geht im REN die: Erzge⸗ 
ai in Schichten. Nur in feltenen Fällen: fans 
man in den Verhauen mit Keilhauen allein ausreichen, ſon⸗ 
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dern in ber Regel wird Alles buch "Schießen gewonnen. 
Ueberall find einmännifche Bohrer ,. eifgene Raͤumnadeln und 
Lettenbefegung eingeführt. Die Bohrer find gewöhnliche 
Meißelbohrer. Statt der Schlagröhren oder der mit Pulver 
ausgeftrichenen Halme wendet man hier halbe, nämlid nach 
der Richtung des Länge gefpaltene Strohhalme an, meldye 
erft in der Grube mit Pulver ansgefttichen werden. Die 
an fi) tabelnswerthe Verfahren wird es dadurch noch mehr, 
daß auch die Patronen erſt in der Grube in dem Augenblide 
des Bedarfs angefertigt werben, indem jeder Haͤuer einen 
leinenen Pulverbeutel bey ſich fährt. Dieß Verfahren ift niche 
allein mit Gefahr ‚verknüpft, ſondern es wird dadurch auch 
eine Verzettelung von Pulver herbey geführt, und. zur Ent» 
fiehung von vielem Mehlpulver Veranlaffung gegeben. 

Diejenigen Gruben am Bleyberge, weiche ihre Vermeſ⸗ 
fungen am tiefften Punkte des Berges, alſo ſchon in der 
Thalſohle haben, heben die Waſſer aus den Tiefbauen mit 
Handpumpen, wozu man ſich gewoͤhnlicher Sackpumpen be⸗ 
dient, auf den Stollen. Auf einer der wichtigſten Gruben 
des Bleyberges, welche ſich auch überhaupt ſehr vortheilhaft 
auszeichnet, auf dem ſogenannten Friedrichsßollen, It jetzt 
ein Tiefbau im Betriebe, aus welchem die Waſſer durch ein. 
Kunſtrad und durch zwey Waſſerſaͤulen⸗ Maſchinen (nach der 
gewoͤhnlichen Schemnitzer Einrichtung), von. denen bie eine 
einen. hölzernen, bie andere einen metallenen Gylinder: hat, ges 
hoben werden. Dieß iſt aber auch die einzige. Grube im gan⸗ 
zen Blepberger Reviere, weiche ſich ber Kuͤnſte * Heben 
der Waſſer bedient. 

e in ben Verhauen gewonnenen Ene— — merſt 
in den Grubenwaͤſchen geſchieden, ehe ſie zu den eigentuchen 
Aufbexeitungs⸗ Werkſtaͤtten, nämlich zu den Erzmhhlenz Waͤ⸗ 
ſchen und Pochwerken, abgegeben werden. Won ben Aufbe⸗ 
reitungs⸗ Arbeiten, zu Bleyberg, reeſche fir. buch. Vellkame 
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menheit der Mafchinerien und durch den volfländigen Erfolg 
der ganzen Arbeit hoͤchſt vortheilhaft auszeichnen, wird im 
Kap. VI. der. Illten Abtheilung die Rede feyn, Ä 

In einem Zeittaume von 37 Jahren, von 1782 bis 
1818, haben die Bleybergwerkedzu Bleyberg 1,160,610 Etr. 
Bley geliefert. 


⁊* 


BraunkohlenBergwerkäzu Sagor in Krain. 
Taf. 11, Fig, 112, 12 und 13. 


Die Fig. 11 — ı3 zeigen und zwey fenkrechte Durchs 
ſchnitte und einen Grundriß von einer Braunkohlengrube zu 
Sagor in Krain, welche hauptſaͤchlich deswegen im Betriebe 
fleht, um eine Glashütte, welche nahe bey der Grube liegt, 
mit. Brennmaterial zu verfehen. Durch einen Bid auf die 
" Beichnungen wird man im Stande feyn, die Lagerungss 
Berhältniffe und die Art des Abbaues zu erkennen, 


ab, Stollen, welche auf dem mächtigfien Braunkoh⸗ 
Ien« Lager aufgefahren, von = nad v aber auf einem Lager 
no, welches im Liegenden des vorigen befindlih, ausge 
laͤngt ifl. 

cd, Feldſtrecke unter dem Stolfen ab, auf einem han⸗ 
genden Trumm des Lagerd.rs aufgefahren. 

e, Beine Schaͤchte zwifhen dem Stollen und ber Felb⸗ 
firede cd, 

fg, Mitteifteede zwifchen dem Stollen und ber Feld⸗ 

ſtrecke. | | 

hi, Exbftollen, ebenfalls auf dem Lager aufgefahren 
und bey Z zu Zage ausgehend. 

k, Lichtloch, welches mit dem tiefen Stolfen durch⸗ 
Im, Liegendes des Braunkohlenlagers, aus erbiger 
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Braunkohle, ſchwaͤrzlichem und blaͤulichem Thone beſtehend, 
welcher auf grauem Muſchel⸗Kalkſtein liegt. | 

no, Glaͤnzende, dichte, dem Gagat ähnliche Brauns 
kohle; Liegendes Trumm. - 

pg, Shit eines fäRefrigen, zerreiblichen, fandigen‘, 
Mufcheln enthaltenden Thones, welche ‚das Braunkohlenlager 
in zwey Trümmer no und rs theilt, und biefelben Beu⸗ 
gungen als diefe hat. 

r s., hangendes Trumm bes Braunkohlenlagers. 

tu, Thonſchichten, dam Mergel analog, welche eine 
Menge Mufcheln und Biätterabdrüde enthalten. Man findet 
bitumindfes Holz; in diefen Schichten. 

vx, Streihen, nach welchem Im Jahre 1813 der 
Stollen abx auf dem Lager fortgetrieben wurde. 

y, Häufer des Dorfes Sagor, welches 5 Meilen norde 
Stich von Laybach Liegt. 

z, Glashütte, welche, fo wie die Braunkohlengrube, 
auf Rechnung der 8. E, Regierung betrieben wird. Es wer- 
den bier unter andern alle Glasgefäße verfertigt, welde auf 
der Idrianer Hütte zur Bapritatten: der Sue 
ente gebraucht werben. = 

Der Abbau gefchieht durch —— 1, 2,5,4, 
6, 6, Fig. 12, melde von den Streden a b und cd aus 
getrieben werden. 

Wofferkofung und. Forderung a durch bie Swi. 
fen und auf den Strecken. Die Grube liefert jährlih 30000 
Eentner Kohlen. u — | 





r Eifenbergmwerte auf der Infer Elba. 
‚Taf. 11, Fig. 14, 15 und 16. 


Die Eifenbergmerke der Inſel Elba find‘ —* ſo be⸗ 
ruͤhmt durch ihre jetzige bedeutende Ausbeute, als duich ihr 


- 
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großes Alter, Im eeſten Theile des Werks beſchaͤftigten 
wir uns ſchon mit denſelben ruͤckſichtlich des Erzquantums, 
welches ſie liefern, und deſſen Zugutemachungs; hier werfen 
wir einen Blick auf die Lagerſtaͤtte und deren Abbau durch 
offenen Bruchbau. Seit Erfindung bes Schießpulvers wen⸗ 
det man nur dieſe Art des Abbaues an, ſtatt daß man in 
aͤltern Zeiten unterkroch, wie man noch haͤufig in den alten 
Bauen ſieht. Wir folgen bey der Betrachtung der Elbaer 
Eiſengruben dem Herrn von Gallois, Koͤnigl. Franzoͤſiſchen 
Ober⸗Berg⸗ Ingenieur; welcher mehrere Jahre auf der In⸗ 
ſel als Bergwerks⸗Direktor zubrachte, und ſo gefaͤllig war, 
dem Verfaſſer feine daſelbſt gemachten Beobachtungen 
zutheilen. 

Die Infel Elba hat mehrere bedeutende Erz ak: 
‚gen, von welchen die vorzüglichften an folgenden Orten liegen: 

ı) Zu Rio la Marina; bie Lagerflätte erſtreckt fich 
bis Rio: Albano oder Rio: Fraffino, weftlid des Monte def 
Biove; fie iſt die bebeutendfie von allen, und in den Fig. 
14 bis ı6 bildlich dargeſtellt. 

2) Zu Terranera, ohnweit bes — von Porto⸗ 
Longone; eine Maſſe von dichtem Rotheiſenſtein, vom Ser⸗ 
pentingebirge eingefchloffen. 

3) Am Berge Calamita, ohnweit des RER gleis ı 
des Namens; eine Magneteifentein- Mafie, Galamita ‚ges 
nannt. 

Die Fig. 14 ſtellt den kleinen Erzberg und die ben 
Hauptgruben von Rio im Grundriſſe dar. 

Fig. ı5 ift ein Vertikal⸗Durchſchnitt nah A, B, C 
des Grundriſſes, welcher durch die drey Gruben Pieta- 
monte (D), Sanguinaccio (E), und Antenna (F), 
Buch einen alten Bau a, die Küfle o ‚den Molo p bis 
in den Kanal von Piombino geht. Es muß noch. bemerkt wer» 
den, daß die Höhen nach einem doppelt fo geoßen. Maßſtabe 

Billefoſſe Min, Reith, M. 25 
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sole auf dem Grundriffe gezeichnet find, und daß ſich ber 
Erzhügel nur .ıB0 Metres (654 Parifer Fuß) über die 
Meeresflaͤche erhebt. 
ı Fig. ı6 ſtellt die Grube Sanguinaccko nad einem me 
groͤßern Mafftabe dar. 
N Auf allen drey. Anfihten find dieſelben Satin mit 
henfeiben Buchſtaben bezeichnet, 
ı. Die Gebirgsart, weiche den Erzberg 41 bildet, wird 
won den Arbeitern Bianchetta genannt. Es iſt eine fchief⸗ 
cige, talkartige Gebirgsart, weiß, gelblich und ochrig von 
Farbe, in welcher Kiefel = und Thonerde in verfciedenen 
Berhättniffen vorherrfchend find. Wenn fidh diefe Gebirge 
art zerfegt, fo erfcheint fie als Gelberde und Steinmark vom 
serfchiedenen Farben. Im. der erſtern komme Eifenfies und 
Eiſenglanz vor, aber in keinen fo fehönen iriſirenden Stuͤk⸗ 
ken, welche unter dem Namen Eibaer Eifenglanz eine Zierde 
der Mineralienfammiungen find. Diefe Stüde. werden nue 
auf alten Halden gefunden, in kugelfoͤrmigen Maffen von 
einem Quarzfels eingefchloffen. Die gewöhnlichen Eifenerze 
find. von diefen Schauftüden fehr verſchieden. 

In der Grube Sanguinaccio, E Fig. ı6, beobachtet 
man folgende Lagerungs s Berhältniffe: 

ı) An der Oberfläche des Gebirge Liegt eine 3 bis 6 
Fuß maͤchtige Schicht von röthlichem Thon, in welchem eine 
Menge glänzender Eifenglimmer in Heinen Maffen vortommt. 
Wenn durch Regenwaſſer diefe Schicht abgefpühlt und ber 
Thon mit weggeführt worben ift, fo hat der Gipfel des Erz⸗ 
berges das Anfehen einer Eifenmafle;s daher kommen auch 
die vielen irrigen Angaben rüdfichtlich des Reichthums, des 
‚Alters und der muthmaßlichen Dauer der. Eibaer Eiſengru⸗ 
ben. Der ganze Erzberg ‚wurde, von den Reiſenden, welche 
mur bie Oberfläche ber Erzlagerſtaͤtte us für eine a 
maſſe angefeben, . . 





367 


2) Unter biefer erſten Schicht liegt eine zweyte von faſt 
berfelben Mächtigkeit, welche duch die Benennung Gapellaca 
cio bezeichnet rird. Es ift ‘ein ungeheurer Huth oder eine 
Krufte von braunrothem Eiſenoxyd, welches fehr zellig iſt 
und das Haupt = Erzlager bedeckt. Bumellen bemerkt man 
zwifchen ber Capellaccio und der oberften Schicht einen eifens 
haktigen Tuff mit vielen Blafenrdumen und fhwärzlichbraun 
von Farbe. Die Höhlungen find inwendig mit einer binnen 
Eiſenrahmlage überzogen. Zuweilen findet man auch zwifchen 
der Capellaetio und dem darunter befindlichen. Erzlager r 
Maffen - von vegetabilifhen Subflanzen, und bifonders von 
Wurzeln, die denen des Zeigenbaumes analog find, deren 


holzige Theile in braungelbes Eiſenoryd verwandelt find. Auch 


felbft in den Spaltungen des Erzlagers kommen biefe Wur⸗ 
zeln vor. Die Subflangen der Gapellactio werben jedoch 
über die Halde geworfen, weil. fie Exze von ſchlechter Bes 
ſchaffenheit liefern. 

3) Das eigentliche Exzlager 7 hat’ eine bis 5 Lachtes 
große Maͤchtigkeit Es beſteht aus Bloͤcken und Kugeln von 
dichtem Rotheiſenſtein und aus Eiſenglimmer, deren Groͤße 
von einem Cubikfuß bis zur Dicke einer Nuß wechſelt. Durch 
Thon von der Bianchetta und durch Eiſenocher, wahrſchein⸗ 
lich ein Produkt der Zerſetzung des Eiſenglanzes, ſind die 
Kugeln mit einander verbunden. Die von dieſem liegen⸗ 
den Stode gewonnenen Erzſtuͤcke find gewöhnlich fehr zels 
lig ober enthalten eine Menge gewundener Köcher, welche auch 
wohl die Luft bucchgehen laſſen. Sie haben inwendig einen 
dünnen glänzenden, ſchwaͤrzlichen Meberzug. Die rothe Farbe 
und das Abfärben haben dem Erze, fo wie der Grube, ben 
Namen Sanguindecio ertheilt. Nur dasjenige Erz, welches 
45 pCent enchält, wird als drauchbar erachtet, das übrige 
aber ale bie Halde geſtuͤrzt. 

In des Grube Antenna, F, Fig. 16, find die Gr 
25 * 
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Atcht fo verfchieden, ſowohl ihrem Anfehn als ihre: Natur 
nah; es iſt eim dichter und ſehr feſter Rotheiſenſtein von 
einem metalliſch glänzenden Anfehen. Die Lagerftätte iſt 
wohl 10 Lachter mächtig, und befteht aus Erzblöden und 
Bloͤcken tauben Gefteins, welche ohne irgend eine Ordnung 
zwiſchen einander herumliegen, und von Gefchieben des Ge- 
birgögefteins und von einer bräunlihen Dammerden - Schicht 
bededt find, : Das Erziager fcheint die, Bianchetta genannte, 
Gebirgsart zum Liegenden zu haben; allein ihr "Bufammens 
bang mit dem Lager von Sanguinaccio iſt noch nicht nach- 
gewieſen. Wegen der Feſtigkeit und des metalliſchen Anfe: 
hens nennen die Arbeiter die Erze der Grube Antenna, Bena 
ferxata, und wenn fie ihren Glanz verlieren und erbig wer: 
den, Vena cieca. 

Die Lagerflätte der Grube Pietamonte, D Fig. 16, 
beſteht gänzlih aus Eifenglimmer, welcher ein Lager bildet, 
deſſen Spalten mit gelbem Ocher ausgefuͤllt ſind Das La⸗ 
ger llegt auf der Bianchetta. Durch ſeinen Glanz hat das 
Erz den Namen Vena lucciola erhalten. 

Außer diefen Erzarten findet man noch zwey andere am 
Ufer, jedoch in unbeträchtlicher Menge. Es find Gefchiebe, 
welche durch eine natürliche Waͤſche, welche die Meereswellen 
ausüben, aus der eifenhaltigen Erde am Ufer ausgewaſchen 
wurden; theils Gefchiebe von dichtem Rotheiſenſtein ( Zerris 
90), theils ein feiner, aus Eifenglimmer beftehender Sand 
(Palette), 

Diefe verfchiedenen Erbarten, welche alle als ein fehr 
reines Eiſenoryd angefehen werden Einnen, welches 65 pro 
Cent Metallgehalt hat, werben ohne Unterfchieb zu einerley 
Preiße an bie verſchiedenen italidnifchen Schmelzhuͤtten ver 
Cauft; mit Ausnahme der Puletta, deren Debit nicht bes 
trächtlih und deren Preiß gering iſt, und die nur in den 
Satalanifchen Feuern zu gute gemacht wird. 
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Der Erzberg erfiredt ſich an 500 — nordoͤſtlich von 
den Gruben. Siehe Fig. 14 und 16. 

Am öftlihen Theile, welchen bie Wellen des Meeres 
beſpuͤhlen, kommt ein- harter, quarziger Sandſtein vor, ber 
hier eiſenhaltig, am nordweſtlichen Theile aber taub iſt. 
Auch bemerkt man am oͤſtlichen Theile Kalkſtein und Schich⸗ 
ten von grauem, thonigen Kalkſchiefer, die große Biegun⸗ 
gen haben, und ———— und gaweſlen ein wenig — 
men enthalten. 

Im Nordoſten von Rio, bey la Vigneria, kommt 
Spatheiſenſtein von verſchiedenen Farben vor, welcher auch 
an verſchiedenen Stellen gewonnen wird; ſiehe rn Fig. 14. 
Noch weiter gegen Norboften am Monte Giove treten Urge⸗ 
birge aus der Ralkreihe auf.” Man finder hier em fehr ges 
mengtes Gifenerz, nn * dieſerhalb nicht gewonnen 
wird. I 

Mordöftlih von ben Gruben geht das: Sehirgögefteim 
nach und nad in dichten Kalkſtein Kber. : Nähert man ſich 
den Höhen, auf welchen das Dorf ObersRio liege, fo: fine 
det man Serpentin von ſchwaͤrzlichgruͤner Farbe, welcher eine 
ſehr fchöne Politur annimmt. Auch Tommen Lager - vom 
einem weißen, harten und Eryflallinifchen Marmor vor. 

Im Suͤden des Fluͤßchens Rio, gegen Poste longone 
zu, findet man eine aus Sahlit und Strahlfkein beſtehende 
Gebirgsmaſſe, welche mit Cipollinifhem Marmor zu wechſol⸗ 
lagern fcheint, und: in welcher Herr le Lievre den nach ihm 
benannten Lievrit fand, welcher. bis 50. pro Cent. Fifen 
enthält. Auch fieine ————— Maſſen kommen 
bier vor. 

Dieſer —— Ueberblick iſt hinreichend, um uns A 
jeigen, mit weicher Verſchwendung die Natur das Eifen auf 
der Infel Elba verbreitet hat. Nach der Beſchaffenheit dee 
Erzlagerſtaͤtten, welche auf Fis. 15 und 16 bargeſtelt fü m 


und nach ihrem Werhalten zn dem fie umgebenden Gebirgs⸗ 
geftein ſcheint es: daß fie zum Xheil zu der Klafie der lies 
genden Stöde, welche gleichzeitiger Bildung mit dem Urge⸗ 
birge, zum Theil ſpaͤterer Bildung ald diefes find, gehören. 

Der Bruchbau in den Eifen = VBergiverken der .Infel 
Eiba iſt von dem in Steinbruͤchen wenig verfchleben.- Nach⸗ 
dem die Oberfläche non Dammerbe und Geröllen befrept iſt, 
welche über die Halbe geflürzs werden, wirb auf dem bauz 
würdigen Lager eine Gtroffe vorgerichtet, von welcher das 
Erg mitteift des Sprengens los gemacht wich, dan durch 
ein gleiches Verfahren eine zweyte, dritten, f. f., bi die La⸗ 
gerftätte bis zum Liegenden der Bianchetta abgebauet worben ift. 

Die folgende Erläuterung ber Fig. ı4 bis 16 wird die 
Beſchreibung noch ergänzen und vervollſtaͤndigen: 

@, große Pinge, ein Ueberreſt der von den Alten — 
man fagt den Römern — geführten Baue. 

or, 1] 2,0235 ar 35 41.43 55 6 und 7, Wege, auf 

welchen das taube Geſtein mittelſt Karren auf die Halden 
gelaufen wird, und welche zu den verſchiedenen Stoͤßen fuͤh⸗ 
ren. Auf dem Grundriſſe Fig. 14 ſieht man. den Haupt⸗ 
weg, mit welchem ſich alle Übrigen vereinigen. 

b,b, b,.Dalben ber alten Baue a. 
04 €, Halden der jegigen Gruben D, E, F. 

:d, Bianchetta, Liegendes ber buch den Bau = abge» 
— Lagerſtaͤtte. 

E. Ausgehendes eines Etzlagers in ber Mähe des Baches g. 

FF. Fig 15, Anzeigen von Schwefelkies und Eiſen⸗ 
—* Lagern. 

&: Heiner Bad, welcher aus der Pinge tommt, unb 
deſſen Waffer vitrioliſch find. | | 

Ah, h, eines Thal, nee ben Erzberg A 1-von- dem 
Shen ö trennt. 2 

A, Schlackenhalde, Reſt der ala, jest ‚nid 
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mehr vorhandenen. Huͤtten. Bean findet dergleichen" Schlak⸗ 
Zenhaufen auch auf: andern Theilen ber Inſel Elba. Die 
letzte Eifenhätte auf Elba fol in Jahre 589, zwiſchen 
Porto = Ferrajo und Porto⸗Longone, exiſtirt haben. Geht 
find nur noch der Monte dei Siove und der Monte del Mars 
ciona bewaldet. Die Erze werden von den Gruben durch 
Eſel, die zu beyden Seiten Körbe haben, nach dem Maga⸗ 
jinplage am Ufer herunter "getragen, und von hier aus in 
Sarken hauptſaͤchlich nach dem Toskaniſchen [den Hochoͤfen 
Follonica und Valpiana, unweit Piombino) nach Romanien; 
Genua, Piemont, Neapel und Corſcka tran&portitt, 
1, Hälden, welche’ von’ben alten; auf dem Sie des 
Etzberges gefuͤhrten Bauen herruͤhten. 


m, m, Reſte von den aͤlteſten Bauen, 


Rn, Belfengruppe , la Vigneria genannt, aus. beven Suß 
eine Duelle fließt, die ſchweleiſautes Eiſen enthaͤlt. 

0, ‚Häufer des Fleckens Rio la Marina, woſelbſt auch 
die Magazine für die Erze, bie Nechnungs⸗ Eypeditlen. die 
Mage und das Zahlamt liegen. 

p„Pfahlbruͤcke, welche in’ das ſeichte Meer hincus gi ge⸗ 
— ie, un das innen de Erze in bie Barken zu er⸗ 
leichtern 10 

g, Wachtthurm. Be 

r, Fig, 16, Erzlager und Inneres. ber Grube Sam 
guinaccio, E Fig, ı4 und 15. 

2, 2, Steoffenföße in dem Veucht ue. F 

u, Sohle des Baueis im Liegenden der Lagerſtaͤcte der 
Bianchetta. 

z, Mundloch eine, ſehe rcheln iſs vor "Sharan 
des Pulvers getriebenen Strecke. 

Y, Halde. 
2, Hohlweg In dem Liegenden. 
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Das Arbeiter s Perfonale bey den Elbaer Eiſengruben und 
bey der Farben» Zabrit beträgt an 300: Köpfe. 

Die Regierung dat das Wert auf Akzien ausgethan 
iſt aber ſelbſt noch Eignerin mehrerer berfeiben; bas mar 
geld beträgt 72916 Thaler Saͤchſiſch. 

Die Arbeit gefchieht in Schichten, ‚welche ad Bere 
haͤltniß der Jahreszeit um 6, 7 oder 8 Uhr früh anfangen, 
und ſtets des Mittags um 2 Uhr emdigen. "Ale Arbeiter 
werben drey Mal des Monats ausgelehut, und empfangen 
einen, Theil bes Lohnes in Getreide nach dem Livorneſer 
Marktpreiße. Der Erztrangport von ben Gruben nach dem 
Mogazinplage auf Efeln, fo wie von bier aus nad den 
Schiffen in Steinkörben, geſchleht in befonderm Gedinge * ), 





Die — zu Dannemora in Schwe⸗ 
den **). 


Die Dannemora⸗ Grube liegt im Upland⸗Bergrevier, 
J Stunde von dem Dorfe Deſterby, wo ein großes Huͤtten⸗ 
werk iſt, welches biefelbe, fo wie alle Hochoͤfen in biefem 
und in Roslags DBergrevier, ı8 an der Zahl, mit Eiſenſtein 
verforgt; dieß Erzquantum beträgt im Durchſchnitt jährlich 





*) v. Odbeleben, Beytraͤge zur Kenntniß von Italien. Zrey⸗ 
berg, 1819. I. Theil. v. 

Es iſt meines Erachtens kein überfläffiger Zufag, hier eine 
Beihreibung des berühmteften ber Eiſenbergwerke Schwe⸗ 
dens folgen zu laſſen. Ich entlehne dieſelbe aus dem IVten 

Bande ber claſſiſchen fcandinavifen Reife unfers 
gelehrten Hausmanns. Gine Zeichnung. von der Dannemos 
ras Grube zu liefern, iſt mir leider unmoglich. 

N — 9. 
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90,000 Schiffpfund. Die Grube, deren Loloſſale Größe 
nicht ihres Gleichen hat, wird, mie ein großer Theil der 
Eifeniteinsgeuben in Schweden, ſteinbruchsmaͤßig abgebauet. 
Profeſſor Hausmann ſchildert den Eindruck, den bie unge⸗ 
heure, mit ſenktechten Wänden eingeſchloſſene Pinge auf den 
Befchauer macht, mit bee feinen Darftellungen großer Na⸗ 
turfcenen eigenen Lebendigkeit, und ich vermweife dieferhalb bie 
Befer auf bie fcandinauifhe Reife, Xheil IV. pag. 69° 
u. ſ. f. ſelbſt; wie denn überhaupt dieß herrliche Werk, wel: 
es mit v. Buch's Reife durch Norwegen und 
Lappland und Vargas Bedemar’s Reife nad dem 
hohen Norden ein fhones Ganzes Über die feandinavifche 
Halbinſel bilder, nicht genug zu ernpfehlen if. Zu ber Ums 
gehung ber Pinge iſt Eaum eine Viertelſtunde hinreichend, 
und ihre Tiefe beträgt 2 bis 500 Fuß. 


Die Haupt: Gebitgsmaſſe, worin der Eiſenſtein liegt, 
iſt ein geobflaferiger, bin und wieder in Granit ſich verlau⸗ 
fender Gneis, und mit ſeinem Hauptſtreichen iſt die Laͤngen⸗ 
erſtreckung des gewaltigen Lagers im Allgemeinen im Paral⸗ 
lelismus. Daß dieſes ſich wirklich fo verhält, und da man 
daher in Schweden Unrecht hatte, jenes Lager, fo wie alle 
übrigen dortigen Lagerflätten Bänge ( Gängar) zu ‚nenwen, 
ift auch durch die Beobachtungen des Kammerheren and Rite 
ters & v. Buch beftätige worden *). Das Hauptſtreichen 
des Dannemora⸗Lagers iſt von Nordnordoſt nah. Suͤdſuͤdweſt 
mit einem weſtlichen Einfallen. Der Winkel des Einfallend 
iſt nicht uͤberall gleich, ſo wie auch das Streichen theilweiſe 
abaͤndert. Das Fallen mag aber im Durchſchnitt zwiſchen 


*) ©. beffen Aufſat über die Eifenerzlager in Sqhweden, im 
Magazin der Geſellſchaft naturforſchender Breunde m Ber⸗ 
lm, Jahrg. IV. Geite 49, 
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70 und go Grab betragen: eine Nelgung,. bie fiherhaupt in 
Schweden uyd Morwegen am häufigften beym Gneiſe unb 
ben ihm . ungergeorbmeten Lagermaſſen bemerkt wurde. Das 
Dannemogankager iſt offenbar, gleich Allen, die ich frühes 
im Norden. Emmen lernte, sin ſtockfoͤrmiges. Es. has in einge: 
Gegend, bie ziemlich in die Mitte des Fortſtreichens faͤllt, 
feine größte Mächtigkeit, welche ohmgefähr 180 Fuß beträgt,» 
und verſchmaͤlert fich nach beyden Seiten mit abwechſelndem 
Zuſammenziehen und — bie es ſich — — 
lig austeilt.. -. 

Her Magneteifenflein, welcher. die — des 
Zagers bildet, iſt von einer. ganz eigenthuͤmlichen, aus gezeich⸗ 
neten Beſchaffenheit. Die Natur ſcheint in ihm alles aufe 
geboten zu haben, um die leichte Darſtellung bes haften Ei⸗ 
ſens moͤglich zu machen. Jedoch bleibt er ſich nicht auf als: 
len Theilen des Lagers ‚gleich; er kommt. bald reicher, bald 
äritter vor, und enthält‘ Togar hin und wieder ſchaͤdliche, 
fremdattige Beymengungen. Der vorzuͤglichſte Eſenſtein 
kommt im mittleren Thelle des Lagers vor. Er iſt hoͤchſt 
fainkoͤrnig idelches Gefuͤge in Schweden fehr treffend „Rah ⸗ 
Sicht” genannt wird. Auf dem feifhen Bruche iſt er licht 
cifenſchwarz, dem dunkel Stahlgrauen ſich 'hinneigehd; an der 
Luft aber werden bie Farben dunkeler Ber Bruth iſt im 
Großen uneben und metalliſch glaͤnzend. Die feinen Körner 
ſtad auf das Innigſte und Gleichfoͤrmigſte mit eben‘ fo feinen 
Chlorit? * Thellen gemengt, welche man deutlich unter: dem 
Vergroͤßerungsglaſe bemerkt. Der Ehlorit iſt haͤufig abge⸗ 
fördert. Weniger allgemeine Behmengungen ſind Kalkſpath 
und Braunſpath, welche den Chlorit zuweilen verdraͤngen. 
Hin und wieder zeigt ſich Schwefelkies, an manchen 
Orten ſogar. in derben Maſſen. Der Eiſengehalt, wechſelt 
von 40 bis, 60 Prozent. Der Eifenflein iſt * retrakto⸗ 
riſch und nur ſelten attraktoriſch. 
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Die Elſenſteinsmaſſe befist: eine: Fehr ausgezeichnete 
Struktur. Ste ift nämlich überaus Scharf rhomboedriſch abs 
gefondert. Die Abgefonderten Stuͤcke befigen oft eine bedeu⸗ 
gende Größe, nehmen aber au bis zur Stärke von einem 
Zoll und darunter ab. Man hat diefe Struktur auch bey 
andern Magneteifenfteinlagern, nur nicht fo deutlich, beobach⸗ 
tet; fie hängt mit der regelmäßigen Struktur des Magnetz 
eifenfleins im. Kleinen ab, der nach den vier Richtungen dee 
acht Flaͤchen des regulaͤren Oktaeders Blätterdurchgänge ber 
fist. Die Abfonderungsflächen find gemeiniglicd eben, oft 
fogar glatt und glänzend, und pflegen mit Chlorit überzogen 
zu ſeyn. 

Minder häufiger als. die eben genannten Mineralien 
kommen folgende auf dem Dannemoras Lager vor: feinfhups 
piger Marmor, dichter Zeldfpath, Quarz, Bergkryſtall, Amen. 
thyſt, Rauchtopas, ſchlackiges Bergpech, Asbeſt, ie — 
Schwerſpath, Blende und Arſenikkies *). 


Zu den Abldfungsmaffen des Chlorites find auch bie 
aus einem chloritartigen Gefteine beftehenden tauben Mittel 
zu zählen, die das Lager quer bucchfegen und Skölar (Schaas 
fen) genannt werben. Es find, wie fehon oben bey der Fah⸗ 
luner Kupfergrube bemerkt wurde, jene Maffen nicht wahre 
Gaͤnge, fondern Ausfällungen von Abſonderungskluͤften und 
gleichzeitig mit dem Lager gebildet. Die Schaalen find z 
bis 2 Lachter mächtig, hoͤchſt feft, und pflegen unter einem 
Winkel von 10 Graden gegen Süden einzufchleßen. | 
Das Ausgehende bes großen Dannemora » Lagers] iſt 
auf einer flachen und fanften Anhöhe, und ift umgeben von 
drey Seen, dem Dannemora=, Films⸗ und Grubenſee, der 





*) .Hlfinger’s mincralogiſche Geographie. von. Scqhweden, 
überfegt von Bloͤde. Frepberg, 1819. pag. 265, 
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ven Nähe bem Betriebe der Grube manche Hinderniffe in 
den Weg ſtellt Der ganze Grubenzug ift in drey Felder 
abgetheilt, in das noͤrdliche, mittlere und füblihe Feld Die 
vornehmften Gruben find: Sjögrufva, Djupgrufva, Oedesr 
grufva, .Jordgrufva,: Stora, Rymningen ‚ Damms- 
grufva, . —— — Jungfrugrufva, Ungkarls- 
grufva.. 

Sn Allem find 18 Gruben im Betriebe, von denen eine 
jebe ein Feld von 50 Quadrat = Lachtern bat. Die größte 
Zeufe, bis zu welcher man abgefunten hat, beträgt 90 Lach⸗ 
ter, In dieſer Teufe foll ſich der Eifenftein ausgekeilt ha⸗ 
ben, und man hat keine Erfahrungen daruͤber, ob er m in 
noch größerer Teufe wieber anlegt. 

Einen. vollkommen regelmäßigen Betrieb trifft man im 
den Dannemora: Gruben niht an. Nur ber Fleinere Theif 
des Grubenbaues ifl unter Tage, ber größte hingegen. wirh 
ſteinbruchsmaͤßig geführt; eine Art des Grubenbaues, melde 
man ſchwerlich waͤhlen wuͤrde, wenn man die Gruben jetzt 
aufnaͤhme *). 


Zu Dannemora, ſo wie auf den uͤbrigen Schwediſchen | 


Eifenfleinsgruben, gefchieht die Arbeit auf dem Gefleine jegt 
thelis durch Feuerſetzen, theils durch Bohren und Schießen, 
und letzteres wird hauptſaͤchlich bey dem Stroſſenbau (Stroſs- 
oder Pallarbete) uͤber Tage angewendet. Die Spreng⸗ 
Arbeit war auf ben Dannemora⸗Gruben bis zum Sabre 
172) unbekannt , wie fie benn in Schweden überhaupt weit 
fpäter eingeführt wurde, als in Deutfchland. Die Bohrer, 
deren man ſich bedient, werben Kronenbohter genannt, fie 





*) Ein Bild von den Schwediſchen Eiſenſteinsgruben nach ver⸗ 

juͤngtem Maßſtabe bieten die Pingenzuͤge des Buͤchen⸗ und 

J Goäfenpagendberget in der — von — am Harz 
bar. u” : v di R 
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hen aber ihrer Form nach in der Mitte zwiſchen Meißel⸗ und 
Kronenbohrern. Sie haben nämlich eine gerade Schärfe, die 
weit kuͤrzer ift, als der Kopf; von biefer laufen vier Kane 
ten gegen vier vorragende Eden, die eigentlich den Kopf bil: 
den, welcher über den Schaft hervorragt. Die Bohrer find 
an beyden Enden verſtahlt. Die VBohrlöcher haben ein Kas 
Liber von beynahe einem Zoll. Am gewöhnlichften bohrt man 
dreymaͤnniſch, und wendet 83 bis 9 Pfund ſchwere Faͤuſtel 
an. Man bedient fich eiſerner Räumnadeln, die man vor 
dem Gebrauche mit Fett befchmiert, um dadurch die Gefahr 
des Funkengebens zu mindern. Den Pfropf flampft man auf 
gewöhnlihe Weife aus getrodnetem Thon ein, und madt 
den Zuͤnder aus fpiralfürmig um einen Steden gemunbenen, 
an der inwendigen Seite mit einem durch Waſſer gebildeten 
Pulverhrey befteichenen Papierftreifen, an welchem man oben 
ein Scwefelmännden befeftigt. 

Die Sprengarbeit geht im Gedinge nah Cubiklach⸗ 
tern *), wobey die Bergleute für die Materialien forgen müfs 
fen, die fie zu billigen Preißen geliefert erhalten. Ein Cu⸗ 
biklachter koſtet 5 bis 8 Reichöthaler. Zum Geleucht in den 
Bauen unter Tage bedient man fich des Pechöhls, und nicht, 
wie in andern Bergwerken Scandinaviens, ber Fackeln. | 


Searbeitet wird in den Gruben von 7 Uhr des Mor 
gens bis 5 Uhr des Nachmittags. Bon ı2 bis ı Uhr wirb 
die Arbeit durch eine Ruheflunde unterbrochen. 

Die Zutageförderung des Eifenfleins gefchicht allein 
durch Roftreibereyen, die ringe um den Rand der Gruben 
vertheilt find. Es find in Allem 18 Pferbegaipel vorhanden, 
von welchen bie mehrften durch zwey Paar, und nur wenige 





”) Gin Bamnar oder Schwebifhes Berglachter verhaͤlt ſich zum 
Freyberger Lachter wie 72: 80. 
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durch Ein Paar Pferde betrieben werben. Große Ruͤſtbaͤume 
geben von dem Gaipel zum Rande der Grube, über den fie, 
durch gegen. die Zelfenwand geflemmte Streben unterſtuͤtzt, 
weit vorragen. Weber ihren dußerfien Enden befinden ſich die 
beyden Scheiben, über welche die Trümmer gehen, wodurch 
die Kübel ſenkrecht und frey in die Ziefe hinab und aus 
derſelben in die Höhe gelangen. 

Die Waffertofung ift bey den Dannemora » Gruben 
ſehr ſchwierig, da die große Nähe der Seen einen bebeuten« 
den Waſſeraufgang bewirkt und bie Verflaͤchung der ‚Gegend 
die Anlage eines Wafferflollens ohnmöglih macht. Die 
Waſſergewaͤltigung gefchieht durch ein Kunſtrad, welches mit 
einem langen Feldgeſtaͤnge verfehen ift, durch einen Roßgai⸗ 
yel und eine doppeltwirkende Dampfmafchine. — Der Bes 
fig der Damnemora= Grube ift unter 13 Intereſſenten ver⸗ 
theilt. 





Das Alaun-Bergwerk der Tolfa in Italien. 
Taf, 11, Fig. 17 und 18. 


Die Alaunwerke der Tolfa liegen im Kirchenſtaate, in 
dee Delegation von Civita⸗vecchia. 


| Mir verdanken die Vefchreibung dieſes Etabliſſements 

bem verftorbenen Koͤnigl. Franzoͤſiſchen Ober» Berg = Inge: 
nieur Collets Descotilö, welcher im Jahre 1813 bort eine 
Beitlang zubrachte. Wir betrachten bier die Hauptgrube 
Gave Gangalandi genannt, 

Das - Gebirge, in welthem der Alaunſtein — 
beſteht aus einem feldſpathartigen, weißlichen, dichten Ge⸗ 
ſteine, welches auf Kalkſtein liegt, in deſſen Naͤhe Laven vor⸗ 
kommen, und welches auch ein vulkaniſches Produkt zu ſeyn 
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ſcheint. (Siehe g, h, i, k, 1, m, n, 0). Eutweder If 
dieſe Maſſe zerſetzt und dann thonig, oder hart und feſt, und 
dann dem Quarz aͤhnlich. In ihr kommen Adern von einer 
Subſtanz vor (a, P, c, d, e, f, &, h), welche kieſelig 


oder thonig, dicht und zuweilen fo feſt iſt, daß fie am 


Stahle Funken giebt. Ihre Farbe ift röthlichweiß. 


Diefe Subftanz, der Alaunftein, wird fleinbruchsartig 
abgebauet, wie die Fig. 17 und ı8 beutlic) zeigen. 


Durch einen Verſuchort i hat man mehrere neue Früms 
mer entbedt, die mit den fchon bekannten parallel laufen, 
und die durch einen andern Bruchbau füdlih von der Cave 
Sangalandi o k abgebauet werden follen. Man wendet die 
Sprengarbeit an, und zwar bohrt man breymännifh. Um 
einen Gubil- Meter reinen Alaunftein zu erhalten, müffen 
10 Cubik » Dieter Geftein gewonnen werden. Die Löcher 
thun wenig Wirkung, weil das Geflein fehr zerkluͤftet ift. 
Drey Mann fördern wörhentlih im Durchſchnitt 21 Cubik⸗ 
Meter Seftein. 
| Der weftlihe Theil der Cave Gangalandi erhält buch 
eine Röfhe x J Wafferlofung , deren dußeres Mundloch ohne 
gefähr 100 Meter nordweftlic von dem Punkte I liegt. Die 
Waſſer aus dem öftlihen Theile der Pinge laufen durch eine 
kleine Schlucht ab. 

Das taube Geſtein wird auf den Wegen zo und rs 
auf die Halden m, m gefahren. Bey y, x bat man ben 
Sehler begangen, mit dem Haldenſturze mehrere Alaunflein = 
Truͤmmer zu beveden; man ift daher genöthigt getoefen, jenen 
duch) eine trodne Maurung 2 zu unterſtuͤtzen. 


Nicht weit von da liegt die Huͤtte, wo der Alaunſtein 
geroͤſtet, ausgelaugt und verſotten wird. 


Die Aufnahme dieſes Etabliſſements, welches vieler 
Verbeſſerungen faͤhig waͤre, faͤllt in das Jahr 1468. Spe⸗ 


— 
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rielle Angaben Ääber baffelbe findet man in bem erſten Bande 


‚ber Annales des mines; in bem Yuffage des verftore 
benen Gollet « Descotils. 


Dirfe Bemerkungen über bie Tolfe find aus dem Ma: 
nuſcript entiehnt, welches Herr Descotils dem — im 
Jahre 1814 mittheilte. 
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| Kapitel v1 
Bon der Gewinnung bes Steinfalzes. 





Der Dürrenberg bey Hallein im Salzburgſchen 
Tafel 12. | 


Auf dem linken Ufer der Salzach, fübweftli von dem 
Staͤdtchen Hallein im Salzburgfchen,. wird feit dem 12ten 
Jahrhunderte eine ungeheure Steinfalzmaffe bebauet. Man 
ſagt, dieſer koͤſtliche Schatz ſey fchon den Römern bekannt 
geweſen, und ſie haben ihn nicht weit von Salzburg, dem 
damaligen Juvavia im alten Noricum, benutzt, ihre Werke, 
feyen aber von den Gothen zeritärt morben. 

Der berühmte Salzbergbau, mit bem wir ums jegt bes 
ſchaͤftigen wollen, ft im Dürrenberge offen. In Fig..ı und 
‚2 Taf. ı2 ſehen wir die Geitalt diefes Berges, am Punkte 
‚20 feine größte Höhe, ben. Unterfchied des Niveaus zwifchen 
diefee und dem Mundlodhe ı des tiefen Stollens, welches 
1600 Zuß über dem Meere und ein wenig über Hallein ers 
haben liegt. | J 

Gute Geognoſten behaupten, die Salzmaſſe des Duͤr⸗ 
renbergs erſtrecke ſich ohne Unterbrechung bis nach dem ſuͤd⸗ 
weſtlich liegenden Berchtesgaden. Auch ſind ſie der Mei⸗ 
Bilefoffe Din, Reichth. IE, 26 
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nung, daß die Salzquellen ber nordweſtlich von Hallein liegenden 
Saline Reichenhall aud) aus der Nähe der Maſſe kommen. 

Es fcheint, daß die Salzmaffen zu Iſchel, zu Hallſtadt 
in Oeſtreich, zu Auffen in Steyermark und zu Hall in Ty⸗ 
rol alle zu derfelben Salzformation gehören, welche am noͤrd⸗ 
‚ lichen Abhange der Kalkalpen abgefegt worden iſt. 

Wir wollen uns bier lediglich mit demjenigen Theile 
diefer großen Salz: Niederlage befchäftigen, welcher in der 
Nähe von Hallein liegt, und unter dem Namen ded Salz: 
burgifchen Salzkammergutes begriffen wird. 

Wenn man das Tauerngebirge, indem man aus Kaͤrn⸗ 
then kommt, um nach Hallein zu gehen, herabſteigt: ſo wird 
man unweit des Fleckens Werfen an der Salzach oder Salza 
einen Uebergangs⸗ Kalkſtein beobachten, der nach Herrn von 
Bud*) unmerklich in den Floͤtzkalkſtein uͤbergehen ſoll. 
Unweit Werfen in dem engen Salzathale, welches von dem 
Fluſſe durchbrochen zu ſeyn ſcheint, und welches ſenkrechte 
Felswaͤnde von 600 bis 800 Fuß Höhe einſchließen, haben 
die Schichten dieſes Kalkſteins eine Maͤchtigkeit von drey bis 
ſechs Fuß, ſtreichen von Oſten nach Weſten, und un⸗ 
ter 60 Grad nad Norden ein. 

Kommt man aus dem Paffe heraus, fo bemerkt man, 
daß fih das Streichen des Kalkſteins veränbert Hat, denn 
es bildet nun eine Linie, welche von Süboften nach Nord» 
‚weten. Läuft. Bald wird man auch fehen, daß bie große 
Alpenkette, welche fi von Tyrol nach Steyermark fortzicht, 
‚bey Hallein, am linken Ufer ber. Salza, einen Vorſprung, 
:eine Fortfegung des Göllinger Zuges, bildet, an welchen die 
Salz⸗ Risderlageg abgefeut worden find. Es if wohl mehr 





‘ —3œ 


®) Dieſer große Geognoſt hat die geognoſtiſchen Verhaͤltniſſe 
dieſer Gegend, in dem erſten Bande feiner claffifhen. „Ber 
sdahtungen” u, f. ro, nieifterhaft befhhrieben. 
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«is wahrſcheinlich, daß die Berchtesgadener und Salleiner 
Niederlagen gleichzeitig gebälbet find, und — mit ein⸗ 
ander zuſammenhangen. 

| Sn einem DBeden, welches bush. bie ———— die⸗ 
ſes Vorgebirges entſtand, iſt die Salzmaſſe abgeſetzt worden. 
Der Kalkſtein iſt hier ein- roͤthlicher, ſehr feinkoͤrniger Mar⸗ 
mor, deſſen Schichten nach v. Buch unter der Kirche am 
Duͤrrenberge (Neo. 19 Fig. 1) von Suͤdoſten nach Nord⸗ 
weſten ſtreichen, und unter 30 Grad nach Nordoſten einfallen. 

Derſelbe Geognoſt rechnet den Kalkſtein, welcher der 
Salzmaſſe zum Liegenden dient, als zur Alpen-Kalkſtein⸗ 
Formation gehoͤrig, und folglich iſt er nicht ſehr viel juͤnger, 
als das rothe und Liegende der Kupſerſchieſer· | 
. Bormation. 

Betrachtet man den Dürrenberg von Hallein aus, fe 
wird man bemerken, daß die Hauptftollen, ducch--welche das 
innere der Salzmaffe in verfihiedenen Teufen aufgefchloffen 
ift, im allgemeinen von Nordoften nach Suͤdweſten aufgefah 
sen find, wie es ein einziger Blick auf: die. 2te. hc ber 
ı2ten Tafel zeigt. 

Ven — Mundloͤchern bis zu den mit den Buchſta⸗ 
bena,b,e,d,.j Fig. 2. und 3 bezeichneten Punkten find 
diefe Stollen, 1, 3, 4, 5, 6 in benfelben Kalkſtein ‚getries 
ben, welchen wir. auf der andern Seite, zwifchen Werfen und 
Duͤrrenberg, als das Liegende der Salzmaſſe anerkannten, 

‚ Houptfählih. auf dem Stollen Nxo. 1, welcher ber 
tieffte von allen ift, Kann man bie Auflagerung der Salz⸗ 
muaſſe auf: den Kalkflein,, weldher unter 30 Grad nad Süd» 
weiten einfällt, erdennen. Aus der Correſpondenz ähnlicher 
Beobachtungen, die auf verſchiedenen Stollen gemacht wor⸗ 
. ben find, geht hervor: daß die Salzmaſſe auf biefer ‚Seite 
. son den Kalkſtein nad) ber Linie AB, auf dem ea 
Big, 3 bograͤnzt wird. :. 
26 * 
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Gegen Suͤdoſten und Nordweſten tennt man die Ber 
gränzung der Salzmaſſe nicht, nod weniger: in der Teufe; 
allein es fcheint, obgleich dieß noch nicht allgemein angenom« 
mene Meinung ift, daß man am ſuͤdweſtlichen Ende der Grube 
durch die Auslängung mehrerer Stollen bis in den Kaltftein 
gekommen ift, welcher den Sauer auf biefer Seite di 
ſchneidet. 

Auf Fig. 2 find die verſchiedenen Punkte in den Bauen, 
wo man das Kalkgebirge gefunden bat, mit den Buchſtaben 
e,f. g, G, h, j bezeichnet. Durch ihre Vereinigung ent=- 
fieht die Linie CD, welche das wahrſcheinliche Kalten des 
Kalkgebirges, auf welchem die Salzmaſſe auf dieſer Seite 
abgeſetzt worden iſt, angiebt. 

Um die Salzmaffe ber erheben fi) Kalkgebirge, deren 
Unebenheiten jenes ausgefüllt hat, ohne jeboch das Alan 
berfelben zu erreichen. 

Zuweilen findet man beträchtliche Kalkfleinmaffen in dem 
Salzſtocke. Sie geben zu Anomalien Beranlaffung ,. "fo daß 
man auf den erften Blick jenen als diefem angelagert ne 
ben Eönnte, 

Dieß bemerkt man z. B. an dem Punkte E auf Fig. 
ı und 2. Nah den neueften Beobachtungen -des. Deren’ v. 
Schenk, Direktors der Halleiner Salzbergwerke, eines wuͤr⸗ 
digen Schuͤlers des verewigten Werners, ſcheint es außer 
Zweifel zu ſeyn, daß in den ſuͤdweſtlichen und nordoͤſtlichen 
Theilen der Grube folgende —————— — Ruf 
finden. 

Wenn man von dem Punkte F Fig. 1 und 2 auf dem 
Johann-Jakobsberg-Stollen, nicht weit von der obern Oeff⸗ 
nung der Johann-Jakobs⸗-Rolle (0), rinem Punkte, ber 
in der Salzmaſſe liegt, nach dem Punkte G gegen Suͤden 
geht, fo gelangt man zw einem niten Baue, der in decſelben 
Sohle liegt, dem Altankır = Schachtteitt,. Im diefem. Vaue 
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iſt folgende Ordnung der Ueberlagerung beobachtet, ne 
"Fig. 4 im Durchſchnitt dargeftellt worben iſt. DE 

ı) Die Salzmaffe ,. ein biaugrauer ober lan, 
mehr oder weniger mit „Steinfalz- Imprägnirter- Thon, Salze 
thon. Enthält die Maffe Adern. von Mergel, dann erhält 
. fie ben. eigenthuͤmlichen Namen Dafelgebirge, und das 
Vorkommen beffelben .ift für die Bergleute «in fi _ Zei⸗ 
hen der Raͤhe des ſJalzreichen Gebirges. 

x Entweder kommt das Steinſalz ‚In der ganzen Thon⸗ 
maſſe ſo vertheilt vor, daß man, es nur durch: den Geſchmack 
erkennen kann; ober es iſt kryſtalliniſch ausgeſchieden, und 
erſcheint dem Auge „ale. Bandſtreifen von den herrlichſten 
Farben, unter welchen das Rothe und Weiße hexvorſtechen. 
Kleine. Adern von Gyps, von verſchledenen Karben, hegleiten 
bie Salzabern .unb. nehmen alle deſſen Biegungen an. 

2) Wergelfchiefer von eg zbigem Anfehen und. grauer Farbe, 
in weihem-fid) Gyps in. pen findet. ale: am ‚hat 
„eine Mäshtigkeit von 92 Buß. . ' 

3) Geſchichteter Gpys, 10 Fuß ie R 

‚ 4): Mergeifchiefer- von; ſchwaͤrzlicher Farbe und ſchim⸗ 

merndem Bruch, der einige Aehnlichkeit mis. dem, bituminoͤ⸗ 
fen Mergelſchiefer hat, und.eine 24 Fuß mächtige Schicht bildet. 

5) Schwaͤrzlicher Mergeifchiefer mit mattem Bruch, 

15 Fuß maͤchtig. 

6) MWergelfchieferſchicht wie Nro. A 19 Fuß mächtig, 

7) Mergelſchieferſchicht wie Neo. 5, 11 Fuß mächtig. 

8) Dichter, felnkoͤrniger Kalkſtein, welchex eine guse 

‚Polltue annimmt, gewöhnlich grau und gelblich von Farbe, 
‚zuwellen auch zoth.und braun gefleckt und eine a5 a. maͤch⸗ 
tige ESchicht, bildend. 

9) Mergelſchieferſchicht wie Nro. und 7, 4 1 Sufmähke. 

10) Kalkſteinſchicht wie Nro. 8, 19. Buß maͤchtig. 

Vom Punkte.F ans, noch dem Mundloche des: Johann⸗ 
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Jakebe⸗Stollens zu, findet man die Satzmaſſe bis zum 
Punkte 5, dann aber wieder Kalkſtein. 

Ein Bud auf die Fig. ı, 2 und 3 wird uns bie ges 
genfeitigen Beziehungen einer großen Menge aͤhnlicher Bes 
obachtungen zeigen. E6 geht aus benfelben hervor, daß das 
Salzgebirge auf der ſuͤdweſtlichen Seite eben fo gut auf Kal 
fein aufliegt » als auf der nordoͤſtlichen. 

In mehrern Kallſteinſchichten am Dürvenherge kommen 
zweyſchalige Muſcheln und auch zuweilen Muſchel⸗Abdruͤcke 
in ſolchet Menge vor, daß die Gebirgsart einem Muſchet⸗ 
marmor aͤhnlich iſt. Dieß iſt hauptſaͤchtich auf dem mauͤchti⸗ 
gen Laget der⸗Fall, welches in dem a 
H Fig. 2 zu Tage ausgeht: 

In der Nähe des Duͤrrenberges ſteht auch grauer, eiſen⸗ 
ſchuͤſſiger Sandſtein an, welches zu ber. Formation des bun⸗ 
ten Sandſteins zu gehbren fcheint. Weiter Hin, in der Nähe 
von’ Salzburg, erheben ſich Gebkege, welche aus Kalkbreceie 
beftehben. In den Schluchten des Dürrenberged findet man 
unter der Dammerbe dinne Schichten von verhärtetene Merz 
‚gel und Toͤpferthon, vor auf :dem Gteinfalggebirge on 
fetzt worden fir. 

Wir gehen bier nicht ſpetieller in die Beſchreibung bets 
jenfgen Mineralwaſſer, weiche man an und in dem Dürren- 
berge und in deſſen Nähe findet, ein; fondern wir verweifen bie 
Leſer in diefer Hinfcht auf einen claffifchen Auffag ‚nes ehr: 
wardigen ‚Veteranen, Oberbergraths Schroil tn GSalzburg, 

Runden Herrn Barons v. Moll trefflichen Jahrbuͤſchern 
der Berg: und Hüttenkunde J. pag- 299 u T. f., 
BT Hrsibung des Salzkammergutes ju Hallein. 
Wir wenden uns nun u bem Betriebe De Salzberg⸗ 
Aabeckesr 

BDas Apähchhmlie Vorkommen es Sainfaites im 

Saicherus⸗ — dam die. auf einzelnen Punktra vorkihnmens 
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den reinen Salzmaffen, worauf ein Bau geführt werben 
Bann, gehören, bis jegt wenigflend, zu den Ausnahmen — 
bat auch ‚eine eigenthuͤmliche Gewinnungsart deſſelben noth⸗ 
wendig gemacht. Um den ganzen Salzgehalt des ſalzfuͤhren⸗ 
den Gebirges zu erhalten, wuͤrde es nicht zureichend gewe⸗ 
fen ſeyn, die einzelnen reinen Salzadern mit großem Beit« 
und Koſten⸗Aufwande zu gewinnen: fondern man hätte, notha 
mwendig auch die ganze falzführende Thonmaſſe zur Gewinnung 
bringen, und diefe in großen Vorrichtungen uͤber Tage aut⸗ 
augen müffen; weil e8 unmöglich geweſen ſeyn wuͤrde, die 
Steinfalztheilhen durch eine Art von Klaubarbeit von. bem 
Thone und Gypſe zu fheiden Die ungemeine Koftbarkeig 
eines folhen Bergbaues, felbft wenn man eine Art, von 
Aufbederarbeit ober Tagebau haͤtte wählen können — Indem 
ber unterirdiihe Abbau, wegen des ungeheuren Ausdehnung 
des Lagers und wegen des fchlechten Beſchaffenhett des hany. 
genden Gebirge: zum Abbau, kaum möglich geweſen ſeyn 
würde — die außerordentlich großen Unkoften, welche die 
Auslauge : Vorrichtungen des gewonnenen Gehirges uͤber Tage 
verurſacht haben würden, verbunden mit, ber Schwieigfkit, 
binlänglihe Räume für die ausgelangten Maſſen zu erhals 
ten — dieſe ber Gewinnung des Salzes nachthelligen 
Verhaͤltniſſe fheinen ſchon in fehr früher Zeit bie: Veranlaſ⸗ 
fung gegeben zu haben: das Steinſalz von ber unhaltigen 
Gebirgsart in der Grube felbft. duch den einfachen Prozeß 
des Auslaugens zu trennen, das Salz als Sople zu gewin⸗ 
nen, und es dann durch den Siedeprozeß darzuſtellen. Daß 
dieſe Art der Gewinnung ſchon uralt ſeyn muͤſſe beweiſtt 
das ſogenannte Heiden gebirge, naͤmlich der ausgelaugte 
Ruͤckſtand des Gebirges, welches auf dem Duͤrrenberge zu⸗ 
weilen mit Strecken angefahren, oder im. hen. entſtabenden 
Grubenweitungen angetroffen wird, un) welches — Us 
beiten feine Eutſtehung verdankt. Er * 


un 
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Die alleraͤlteſten Auslauge⸗Vorrichtungen ſcheinen bloß 
harin beſtanden zu haben, einen Schacht bis ins Salzgebirge 
abzuteufen, ihn mit Waffer anzufüllen und biefes nach eini⸗ 
ger Zeit wieder zu heben, nachdem es ſich mit Salz gefäts 
tigt hatte. Die Unvolllommenheit und der nachtheilige Eins 
Fuß dieſes Verfahrens auf eine zwedmäßige Benugung des 
Salzgebirges, Teuchtet von felbit ein. Welche Vervollkomm⸗ 
aungen die Gewinnung des Salzes in dem Zuſtande der 
Soole, oder das fügenannte Auffieden ber Berge, nad 
und nad) bis zur jegigen Verfahrungsweiſe erhalten haben 
mag, daruͤber fcheinen , wegen des hohen Alters des Salz⸗ 
bergbaues, gar Leine "Nachrichten vorhanden zu fern. So 
wie aber überhaupt beym Bergbau, fo ift befonders auch hier 
die geößte Ordnung 'und Regelmäßigkeit, in den zur Gewin⸗ 
nung der Natur⸗Erzeugniſſe abzweckenden Vorrichtungen, das 
ſicherſte Mittel zu einer reinen ünd vollkommenen Gewin⸗ 
nung. u we . | 
san befolgt daher folgendes Betriebe Syftem: 
1) Man fammelt über Tage die Quellwaffer aus ben 
Baͤchen 21, 22 und 25, Fig. ı und 2. | 

2) Man leitet diefe Tagewaſſer durch die tonnlägigen 
Schächte 13, 14, 15, ı6, 27 und ı8 vermittelft hoͤlzer⸗ 
mer Möhrenfahrten in große Weltungen (Sintwerte in 
Berchtesgaden, Wehre oder auch Sulzenftüde im Oeſt⸗ 
reichiſchen) a bis q, welche in das Salzgebirge getrieben 
And. JIndem nun das fühe Waffer diefe Anfangs nicht fehr 
großen Sinkwerke erweitert, fättigt es ſich mit den Salzthels 
len, während bie erdigen Theile auf die Sohle nieberfallen. 

3) Man ſucht fich flets vor den Waffern zu bäten, 
welche aus den. hangenden Gebirgslagen kommen, tie 3. B. 
an allen mit x bezeichneten Punkten. Die Abführung dieſer 
‚aus dem Hangenden kommenden Grubenmaffer erfordert eine 
große Sorgfalt, damit fie Kit von den obern Strecken oder 
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Stollen abfallen, in die Grube treten und das Gebirge auf 
Punkten angreifen, deren Abaͤtzung nadıtheilig, oft viel⸗ 
leicht Höchft gefährlich werden koͤnnte. Die MWaffer werden 
in Röhren forgfältig gefaßt, um fie nach Umftänden ale 
Speifungswaffer in die Grube leiten, oder fie abfchlagen und 
durch Röhren aus dem Stollen abführen zu koͤnnen. 

4) Wenn das in die Sinkwerke a, b, c, d, u. f. m. 
geleitete Tüße Waſſer mit Salz gefättigt und feiner erbigen 
Beſtandtheile entledigt ift, welches geroöhnlich nach drey Wo: 
hen der Fall iſt, fo leitet man bie —— durch Roͤhren⸗ 
fahrten auf den Stollen 1, 3, 4, 5, 6, 8 nach verſchiede⸗ 
nen über Tage liegenden Reſervoirs ab. Hier fegt die Soole 
alfe unreinigkeiten ab, bie fie etwa noch enthält, und fließt 
nach den Siedhaͤuſern ab, wo fie verfotten wird. 

Ehe wir aber in den Betrieb weiter eingehen , "wollen 
wir zufoͤrderſt einen Blick auf die, ſowohl uͤber als unter 
Tage bemerkbaren Gegenſtaͤnde werfen, und auf dieſe Weife 
die Erklärung der ı2ten Tafel vollenden. 

Man unterſcheidet auf Fig. ı, 2 und 3 neun Sohlen 
oder Stollen, welche eben fo viele Grundſtrecken ( Dauptges 
zeugftreden) ober: Sohlen = Abtheilungen bilden, welche mit 
Zahlen ı bis 9 bezeichnet find. Das Grubenfeld zwiſchen 
zwey Sohlen wird ein Berg genannt, und jeder Berg iſt 
durch einen beſondern Namen bezeichnet; eben ſo die Stollen. 

ı: Wolf: Dietrihberg - Stollen = Mündiod. 
Dieſer Stollen iſt der tieffle im Duͤrrenberge, und vom Tage 
ab bis zum Punkte 4 im grauen Kaltftein aufgefahren. 
Sein Betrieb wurde im Jahre 1596 angefangen und 1633 
vollendet. 

2. Ruppertsber g, die einzige von den neuen Haupt⸗ 
ſtrecken, welche kein Mundloch hat. Sie ſteht mit dem 
Wolf⸗ Dietrichberg⸗ Stollen in Verbindung. 

3. Mundloch des Johanna⸗Jacobberg⸗Stollens. 
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Dieſer Stollen,,. weldher, wie fchon bemerkt, bis zum Punkte 
b im Kalkſtein aufgefahren ift, wurde im Jahre 1564 ange« 
fange; im Jahre 1572 wurde er mit der unmittelbar dar⸗ 
über liegenden Sohle duchfchlägig gemacht. Die übrigen 
Stollen, welche alle Über diefen liegen, ſind in weit fruͤhern 
Zeiten getrieben worden. 

4. Mundloch des Unte einberg Stollens. 

5. ⸗ ⸗Oberſteinberg⸗-Stollens. 

6. =: oe Ölannerberg= Stollens. 

7 s Sreudenberg : Stollen, 

8. s ⸗ Leonhardéberg⸗Stollens. 

9. ⸗ Georgenberg-⸗Stoilens. 

10 und 11. Mundloͤcher zweyer Stollen, welche mit 
den Sohlen Nro. 4 und 5 in Verbindung ftehen. 

ı2. Mundloch des Gmoertberg: Stollen, 

13 bis ı7 find die Zageöffnungen der Tagfhürfe, 
‚welche dazu dienen, daß füße Waſſer, welches am Tage auf⸗ 
gefangen wird, in ben Berg zu leiten, und auch den Arbeis 
tern viele Ummege, um in den Berg zu fommen,. zu erfpa= 
sen, ‚Es find flache Schaͤchte, welche folgende Namen —— 

13. Goldegger— Tagſchurf. 

14. Hallersbidl ⸗Tagſhurf. 

15. Teufenbach-Tagſchurf. 

16. Gaenſtratten⸗Tagſchurf. 

17. Meislgraben oder Rothmayr⸗Tagſchurf. 
18. Prifigelt «e Stollen, auf welchen auch Waſſer 
in die Grube geführt werben. — 

19. Kirche am Abhange des Duͤrrenberges, v von — 
Marmor-Quadern aufgefuͤhrt und faſt 140 Lachter uͤber dem 
Mundloche des Wolf⸗-Dietrichherg⸗Stollens liegend. 

20. Gipfel des Duͤrrenberges, ber, Hanrain⸗Kopf, wel⸗ 
her 282 Lachter uͤbet dem Mundloche jenes Stollens liegt. 

21. Ölanuesbad) : Wafler. 


v 
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22, Moos⸗ oder Gaenſtrattenbach⸗Waſſer. 

23. Kothbach, welcher aus der Vereinigung der. beyden 
vorigen entſteht, und ſich in die Salza ergießt. 

24. Zellergrabenbach⸗-Waſſer. 

25. Meislgrabenbach⸗ Waſſer. 

26. Fußſteig von Hallein auf den Duͤrrenberg. 

27 und 28. Fahrweg von Hallein zum Duͤrrenberge. 

29 und 30. Fahrweg vom Dürrenberge nach Berchtes⸗ 
geben Auf Fig. 2 bat man, um einer Verwirrung vorzu⸗ 
beugen, die Tinten, welche den Weg bezeichnen, unterbrochen, 

31 und 32. Einzelne Häufer, deren eine große Menge 
am Duͤrrenberge liegen, die aber auf den Kiffen, der Deut 
dichlelt wegen, nicht bemerkt worden find. 

Aus eben diefem Grunde ift auch nur ein Theil ber 
Sinkwerke auf den Riſſen bargeftellt worden; es find dazu 
diejenigen gewählt, welche den ganzen Bufammenhang des 
Betriebes am deutlichſten zeigen. koͤnnen. 

Jedes dieſer Sinkwerke hat einen beſondern Namen, 
welche ſich theils von Landesfuͤrſten, unter deren Regierung 
fie angelegt wurden, theils von Ober: Beamten und Gewer⸗ 
ten, denen in Altern Jahrhunderten ein Theil des Salzber⸗ | 
ges und . einzelne Sinkwerke verlichen waren, herſchreiben. 
Sie find folgende: 

a; Helmreich; 

b, Glilſer; — 

€, Held und Lerchner; — 

d, Duͤcker; 

e, Meris Empfaͤngniß; 

f, « Konbaufer; - 

8 Leopoeld; Sr 

h, Kaiſer Stanz ober Auer; 
I ‚Siegmund; 

j, Schendl; 


og: 


k, Widmann; 
1, Puiſter; 
‚ Amann; 

n, Schild! und Xigl; 

o, Marimilian; 

pP, Thun und Sunziger; 

q, Schnedizeni; 

vr, Hieronymus. 
Außer dieſen 18 Sinkwerken exiſtiren sa 17 andere, 
demnach fich ihre Anzahl auf 35 erhebt. Die hauptſaͤchlich⸗ 
ſten find mit dem Buchſtaben s neben einem kleinen ſchwar⸗ 
zen Duadrate bezeichnet, welches ben Abfäugfaften 
(Wehrkaſten, Abgangfhurf), einen Heinen, aus gan⸗ 
zem Schrot *) gezimmerten, etwa 3 Zuß im Lichten. weiten 
Schacht, durch welchen, wie wir weiter unten fehen werben, 
die Salzſoole aus den Sinkwerken abgeleitet wird, barftellt. 

Die neuen Sohlen, welche weiter oben mit den Zahlen 
‘2 bis 9 bezeichnet wurden, ftehen durch tonnlägige Schächte 
‚mit einander in Verbindung. Ein- Theil diefer zahlreichen 
Schächte, melde durch verfchiedene Karben und durch bie 
Zahlen ı% bis 18 bezeichnet find, dienen dazu, Tagewafſer 
vermittelt Röhrenfahrten in-die Sinkwerke a, b,c,d u. 
f. w. zu leiten (anzufehren). Andere Schächte, als. w, 
o, dienen bloß zur Verbindung eines Berges mit bem ans 
dern und zum Abfahren. Die legte Art von Schaͤchten, ale 
7, A, dienen dazu, den aus den gefäuberten Sulzenſtuͤcken 
ausgefhobenen, unbrauchbaren Ketten. welher Säuberberg 
. oder Unberg genannt wird, in ein anderes Revier des 
Berges zu bringen, wo eigens dazu :beflimmte geräumige 
Pıläge unter tem Namen ——— — ſind. 





*) Die Joͤcher und — Re hier Berk ge 
nannt, 
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Dieſe verſchiedenen Arten von Schaͤchten führen. beſon⸗ 
dere Namen, und haben nach der Verſchiedenheit ihres Zwek⸗ 
kes beſondere Namen. 

Die zur Einführung. der Tagewaſſer dienenden Schaͤchte 
heißen Tagſchuͤrfe; von ihrer Anzahl und den verſchiede⸗ 
nen Namen, die fie führen, war ſchon weiter oben die Rede. 

Die Höhe dieſer Schürfe iſt gewöhnlich 18 Stürfe *), 
ihre Breite 10 Stürfe an der Sohle, .7: in der Mitte und 
5 am .oberften. Drte, d. 4. an der Schachtfürfte. An der . 
Sohle find zu beyden Seiten die Wafferröhren angebracht. 

Die Zimmerung gefchleht wie die in den Hauptſtollen, 
von der weiter unten die Rede feyn wird; 5 Zuß 9 Zoll 
lange, 63 Zoll breite.und = Zoll dide Stöge ( Schwär- 
tenpfähle) werden in der Art von Joͤchern fo wie in jenen, 
in Rädfiht der Schachtflaͤche oder Sohllinie im rechten 
Dinkel, dicht an einander aufgeftellt, und mit. 2 Fuß lans 
gen, 65 Bol breiten und 2 Zoll diden Kappen verbunden, 
Die Zagfchürfe find mit Zreppen verfehen, welche entweder 
aus Holz beftehen, oder in das feile Geſtein eingehauen find, 
Der Bau ſolcher Tagſchuͤrfe iſt in der Nähe, eines Baches 
angefazigen und geht in einem ee (ſiehe weiter 
unten) aus. 

Die Schaͤchte, wel von den Schachttritten weg zu 
den Sinkwerken führen, um biefelben vermistelit Röhren mit 
füßem Waſſer ankehren und füllen zu können, heißen Anr . 
kehrſchuͤrfe. Bey jedem Sinkwerke müffen: daher ein, 
‚bey einem Sinkwerke von großem Umfange auch. wohl zwey 
folder Ankehrſchuͤrfe beftchen Sie find von. der nämlichen 
Weite, wie die Tagſchuͤrfe, werben aber nicht ordentlich aus⸗ 


.44 
⸗ 


*) Das Salzburgiſche —— iſt in 5 Ellen, die Elle in 6 
Stürfe oder Stufe, und jeder Sturf in 54 Punkte getgeilt, 
wovon alfo das ganze Werglachter 160 enthält. wr 
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gezimmert, fordern nad Erforderniß nur bie ober ba ver: 


fpreizt. Uebrigens pflegt man fie glei) anfangs. ziemlich tief 
abzufinten, damit, weil mit jedem Ankehren des Sinkwerkes 
2,3, auch wohl 4 und 5 Stufen durch bie Erhöhung ber 
Sohle verfhlämmt werden, fie nicht zu gefhwind außer Ge⸗ 
brauch gefeßt werben. 

Schaͤchte, die zum Abfahren dienen, beißen Rollen. 
Sie find im diefee Abſicht an den Seiten ber Stiege mit 
zwey runden glatten Stämmen, bie reichlich einen Fuß weit 
von einander an felbiger befefligt find, und mit einem ſtark ges 


ſpannten Seile zum Abfahren, weiches durch Hinunterglitfchen 


gefchieht, verfehen. 
Sie haben das gewöhnliche Maaß eines Schurfes, und 


find zu mehrerer Sicherheit für die Zahrenden im der Weife 


der Tagſchuͤrfe faſt durchgehends gezimmert. Ihre Neigung 
von der waagrechten Linie macht einen Winkel von 38 bis 
46 Sad. . Die längfte von. ihnen iſt go Lachter oder 735 
Werkfuß lang, 

Die Schächte, melde zur Wegſchaffnug des Saͤuber⸗ 
berges dienen, heißen entweder Bergrollen oder Schuͤtt⸗ 
pütten. — Die Bergrollen find flache Schaͤchte in 
Geſtalt eines regelmaͤßigen Vierecks, unter einem Winkel 
von 46 bis 50 Graben abgeteuft, und nad) Nothdurft mit 
Joͤchern und Kappen gezimmert. Damit der Unberg deſto 
leichter hinunter volle, werben Bretter gelegt umd. biefe 
Schächte aucd mit mehr Fallen abgeteuft. — Die Schütt. 
puͤtten find feiger abgefunfen, und durch diefelben wird ‚der 
Saͤuberberg, mie im Ruppertsberge, mo Erine eigene Auße 
inet if, in den untern Berg hinab geſtuͤrzt. Sie machen 
Vierecke von 4 Fuß Weite, und find mit Joͤchern und Kaps 
zen meiſtens im ganzen Schrote gezimmert. Die Rollen, 
Bergrollen und Schuͤttpuͤtten werben ſtets im tauben, oder 
doch in nur wenig ie Gebirge abgefenkt, damit fie 
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tünftig new miuiegeiten Sinkwerken nicht etwa im Weg⸗ 
ſtehen. 

Die ick find Stollen, weldhe vom Shacht⸗ 
tritte weg tiefer in das Gebirge, oder auch von einem Sink⸗ 
werke zum andern führen. . Ihr Maaß ift etwas‘ Heiner, als 
jenes der Hauptſtollen; auch bebürfen fie. ungleich weniger 
Zimmerung, als diefe. Budem find fie faft ganz und beftäns 
big troden, und die in denfelben angebrachte und geringe 
Zimmerung ‚keiner Faͤulniß unterworfen. ' Die Zimmerung 
iſt, wor fie nothwendig iſt, diefelbe wie in ben Hauptſtollen, 
nur ſchwaͤcher. 

Die Schachttritte dienen auch zut a unb 
Abführung der Selbitwaffer. 

In ebenfähliger Richtung werden außer biefen nur noch 
die Probiersfen getrieben, unter welchen ntan Stollen 
verfieht, die von gleihem Maaße mit den Schadhttritten, 
und in der Abficht angelegt werden, Talzreiche Drte zu ents 
deden. Das Drt eines Probierofens wird ein’ Feldort ges 
nannt: ” 

Um fih einen richtigen Begriff von dem Ganzen ber 
Maffer : Wirchfehaft im Dürrenberge zu machen, dienen fol⸗ 
gende Bemerkungen: 

Das Waſſer aus dem Glannerbach witd durch den Teu⸗ 
fenbach⸗Tagſchurf 15 nad den Sinkwerken k, o, p un 
fuͤnf andern -geleitet. Die Soole des Sulzenſtuͤcks k läuft 
auf dem Stollen Nro. 4, die ans o auf aM 5, und die 
aus pr auf Nro. 8 ab 

- Däffelbe Waffer durch den ——— Tagſchutf 14 
zum Sulzenſtuͤck m und einem andern. Die Soole aus m 
taͤuft anf dem Stolken Nro 4 ab. Ä 

Daſſelbe Waſſer durch: den Goldegger Tagſchurf 13 
zum Sulenflüd n, aus welchen di bie oe * dem Seo: 
ion Rio, 5 abläuft, m 
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Dos MWaffer aus dem Gaͤnstrattenbach wird durch den 
Gaͤnstratten⸗Tagſchurf 16 nach den Sulzenſtuͤcken q, d, 1, 
i, j und nad) drey andern geleitet. Aus. q fließt die Soole 
auf dem Stollen Nro. 8, aus d auf dem Stollen Nro. 5, 
aus 1 auf dem Stollen Nro. 4, und aus i-und j gi, dem 
Stollen Nro. ı ab. 

Das Waffer aus dem Meisigraben wird durch den Meist- 
graben: Tagfhurf 17 nah den Sulzenſtuͤcken a,b, c, e, '%, 
8, h und ſechs andern geleitet. Die Soole aus a, b, c 
fließt auf dem Stollen Neo. 3, die aus e,f,g, h — 
dem Stollen Nr. ı ab. | 

Die Hauptftollen dienen ſowohl zur Ein: und Aus- 
fahrt, als zur Sulzen⸗ und Waffer - Abführung, weshalb fie 
von einem groͤßern Maaße, als bie übrigen Stollen, und 
zugleich von merklich anfleigender,, auf. 60 Lachter ı Lachter 
betragender, Stollroͤſche feyn müffen. Sie find 24. Stürfe 
hoch, auf der Sohle 16, in der: Mitte 8 und an ber Foͤrſte 
6 Stürfe weit; fie reichen fo tief in das Gebirge hinein, 
als die übrigen Gebäude in felbigem liegen, und find vermit- 
telft anderer Stollen mit der Sulzenſtuͤcken überall auf das 
vortheilhaftefle verbunden. Sie find meift in gerader Rich- 
tung aufgefahren, weil diefe die kuͤrzeſte und für die Foͤrde— 
rung, Waſſer⸗ und Sulzenleitung bie, vortheilhaftefte iſt. 

Durch den ganzen Stollen geht ein, Tretwerk, Weg ge— 
nannt, welches an zwey Zuß breit iſt. Es beſteht aus brey 
Latten, welche der Länge nach in die Sohle eingegraben wer- 
den und Sohlrinnen heißen, Auf diefe werden zwey Fuß 
lange Abfchnitte von Fichtenbrettern. nach der Quere gelegt, 
doch fo, daß dad Waffer, welches tropfenweis aus dem un⸗ 
mittelbar daneben befindlichen Geſteine kommt, durch die Fu⸗ 
gen ‚einen Abgang - findet. Um aber jene feft und zugleich 
‚auch die Karren immer im Gleiſe zu erhalten, find noch zwey 
Latten oder Setzhoͤlzer zu beyden Seiten angebracht. 








417 


Auf allen Stollen, die länger als 50 Lachter find, hat 
man 50 Lachter von einander entfernte Kehren, d. i Ause 
weichftätten, angebracht, damit die Huntsflößer oder Kar⸗ 
senzieher einander ausweichen Eonnen. 

Bu beyden Seiten des Tretwerks liegen die Sulzen⸗ 
and Wafferleitungen, groͤßtentheils 8 Zoll dicke, 4 Zoll weit 
ausgebohrte und 8 Fuß lange, fichtene Roͤhren. Ihre Ver: 
bindung beſteht darin, daß die eine kegelfoͤrmig zugeſpitzt, 
die andere hingegen eben fo ausgeweitet wird, Damit fie ge⸗ 
nau in einander paflen. 

Da das Galzgebirge nicht durchgehende aus feftem Ge: 
feine, fondern meiſtens aus einer weichen, mehr oder minder 
erhärteten Gebirgsmaffe von einem geringen Zufammenhalte 
befteht: fo hat die Witterung fowohl, als das durch Kluͤfte 
und zwiſchen Floͤtzlagen durchſickernde Tagwaſſer, vorzuͤglich in 
Hauptſtollen, wo die Tagesluft unmittelbar eintritt, ſehr 
vielen Einfluß auf die Gebaͤude. Man hat bemerkt, daß an 
Orten, wo ein bedeutender Wetterzug herrſcht, ein ſo ſtar⸗ 
ker Druck von allen Seiten vorhanden iſt, daß der Stollen 
ohne hinlaͤngliche Verſicherung in kurzem zuſammenwach⸗ 
ſen wuͤrde. Es giebt zwar noch Manchen, der dieſes Zu⸗ 
ſammenwachſen, laͤcherlich genug, einem vegetabiliſchen Wach⸗ 
ſen des Salzes und zum Theil wohl gar dem des Salzber⸗ 
ges zuſchreibt; allein es wird jedem Naturkundigen einleuch⸗ 
tend ſeyn, daß eine allmaͤhliche Verengung der Stollen, 
Schaͤchte und Sulzenſtuͤcke nicht allein durch den immerwaͤh⸗ 
renden Druck der unermeßlich ſchweren und meiſtens ſehr 
weichen Gebirgsmaſſe, ſondern wahrſcheinlich auch durch die 
einfallenden Wetter in das lockere Gebirge geſchehen muͤſſe: 
denn dieſe muß haupfaͤchlich dort, wo ber geringſte Wider⸗ 
ſtand iſt, eine Art Gaͤhrung und Aufloͤſung, und folglich 
auch eine Ausdehnung verurſachen. Auch zeigt die Erfah⸗ 
sung, daß auf Stollen, wo todte Wetter fi find, dieſes Zu⸗ 

Villefoſſe Min. Keichth. II. 27 
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fammenwachfen entweber gar nicht, oder HER —— 
vor ſich gehe. | 

Dem Drude muß man duch einen zwedimäßigen Aus- 
bau zuvorkommen; dieſes gefchieht im Salzgebirge, wo die 
Waſſer gefalzen find, durch Zimmerung, indem Salzwaffer . 
das Holz nur fefler machen; und im tauben Gebirge, wo 
durch die ſuͤßen Waſſer die Faͤulniß des Holzes befoͤrdert Bit, 
duch Maurung. 

Es geſchiehet oft, daß ſchon in einem neu aufgefchloffes 
nen Stollen eine Zimmerung (Ruͤſtung) in Anwendung 
kommt, wenn man voraus fieht, baß ſich defien Maaß bald 
verändern werde, In biefem Zalle wird, fobald eine Strecke 
von 10 bis 12 Fuß aufgefahren (ausgewirkt) iſt, Togteich 
mit der Zimmerung nachgefahren. 

Je nachdem ber Drud des Gebitges mehr oder minder 
ſtark ift, wird einfadhe oder zufammengefeste Zim⸗ 
merung angewendet. Die einfache zerfällt wiederum: 

1) in ganze und theilmweife; und beyde wieber 

2) in Zimmerung mit Stoͤtzen und die mit Stem« 
peln (Bergbaͤumchen). 

Die einfache ganze Zimmerung iſt da erforderlich, 
wenn fowohl Seiten als Förftendrud vorhanden if. Man 
bedient fih hierzu 6 Fuß zo Zoll Langer, 8 Zoll breiter 
und 35 Zoll bier Schwärtlinge ober Schwartenpfaͤhle, wel⸗ 
che Zwailinghoͤlzer oder Stoͤtze genannt werden, ſtellt 
dieſe, nachdem man ihnen vermittelſt Buͤhnloͤcher ein feſtes 
Aufruhen gemaͤcht hat, an den Seiten gegenuͤber dicht, bey 
geringerm Drade aber in einiger Entfernung von einander 
auf, und fpannt fie mit einer Kappe, d. i. einem 3 Fuß 
43 Bol langen, 8 Boll breiten und 2 Zoll dicken Querholze 
aus einander; weötvegen die Stoͤtze oben im Kopfe jeberzeit 
eingeſchnitten werden. 

Die theilweiſe Zimmerung findet dann ihre Anwendung, 
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wenn der Druck entiweber nur von einer Seite oder ber $örfte 
kommt, in welchen Faͤllen nur einzelne Stöge in ausge⸗ 
hauene Buͤhnloͤcher und Anfaͤlle eingetrieben werden. 

Wo das Gebirge ſehr feige iſt, bedient man ſich anſtart 
der Stoͤte 5 Boll dicker Bergbaͤumchen, oder im noch ſchlim⸗ 
mern Falle der zuſammengeſetzten Simmerung. — 

Diefe- befleht, außer der einfachen ganzen Zimmerung, 
noch in einem Spanngeruͤſte, d. i. in einer Art von Ver⸗ 
wandruthung. 8wey 163 Fuß lange, 14 Bol hide und 
eben fo breite Latten (Weg-Rinnen) werden oben bey der 
Berbindung- her: Stöge und Kappen zu beyden Seite: dig 
Stollens eingelegt, und mit Sperren Kihleinſtrichen oder 
Spannhoͤlzern) und mit Spannſtoͤtzen (einer Art Yoh 
Tragſtempeln) verfpannt. Nach der . ganzen Wegrinnen⸗ 
kaͤnge werden 3, hoͤchſtens 4 aufgeſtellt. 

Dieß gilt von der Zimmerung der Stollen uͤberhaupk, 
jedoch bey den Schachttritten, Probieroͤfen u⸗ſ. w. mit 9: 
tingern Maaßen. Na — teg 

Da man den Druck jedoch nie ganz verhindern Bann, 
fo muß man hie Schöpfe, werit fie -weggebrfei find, weg⸗ 
nehmen, eine Niederdruͤckung der Foͤrſte wegfchoͤpfen, 
einen Bauch ber Ulmen zuweiten, und die In die Höhe ge: 
druͤkte Sohle vach ſhlagen, bis das beflimmte Mark wis 
ber hergeſtellt iſt. ar ——— 

Auf den Stollen, ſo weit fie im tauben Geſteine auf⸗ 
gefahren ſind, zieht man die Maurung der Zimmerun 
vor, und es ſtehen baber jatzt in den unten näher bezeichne⸗ 
ten Stollen 233 Lachter in gander ellyptiſcher Maurung 
Die Stärke des Gewoͤlbes beträgt im Ducchfähniete: z Fup, 
die längere Una det Ellypſe iſt gleich 9 Fuß 5 Zolk,: ii‘ Dre 


kuͤrzere gleich 4 Emß a Bol.» ee 
Der Stollen Neo, 4 ficht Br Kachter, 
⸗ a » 5 ,3.20° °s u" 
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Der Stollen Nro. 6 ſteht 57 Lachter, 
8 3 s7 2 73 8 
s 3 s8 «: 3 8 
a Maurung 

Es bleibt uns nun neh übrig, von ben Sulzenſtuͤcken 
(Sinkwerken), deren Bau und Behandlung zu ſprechen. 

Ein Bid auf Fig. ı und 2 reicht hin, die gegenfei- 
tige Lage zweyer Sulzenftüde in Beziehung auf einen Haupt- 
ſtollen darzuthun. So llegt 3. B. im Ruppertsberge Neo. 
2, anf der einen Seite des Ruppertsbergs⸗-Stollens, das 
Eeopolds⸗Sankwerk 8; auf der andern Seite das Auer⸗ 
Sinkwerk h, eben fo das Sinkwerk f dem Sintwerte e, 
‚das Sinkwerk i dem Sinkwerke j, und das Sinkwerk k dem 
Sinkwerke 1 gegenüber. Die Längen » Dimenfign eines Sink⸗ 
werks macht gemöhnlidh einen fpiten Winkel mit der Strei⸗ 
chungslinie des Hauptſtollens. Diefe Tage But jedoch, obs 
gleich fie die Herbepführung der Speiſungswaffer erleichtert, 
den Nachtheil, daß fich "die einander zunaͤchſt liegenden Sins 
werke leicht vereinigen, wie dieß nicht ohne Beyſpiel iſt. 

.. Erfahrene Halleiner Bergleute find der Meinung : es 
fey befier, die Schachttritte, auf welchen bie Antehrwafler 
‚von. den Zasfhürfen zu vden Ankehrfchürfen geführt werben, 
zu verlängern, und die Sinkwerke fo. anzulegen, daß ihre 
Längenare rechtwinklig auf dem Hauptftollen ſtehe. 

.. . . Was die Lage dar Sinkwerke auf einer Gohle, ruͤck⸗ 
ſichtlich der auf den daruͤber ober darunter liegenden. Sohlen 
hetrifft,: fo ergreift. man: alle mögtichen Vorfichtsmaßregeln, 
um: bie größtmögliche. Feſtigkeit zu dezwecken, wozu eine 
ganz genaue Local» Kenntniß beſonders erforderlich ift, Man 
vermeidet es, fo viel ald möglich, ein Sinkwerk gerade un⸗ 
ter oder Über einem andern anzulegen , oder taͤßt doch wenig⸗ 
ſtens ein 5 bis 6 Lachter maͤchtiges Mittel zwiſchen zwey über 
inander liegenden Sinkwerken ſtehen. Eine allgemeine Regel 
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iſt die, daß ein Sinkwerk von einem andern mindeſtens ı5 Lach⸗ 
ter in ſoͤhliger Lage entfernt iſt. Gehoͤrige Vorſicht iſt hier 
noͤthiger, als in jeder andern Grube, da bey einem ſo alten 
Bergbaue, wie dieſer, nicht immer die Baue mit. Otdnung 
ausgeführt wurden. Es giebt einige gefährliche Punkte in der 
Grube, deren Daſeyn immier ſehr bedenklich if, Wir gehen 
sun zu ber Betrachtung der Anlage und ber Behantlung 
eines einzelnen Sinkwerks über, ba alle überein angelegt find. 

Wenn man ein neues Sinkwerk auslegen (anlegen) 
will, fo unterfucht man bie Probieröfen, und wählt den 
falzreihften und am beften gelegenen aus. Ein ſolcher Pros 
bierofen ift, wie fchon bemerkt, ein flollenartiger Bau, bee 
in der Abficht angelegt ift, ein falzreiches Ort zu entdecken. 
(Siehe r, Fig. 2 und Fig. 5.) 

Fig. 5 ftelle ein fchon mehrere Male angekehrtes ER 
abgeästes Sulzenftüd dar; und um zur Erklärung der erſten 
Anlage eines derfelben bienen zu innen, muß man fi nur 
das im Niveau der Linie = 5 p liegende ald vorhanden den⸗ 
ten Die Sohle g h .umd der Himmel d f erheben fi, 
wie wir fehen werden, nad) und nad). t 

Don einem höhern Stollen teuft man einen Ankehr⸗ 
fhurf bis auf die Sohle des neu anzülegenden Sinkwerks 
ab. In den beyden Ulmen des Probierofens treibt man in 
geringer Entfernung von einander, nach dem Verhaͤltniß der 
Länge, 6 bis 8 Fühler, d. i. eine Art von Querfchlägen, 
Sie werden 2ı Stürfe hob, 6 Stürfe weit und gewöhnlich 
nur 5 bis 6 Fuß tief gemacht, und dienen dazu, dem: Waſ⸗ 
fer. in das geſelzene Gebirge den Zutritt zu verfhaffen, und 
das Sinkwerk bald zu erweitern. 

Gegen den Hauptſtollen, mit welchem der Probierofen 
in einer Sohle liegt, wird deſſen Oeffnung mit dem Wehr⸗ 
werte gegen das Ausdringen ber Salzſoole gefichert, Das 
Wehrwerk beſteht aus dem Langofen k, ber am Ende 
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zwey Kränzel ober Flügen g, d. i. eine Art von Fluͤ⸗ 
gelörtern, hat. | | 
Der Langofen wird, je nachdem das Gebirge koder ‚ober 
feſt iſt, mehr oder minder kurz gemacht. Seine Höhe muß 
über die gemöhntiche Höhe des Schachttrittes wenigftens 21 
Stuͤrfe betragen. 
Die beyden am Ende des Langofens in einem rechten 
Winkel rechts und links eingehauenen Flügen werben eben- 
falls, nad Beſchaffenheit des Gebirges, Länger oder kuͤrzer 
ausgefchlagen (ausgewirkt). Webrigens haben fie bie Höhe 
und Breite des Langofens, nur mit dem Unterſchiede, daß 
fie ein halb ober ein ganzes Lachter tief in den Boden ein 
"gehauen werden, bamit die Salzfoole nicht etwa unter dem⸗ 
felben durchdringen koͤnne. Der Langofen fowohl,. als die 
beyden: Flügen werden dann nom Boden ober von der Sohle 
des anzulegenden Sinkwerks 21 Gtürfe hoch, damit bie 
Salsfoole nicht überflichen koͤnne, mit hierzu eigens zubereis 
tetem, durch Sulze angefeuchteten, und durch Drefchen sähe 
o semachten Ketten, ben man Blendberg nennt, nad unb 
nad) angefüllt und feft ausgeftampft. Zum Abfluffe der Sulze 
reich ein Waffer= oder Ablaßkaſten 2i, ı6 Stürfe 
body, ins Gevierte bis gegen ben Himmel aufgezimmert, und 
auch eine Eile tief in den Boden gefentt. Da dieſer bie 
Sulze einfaugen foll, fo wird er mit Läden (Brettern) 
fo verfehlagen, daß zwifchen denfelben Beine offene Fugen 
zum Ginfließen der Sulze bleiben. Auf dem Grunde des 
Kaftens wird das Ableiterohr g A eingelegt, weldes am 
Ende. mit einem durchloͤcherten Bleche verfehen iſt; auf dies 
fem ſteht ſenkrecht das KLuttenrohr m, welches ebenfalls 
mit einem durchloͤcherten Bleche belegt und auf allen Sei⸗ 
ten, um die reine Sulze einzuziehen, aufwärts angebohrt iſt. 
An das Sulzenleitrohr wird, nad Maßgabe des Lang⸗ 
ofens, noch ein zweytes, drittes und viertes eingezapft, bis 
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-an den außerhalb bes Langofens angebrachten Wehrſchrau⸗ 
ben. Das legte Rohr, welches durdy die eine Flüge in den 
zum Langofen führenden Schachttritt ausgeht, ift am Ende 
mit einem Hahne, dem Wehrfchrauben, verfehen, welcher 
zur Abzapfung der Sulze dient. Don dieſem Ablaßorte fließt 
diefelbe in ein anderes, daran lothredht angebracdhtes, kurzes 
Rohr, welches wieder in das auf der Schadhttrittsfohle Lies 
- gende Leitrohr unter rechtem Winkel eingezapft ift, und von 
da wird fie durch eine Reihe von Röhren in den Hauptflols 
Ien, und auf-diefem bis zu Zage ausgeführt. 

Sobald diefes gehörig bewerkftellige iſt, wird ſuͤßes 
Waſſer nah und nach duch den Ankehiſchurf, anfänglich, 
etwa zwey Buß hoch, in den Probierofen eingelaffen, und 
wenn es fih mit Salze gefättigt hat, als Sulze abgezapft, 
friſches Waſſer aber wiederum eingeleitet. Dieß wird. fo 
lange wiederholt, und bey jeder Wiederholung das Waffer 
immer etwas höher angekehrt, fo wie auch der Langofen und 
die Flügen immer höher hinauf mit Letten verfchlagen“ wers 
den, bis der Probierofen ſchon ziemlich erweitert iſt. 

Faßt der Probierofen fo viele Sulze in fih, daß man 
ein Pfannenhaus eine halbe oder eine ganze Woche damit 
verfehen kann, fo wird er unter bie Zahl. ber Sinkwerke 
aufgenommen, und beym naͤchſten Ankehren fchon bis an ben 
Himmel gefüllt. 

‚Sin ordentlihes Sinkwerk erfordert aber ain hoheres 
und ſtaͤrkeres Wehrwerk. Ein ſolches beſteht aus dem 
Langofen, der Letten⸗ und Schlammtruche und dem 
Wehrkaſten. 

Erſterer wird jetzt mehrere Ellen hoͤher ————— ale 
bey einem Probierofen. Dem Langofen fteht die Letten⸗ 
truche J im vechten Winkel, wie der oben gedachte Flügen 
entgegen, und ift eben fo body, weit und lang, als diefer, 
Der Langofen fowohl als die Lettentruche werden, ‚nachdem 
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(egtere durch querliegende, wohlzufammengeflgte Bretter zu 
beyden Seiten hinlaͤnglich verfichert ift, mit Letten bis auf 
21 Stürfe über den Boden voll geftampft. 

Iſt das Gebirge in der Gegend des Langofens fehr ges 
ſalzen, fo daß das Waſſer vielleicht zu viel davon auflöfen 
(verägen) und felbiges zu dünne machen Bönnte, fo wird 
zwifchen ber Lettentruhe und dem Langofen noch eine 
Schlammtruche auf folgende Weife angelegt: in beyden 
Flügen wird dicht an dem Langofen ein drey Stuͤrfe dider, 
vieredig behauener Baum aufgelegt, und an felbigen der 
Quere nad zu beyden Seiten Bretter befeftigt, damit er 
nem drey Stürfe weiten Truhe aͤhnlich ſehe. In diefe 
wird, nachdem man eine hinlaͤngliche Menge Ketten anges 
macht, berfelbe mit der Confiftenz einer Bruͤhe hineingegof« 
fen, welche dann in Eurzer Zeit fehr fefl, und vom alt 
nicht mehr aufgelöfet wird. 

Außerhalb der Lertentruche ift der Wehrkaſten, au 
Abgangſchurf genannt, m Fig. 5 angebracht, welcher 18 
Stürfe ins Gevierte weit iſt, und einen feigern Schacht 
bildet. Er dient zum Sahren, um die Sinkwerke und auch 
um das Wehrwerk nachfehen zu Eönnen, und fteht in Bolzen» 
fhrotzimmerung mit einer Verpfählung. Joͤcher und Kap: 
pen heißen: hier, wie fehon oben bemerkt wurde, Wehr: 
ffempel, die Bolzen Sperrſchinken. 

Auf dem Grunde des MWehrkaftens befindet fidy der Wehr⸗ 
fchrauben, welcher, je größer das Sinkwerk ift, aus zwey, 
drey und vier neben und auf einander liegenden Nöhren bes 
ftebt. Die an diefelben angeftoßenen ſenkrecht flehenden Roͤh⸗ 
ren leiten dann die Sulze in einen gemeinfchaftlihen Sulz 
jentrog, welcher aus ganzem Holze ausgehauen. und mit 
einem ober zwey Schnäbeln, d. i. Eurzen, am Ende ko⸗ 
niſch zugefpigten Röyrchen, verfehen it, an welche die in dem 
Schachttritte liegenden Sulzenroͤhren eingezapft find. 


425 


In Ruͤckſicht der MWafferkäften iſt noch zu bemerken, daß 
diefelben — von dem, weldher am binterften Orte des Sink⸗ 
werks, bis zu dem, welcher dem Langofen am nächften Liegt, 
unter allen der größte ift, und deswegen auch der Haupts 
wafferkaften heißt — buch Wafferröhren g h mit einane 
der gehörig verbunden ſeyn müffen. Damit aber das Waſ⸗ 
fer diefe Röhren nicht heben, noch ein Gefälle, das if 
ein vom Himmel des Sinkwerks flürzender Erd⸗ oder Salze 
ftein = Ktumpen , dieſelben befchädigen Eönne, werben ih der 
Sohle Heine Gräben ausgefhlagen, in welche man fie ein⸗ 
legt und dann mit 2etten bededk. 

Bon der Einleitung der Tages und Selbſtwaſſer in die 
Sinkwerke war ſchon oben die Rebe, und wir gehen nun zu 
der Behandlung berfelben über. 

Bey dem Antehren eines Sinkwerks eömmt es darauf 
an, ob es erweitert ober in die Höhe getrieben werden fol. 
Im erftern Falle muß das Ankehren nicht allein ſehr lang⸗ 
ſam, ſondern anfaͤnglich auch hoͤchſtens nur auf eine Hoͤhe 
von'2 oder 24 Fuß geſchehen: weil das Waſſer, wenn es 
einmal den Himmel erreicht, hauptſaͤchlich nur dieſen angreift 
und veraͤtzt, auf den Seitenwaͤnden hingegen — indem dort 
durch vorhergehende Veräsungen das meifte Salz fhon aufs 
gelöfet worden iſt, der ausgelaugte Ketten nicht fo leicht wie 
vom Himmel zu Boden fällt, und derfelbe das ſalzreiche 
Gebirge deckt — nur eine faft unmerkliche Auflöfung bewirkt, 
Iſt das Sinfwerk hingegen ſchon gehörig erweitert, fo daB man 
nur den Himmel verägen will, fo muß man das Waffer fo 
ſchnell als möglich einleiten, damit es Feine Zeit gewinne, 
an den Wänden zu gen. 

Auch muß man beym Ankehren eines Sutzenftüdes vor⸗ 
zuͤglich darauf Ruͤckſicht nehmen, ob der Himmel in einer 
ebenen oder unebenen Flaͤche beſtehe. Im erſtern Falle, wel⸗ 
cher bey einem in ziemlich gleichem Maaße ſalzreichen Him⸗ 
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mel eintritt, wird das Waſſer bis zur Höhe deſſelben ange 
Eehrt; im legten Falle aber, welcher die Folge eines hier 
mehr, dort weniger mit Steinfalz gemengten und durchzoge⸗ 
nen Dimmels ift, muß bie Ankehrung nur bis zu deſſen 
miedrigſten Orte gefchehen. — 

Man ſucht daher laͤngs dem na eine ſolche nie= 
drigſte Stelle des Himmels auf, hängt die Waffermange an 
eine Schnur, und bemerkt am Langofen den Drt, welcher 
mit felbigen gleiche Höhe hat. Man heißt diefes Verfahren 
den Himmel hberzubringen,. Auf diefen Ort nun wird 
ein Stab, weldher in 20 bi6 30 Punkte getheilt ift, unb 
aufs und abgefchoben werden kann, fo aufgehangen, daß’ er 
mit feinem untern Ende den Ort berühre: Zu mehrerer 
Genauigkeit pflegt man auch eine 16 Fuß lange Latte auf 
das Waller zu legen, welche von bem immer mehr und 
mehr anfteigenden Waffer allmählich bis zum Himmel sehe: 
ben wird, 

Kommt das Waffer einmal dem Himmel nahe, — 
durch vorerwaͤhnte Vorrichtungen abzunehmen iſt, ſo faͤngt 
man an, daſſelbe nur ſehr klein einrinnen zu laſſen. Dies 
ſes Einrinnen bewirkt eine ſtete ſchwache Bewegung, welche 

die Aufloͤſung des Steinſalzes ungemein befoͤrdert, 
Manchmal geſchieht es, vorzuͤglich bey Sinkwerken, wel⸗ 
che wenig taubes Gebirge fuͤhren und noch keine Gefaͤlle ha⸗ 
ben, daß das Waſſer, ohne daß es bis an den Himmel ge⸗ 
bracht werde, ſchon hinlaͤnglich gefaͤttigt (verguütet) iſt, 
worauf die Sulze dann ſogleich abgezapft wird. Gewoͤhnlich 
aber muß das Waſſer bis an den Himmel gelaſſen werden; 
und iſt es, ſobald es denſelben beruͤhrt, noch nicht geſaͤttigt, 
fo wird bis zu feiner vollkommenen Sättigung: das Waſſer 
nur noch tropfenweife eingelaffen: dem durch flärferes Ein- 
laſſen wird es blos überftehen, d. h. fi allenthalben 
dicht an den Himmel draͤngen; wodurch, zumal wenn 
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das Gebirge weich iſt, leicht Gefälle verurſacht werben 
koͤnnen. 
Zu viel eingeleitetes Waſſer wuͤrde nur dieſen Thon und 
das reinere (milde), mithin geſchwinder aufloͤsliche Salz er⸗ 
greifen, hingegen die feſtere und mit unreinerm Steinſalz 
durchzogene Bergart (Hurten) als Ueberhimmel, in 
Geſtalt von hervorragenden unebenen Bergſtuͤcken, unaufge⸗ 
loͤſſt ſtehen laſſen. Der Waſſerknecht, dem die Beſorgung ber 
Waſſer⸗ und Sulzenleitungen im Berge und das Ankehren 
ber Stuüuͤcke obliegt, muß daher täglich mehrere Male bey dem 
Punktſtabe nachfehen,, jederzeit die Sulze mit der Salzwaage 
auf ihre Schwere prüfen, und nach Mafigabe bes gefundenen 
Sättigungs = Grades auch das Einlaffen des Waſſers re⸗ 
guliren. | 
In manchem Sinkwerke ift aber bee Himmel theile für | 
. fh fhon fo mild, theils fo häufig mit Thone gemengt, 
daß bis zur hinlänglichen Sättigung oft 18 oder 20 Punkte 
verägt werben müffen, welche Veraͤtzung man an dem Punkt» 
ſtabe genau abmefjen kann. 

Ueberhimmel und Gefälle find den Sinkwerken gleich 
ſchaͤdlich; denn das in hervorſtehenden Bergſtuͤcken befindliche 
Steinſalz wird im Allgemeinen ſo wenig als jenes mit dem 
Gefaͤlle herabgeſtuͤrzte und in dem Letten begrabene vom Waſ⸗ 
ſer aufgeloͤſt zu Nutze gemacht. Ueberdieß wird aus erſte⸗ 
rem, wenn bey naͤchſter Veraͤtzung der Himmel um daſſelbe 
noch mehr erhoͤht wird, faſt nothwendig ein Gefaͤlle, welches 
nicht nur das Waſſer durch ſein Herabſtuͤrzen ſo gewaltig 
an den Himmel treibt, daß dadurch neues Ueberſtehen und 
Auftruͤben verurſacht wird, ſondern auch die Saͤttigung der 
Sulze erſchweret. 

Die bis auf 25% pro Cent verguͤtete Sulze wird durch 
den Wehrſchrauben ſogleich, jedoch nur in ſolchem Maaße 
abgelaſſen, daß ſie an den Himmel nicht mehr anſteht; denn 
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von den beym Anlehren fchon ausgefnugten Seitenwaͤnden des 
Sinkwerkes wird fie nicht weiter vergütet. Dann bleibt fie 
aber fo lange ftehen, bis ſich die unreinen Theile gefegt has 
ben, und bis man, weil Beine ditere Sulze mehr vorhanden 
iſt, elbige abzapfın mus. Bemerkt man, daß die Sulze, durch 
irgend einen Zufall getruͤbt, nicht klar abfließt, ſo wird der 
Wehrſchrauben ſogleich geſchloſſen und det Sulze Zeit gege⸗ 
ben, ſich wiederum zu klaͤren; daher auch mindeſtens immer 
zwey Sinkwerke zur Abgabe der Sulze in Bereitſcaft ſtehenn 

Die Zeit, welche erfordert wird, bis das in ein Sink⸗ 
wert eingeleitete Waſſer bis zum Sättigungspusfte koͤmmt, 
iſt ſehr ungleich; vorzuͤglich kommt dieſes auf die Reichhal⸗ 
tigkeit des Himmels uͤberhaupt, insbeſondere aber darauf 
an, ob das Salz milde oder hurtig iſt. 16, 18, 40 bie 
28 und” 30 Tage hat das Waſſer manchmal am Himmel zu 
ägen, und man Eönnte daher ald eine Mittelzahl für alle 
Stuͤcke deren Wochen annehmen. 

Da aber immer nur der Himmel und die Seitenwände, 
niemals aber die mit Letten verfchlammte Sohle verdgt wird, 
fondern diefe immer mehr erhöhet wird: fo kann man nah 
jedem Ankehren fagen: das Stüd fey in die Höhe ges 
wandert; und fo gefchiehet es, daß Sinkwerke bis in das 
taube, fohüttige Hangende ded Salzgebirges erhöhet werden 
und zufammen ftürzen. Uebrigens aber ftehen fie alle -ohne 
"Simmerung und ohne irgend eine andere Stuͤtze, außer daf 
gumweilen, wenn ein Gefaͤll drohet, eine Unterplögung in 
ber Art eines von flarkem Holze vieredig aufgezimmerten 
Kaſtens gefchichet. ’ 

Durch das Wandern kommen zuweilen zwey Sinkwerke 

einander ſo nahe, daß ein Durchbruch zu befuͤrchten iſt. 
Einem ſotchen Unfalle ſuchte man vor mehrern Jahren durch 
eine Lettenwand noch ſchaell geuug vorzubeugen. Jest bey 
der groͤßern Regelmaͤßigkeit der Baue und der oͤftern Aus⸗ 
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übung ber Märkfcheidetunft (Sch in kun ſt im Salzburgſchen) 
kommen dergleichen Fälle weit weniger vor; und. wenn: man 
fie nur don fern muthmaßt, fo wird das eine Sinkwerk eine 
Zeitlang in Ruhe gelaffen, das höher liegende. aber durch öfe 
tere Ankehrungen noch mehr in die Höhe.gebracht, um beybe - 
von einander zu entfernen. 

Wenn hingegen zwey fich nahe liegende Sinkwerke ent: 
weder ganz oder beynahe in einer und derfelben Cbenfohle 
Eiegen; oder wenn ein Schedhttritt, eine Rolle u. f. w. nahe 
an ein Sinkwerk graͤnzt; oder wenn ein foldyes eine allzu⸗ 
unregelmaͤßige Geftalt, welche der Anlage eins neuen Sink⸗ 
werks in demfelben Revier binderlich oder doch nachtheilig 
feyn dürfte, ‚annimmt: fo fann und ſoll man in Zeiten dem 
drohenden Uebel am gehörigen, Orte einen Damm von Blend: 
bergen entgegen feben. 

Nachdem, die Sulze abgezapft iſt, wird das int: 
werk fo Lange in Ruhe gelaffen, bis der barin befindliche 
Letten binlänglich troden geworben iſt. Hierauf wird zur 
Saͤuberarbeit gefchritten, und der Säuberberg, d. h. der 
am Himmel aufgeloͤßte und zu Boden geſunkene Letten aus⸗ 
zufoͤrdern angefangen, und zwar vom Wehrwerke gegen den 
Ankehrſchurf, damit man zur Ausfoͤrderung des tiefer im 
Stuͤcke befindlichen Saͤuberberges Raum gemigne. 

Wenn in einem Sulzenſtuͤcke ber Säuberberg nicht hoch 
herangeſtiegen, und auch der Himmel nicht ſtark veraͤtt iſt: 
ſo wird erſterer blos eingeglichen oder eingeebnet, und 
das Sinkwerk iſt dann zum neuen Ankehren wieder bereitet. 
Hat aber’ die Verägung des Himmels viel Säuberberg oder 
vielleicht, gar ein Gefälle verurfacht, fo muß das ganze Wehr: 
wert aufgemacht werden, damit man mit dem Säuberberge 
einen Ausgang befomme. Dann wird der unebene Boden 
eingeglichen,, der fihrige Saͤuberberg aber einftweilen auf Haus 
fen zufammengefhlagen. Das Gefaͤll, wenn es nicht bes 
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traͤchtlich iſt, und deſſen Wegräumung nicht allzu große Kos 
ſten macht, wird auf gleiche Weiſe behandelt; nur mit dem 
Unterſchiede, daß man die hierunter begraben liegenden Salz⸗ 
ſteine fo viel als moͤglich abſondert und zur naͤchſten Ankehr 
im Sintwerke laͤßt. 


Die Heinften Sinkwerke werben des Jahres zumellch 
zwey bis drey Mal, die größten aber gewoͤhnlich nur alle 
drey bis vier Jahre angekehrt. Sinkwerke von mittlerer 
Größe fcheinen in mehrerm Betrachte vottheilhafter, als bie 
von fehr großem Inhalte zu fenn: denn man hat bern Di- 
tektion, in Ruͤckſicht auf Säuberung, Regulirung ber Geftalt 
und das Ankehren, in nah Umftänden zu beftimmenden 
Zeiträumen, mehr in feiner Gewalt, und die Salzſoole kann 
daraus in kuͤrzerer Zeit ganz abgegeben werden; folglich darf 
ſie darin minder lange ſtehen bleiben, welches Einige, in Ab⸗ 
ſicht auf Erhaltung reiner Sulze, wuͤnſchen zu muͤſſen glau⸗ 
ben. Salzreiche Sinkwerke duͤrfen minder oft geſaͤubert wer⸗ 
den, als die armen: denn es entſteht bey deren Verwaͤf⸗ 
ſerung weniger Berg oder Letten, als bey dieſen. Nothwen⸗ 
dig geſaͤubert muß ein Sinkwerk eigentlich ſo oft werden, 
als der Letten auf deſſen Sohle ſich in ſolchem Maße ar: 
häuft und erhöht, daß felbiges feine beftimmte Höhe verliert. 
Eine Öftere Säuberung würde eine zu große Höhe des Sink⸗ 
werkes, eine ſchwerere ———— und ſtarke Gefaͤlle nach 
ſich ziehen. 

Um den Säuberberg aus dem Sinkwerke wegzubrin⸗ 
‚gen, wird ein leichter, wieder aufzuhebender Weg aus zivey 
und zwey der Länge nach zufammengefügten Brettern gelegt, 
welche zu beyden Seiten mit Letten verſehen find, damit bie 
Karten nicht fo leicht aus dem Gleiſe kommen. 

Der auf verfchiebenen Haufen zufammengefchlagene. Let- 
ven muß, che er bis zum. Fuͤllorte bie Faßſtaͤtte ges 
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nannt, ausgefhoben wird, ausgefucht und die veinere orte 
zu Blendberg bereitet werben. 


% 


Da ein Sinkwerk mit jedem Ankehren Hecht in die 
Höhe wandert, fo werden das alte Wehrwerk und der Ans 
kehrſchurf nach und nach ganz unbrauchbar, und es müffen 
daher beyde im zunächft höher liegenden Berge. wieder. ganz 
neu hergeftellt werben. In dieſem Falle wird demnach das 
alte Mehrwert fowohl, ale ber Ankehrſchurf, mit einer 
Scheibe vermacht; welche in zwey parallel geftellten, ges _ 
woͤhnlich ein Fuß weit von einander abftehenden, nach Noth⸗ 
durft mehr und minder hoch aufgeführten Wänden von Brets - 
tern, deren Bmifchenräume ganz mit Letten ausgeflampft 
werden, befteht. Sie wird vor dem Sinkwerke beym Eim 
gange des Langofens ‚und des Schurfes angebracht, und ers 
hält zu mehrerer Sicherheit von außen nod eine Verſtam⸗ 
pfung mit Ketten, in Geſtalt einer Halbkugel. 


Sind nun das Wehrwerk und überhaupt das Sinkwerk 
von innen und außen nebft den darin befindlichen Waſſerlei⸗ 
tungen in gehörigen und fichern Zuſtand gefeßt, fo ift dafs 
felbe zum neuen Ankehren ‚geeignet; und dieß gefhieht dem⸗ 
nad) ſobald, als es der abnehmenbe Vorrath an Sulze ben 
andern Sinkwerken erfordert. Doc darf zumeilen ein zur 
Verwaͤſſerung bereitetes Sinkwerk, nad) Maßgabe feiner ins 
nern Beſchaffenheit, in Rüdficht auf Reichhaltigkeit und Zus 
fammenhalt des Gebirges, nicht zu lange unangekehrt blei⸗ 
ben; indem fonft durch den immer fort wirkendeh Drud und 
die den innern Raum bes Sinkwerkes beftzeichende Luft eine 
der Anmwäflerung nachtheilige Veränderung vorgehen wuͤrde. 


- Der auf dad Fuͤllort gebrachte Saͤuberberg wird nen 
bis an den Tag gefördert, und non dort durch die im. Berge 
entfpringenden Selbſtwaſſer, und nad Umftänden auch durch 
über Tage zufammengelsitetes Waſſer in eines. Art: Rinnen⸗ 
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wert (Schoßtenne) in den zunaͤchſt gelegenen Bad) forte 
gefhwenmmt. 

Die Gulzenleitungen über Tage beftehen in ‚großen aus⸗ 
gehauenen Rinnen, welche mit Brettern bedeckt ſind, und die 
Sulze von den Hauptſtollen weg auf die Sulzenſtuben 
leiten. Dieſes find die Behaͤltniſſe, worin Sulze aufbe⸗ 
wahrt wird. Einige von denſelben werden auch Kernfiu- 
ben genannt, weil fie dazu dienen, die mit Steinfalz (Kern 
ſalz) gemengten Berge, welche bey der Arbeit auf dem Ge- 
fleine gewonnen und zuweilen zu Tage ausgefoͤrdert werden, 


darin zu verwaͤſſern. 


Die Groͤße dieſer Behaͤltniſſe iſt verſchieden, und rich⸗ 
tet ſich zum Theil nach der Lage des fuͤr ſie beſtimmten 


Platzes; in neuern Zeiten hat man ſie ſo groß als moͤglich 


anzulegen geſucht. Ihre Geſtalt iſt parallelepipediſch; ſie 
werden von Stammholze aufgezimmert, mit einem Dache 
verfehen, und ruhen auf ſtarkem Mauerwerk, Ihre Anzahl 
beläuft fih auf 14, und in denfelben fegen ſich die etwani⸗ 
gen erdigen Theile, welche die Sulze mit fich führt, ganz 
und gar ab. 

Die Größe der Sinkwerke ift, wie fchon bemerkt, vers 
fhieden. Die größten find. die mit ben Buchſtaben b, d, h, 
bezeichneten, in dem 2ten, ten und 4ten Berge; jeder von 
ihnen enthält 202311 Cubiffuß Sulze, welhes Quantum 
hinreichend ift, neun Wochen lang eine Pfanne mit Soole 
zu verfehen, und 36000 Gentner Salz zu liefern. Im 
Salzbursfhen fagt man: jedes Sinkwerk enthält 9 Berg: 
pfannen Sulze. Eine Bergpfanne Sulze ift ein Idealmaaß, 
und beträgt fo viel, als auf einer Pfanne in einer ganzen 
Woche verfotten werben kann; es beläuft fih nach Beobach⸗ 


tungen auf 33000 Deftreichifche Eymer, woraus. bey gluͤck⸗ 


licher Siedung gegen 4000 Centner Salz woͤchentlich erfolgen. 
Erfahrung bat es beſtaͤtigt, daß es am vortheilhafteſten 











433 

ſey, die Salzſoole bis auf einen folhen Grab der Sattigung 
gu bringen, daß fie, mit der Salzwaage unterſucht, 25% 
Grade an Schwere zeigt. Der Centner Soole giebt gewoͤhn⸗ 
lich 241 bis 25 Pfund reines Kochſalz. Die jährliche Salz 
produktion zu Hallein erreicht die bedentende Hoͤhe von 400 
bis 450 taufend Centner. Diefe Produktion iſt bedeuten⸗ 
der, als bie zu Berchtesgaden, obgleich bie — —— 
in dem Duͤrrenberge weniger reich iſt, als jene. — 

Das beym Halleiner Bergamte angeſtellte Perſonale be⸗ 
ſteht aus dem Berg⸗Verweſer, 5 Bergmeiſtern, von denen 
einer Markſcheider iſt, 4 Hutleuten (Steigern), 8 Waſſer⸗ 
knechten, 4 Wehrſchlaͤgern, 18 Haͤuern, 2 NPuͤttenruͤſtern 
4 Berggeſchuͤtrern, 2 Bergſchmieden und 255 Schichtlern 

Eine Schicht dauert 3, eine Doppelſchicht 6 Stunden; 
man theitt fie in Morgen « und Tageſchichten, und fie ges 
Schehen nur von den legtgenanhten Bergarbeitern. Die — 
gen arbeiten in Geding⸗ oder Dien⸗Arbeiten. 

Die Haͤuer verrichten die Arbeiten auf dem Geſtein im 
Salzgebirge mittelſt der Keilhaue, im Kalkgebirge mittelfſt 
ber Spreng⸗ Arbeit. Alle Arbeiten der Haͤuer, MWehrfchtäger 
u. ſ. w. haben ihre gewiſſe Taxe, welche ſich auf genaue Ver⸗ 
ſuche und Erfahrungen gründet *). 


j Steinſalz— Bergbau zu Wielieczka in Gattisten 


Wenn, mie in Salzburg und Baiern, das Steinfalz 
mit Thon innig vermengt ift, fo kommt ber Methobe, ſelbi⸗ 





*) Außzer v. Roll’s Zahrbädern der RER und RN 
Iter Baud pag, 199 bis Age, findet rin auch in Karen’ 
metallurgiſcher Keiſe Details Aber ben ſuͤbdeutſchen Salz⸗ 
bergtau, ae en” er :7 

Billefoſſe Din, Reichth. IT. 28 


434 


ges in der Grube auszulaugen und das Balz als Soole zu 
gewinnen, ohne Zweifel, ruͤckſichtlich der Vollkommenheit, keine 
gleich. Kommt aber hingegen das Steinſalz in reinen Maſ⸗ 
ſen vor, ſo wird es mittelſt Geſtein⸗Arbeiten in Gruben⸗ 
bauen gewonnen, wie z. B. zu Wieliczka und Bochnia, un⸗ 
weit Krakau in Gallizien. 

Zu Wieliczka bauet man ſeit dem Jahrhundert 
auf drey übereinander liegenden ſtockwerksaͤhnlichen, abger 
platteten Steinſalz⸗Maſſen, welche zu der Gyps⸗Formation 
des bunten Sandſteins oder, zu Werners Salz⸗ Formation 
gehören, mit Gyps, Thon und bituminoͤſem Mergel wech⸗ 
fein, bunten” Sandflein zur Sohle und zum Dachgeſteine 
haben und von Thon durchſetzt find. Der Then nimmt ab, 
je tiefer man fommt und im Tiefſten iſt das Salz; am rein- 
Ben... Es kommen ſeibſt in ber Salzmaffe Ammoniten, Mar 
dreporen, Telleniten, kleine mikroskopiſche einfchanlige Mus 
fein und verfleinerte Hölzer vor. 

Die Wieliczkaer Gruben liegen am oͤſtlichen Enke ber 
größten Salzmaffe, die wir kennen, und bie in Galizien und 
Polen, am Fuße der Karpathen, ein bedeutendes Terrain 
bildet. Die GStreichungslinie dieſes Salzgebirges, welche bes 
deutenden Veränderungen unterworfen iſt, erſtreckt ſich 208 
Norden nach Süden; das Fallen iſt weſtlich mit zunehmen⸗ 
der Maͤchtigkeit der Maſſe. 

In erſterer Richtung erſtreckt ſich die Grube ohngefaͤhr 
800, in der zweyten 1500 Lachter ins gelb, ‚und die tiefften 
Punkte derfelben liegen 150 Lachter unter Tage. Diefe 
Teufe iſt in drey Stockwerke oder Sohlen getheilt, von de: 
nen die erſte 40, die zwepte 33 unter ber erfien, und bie 
deitte.50 Lachter unter.ber zweyten liegt; neuerlich iſt noch 
eine vierte. Sohle, 27 Lachtet ner A Ba! au betrei⸗ 
bon angefqugen. 08 

Auf jeber Sohle ps (ehr weiie und dhohe Watnngen 
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mittelſt der Kellhauer⸗Arbeit, und —— mttelſt der 
Sprengarbeit in die Salzmaſſe getrieben. 
13 Schaͤchte, von denen jedoch nur 10 im fahrbaren 


Stande find, verbinden ein Stockwerk mit dem andern. 
Mit einigen aber nur find zwey Sohlen hinter einander durch⸗ 
ſunken; einer von denfelben führt jedoch von Tage bis zum 


Geſenk hinab. Tageſchaͤchte find nur ſechs. 


Einer der Schaͤchte, der Wodnagora⸗Schacht, iſt — 
einzige Kunſtſchacht, indem die Waſſer in der Grube gering 


ſind und nur in den obern Teufen vorkommen; man hebt 
ſie in Saͤcken mittelſt einer Roßtreiberey zu Tage aus. Ein 
Waſſertoſungsſtollen iſt nicht vorhanden. Man findet in der 
Grube einige Seen von Salzwaſſer, welche groß genug find, 
ar fie mitt Kähnen befahren zu koͤnnen. 

In idem Leszko⸗Schachte if eine in das Geſtein ge: 
hauene und mit Mauerwerk umgebene Wendetreppe vorhan⸗ 
den, auf welcher man bis zur erſten Sohle hinabſteigen 


kann; von dort aus fuͤhren mehrere Fahrten u geneigte 


Flächen in die Teufe, 


“ Ein dritter Schacht, der Dantelowicz» Schacht, dient 


ale Fahrſchacht für die Berg⸗Offizianten, welche ſich mit: 
telſt einer Hoßtreiberey hineinhaͤngen und heraufziehen Laffen, 

Alte andern Schächte dienen zur Förderung des Stein⸗ 
ſalzes, welche von Sohle zu Sohle durch eine Menge Mas 


ſchinen geſchiehet, und deshalb fehr ſchwierig iſt; fie haben 


weiter nichts bemerkenswerthes, als die von tDErE Menge 
herruͤhrenden Unbequemlichkeiten. | 

Die auf den verſchiebenen Sohlen in die , Erinfatzmnfe 
getriebenen Strecken find 10’ Fuß hoch, und eben fo weit; 
entweder ſtehen fie im feften Gebirge oder in Zimmerung. 


Bon diefen Strecken ab, welche nach allen Richtungen lau⸗ 


fen, find die Weitungen an ſolchen Orten getrieben, wo daß 
Salz am haͤufigſten war, Auf der’ erſten Sohle kommt un⸗ 
28* 
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ter den 230 Weitungen von verſchiedener Größe eine Kame⸗ 
ra Klosky vor, welche 30 Lachter weit und 57 Lachter hoch 
ſeyn fol. — 
Man lieft und hört von mehrern in den Wieliczkaer 
Gruben befindlihen, in Steinſalzmaſſe ausgehauenen Kapel: 
len; allein fo merkwürdig diefelben für die meiften Reifenden 
ſeyn mögen, fo wenig inftructiv find fie für den Bergmann. 
Sie können ihm ein Beweis feyn, - wie fehr man ſich bey 
flodwerksartigen Bauen vor zu großen Weitungen hüten 
‚ müffe; denn zu Wieliczka find duch diefelben mehrere bedeu- 
tende Brüche, melde traurige Folgen hatten, entftanden. 
‚Seit mehrern Jahren muß man ben größten Theil dieſer 
"gefährlichen Baue mit ungeheuren Koften ausbauen. 

Um eine bereits auf ihrer. vorhern ‚Seite frey gemachte 
Steinfalzmaffe abzubauen, werden in die Salzmaſſe, mittelft 
Keithauenarbeit, mehrere ſenkrechte Einfchmitte gehauen, und 
dieſelbe dadurch in Pfeiler getheilt. Jeder diefer Pfeiler iſt 
ohngefaͤhr 3 Fuß breit, und jeder Einſchnitt 20 Zoll tief 
und faft eben fo breit, als die Pfeiler, Zuweilen wird auf 
der Sohle noh ein horizontaler Einfhnitt gemacht. Ge: 
woͤhnlich find bie Pfeiler, welche eine verfchiebene Höhe ha⸗ 
Ben, auch an der oberen Seite frey, denn mehrere Stoͤße lie- 
gen firoffenartig Uber einander. Iſt ein Bau auf dieſe Art 
vorgerichtet, fo. ftellt fih der Häuer in den Einfchaitt, unb 
‚treibt eiferne Keile in bie Steinfalzpfeiler und trennt dieſel⸗ 
. ben von der Übrigen Maſſe. Darauf wird ein Pfeiler in 
mehrere Stuͤcke zerfchlagen, die Balwanen genannt, und 
befonders zu Tage außgefärdert werben. Jedes bergleichen 
Stüde wiegt 5 bis 6 Centner. Andere. unfoͤrmliche For⸗ 
‚ malftäde genannt, wiegen jedes obngefähr einen Gentner. 
Die kleinern Stuͤcke endlich werben in Tonnen gepadt, bie, 
wenn fie vol find, ohngefaͤhr 5 bis 6 Centner wiegen, 

Die Foͤrderung in ber Grube bis zum Schacht gefehiehs 








mittelft durch Pferde gezogener Waͤgen; die Schachtförberung 
gefchieht durch Roßtreibereyen in Saͤcken, die aus Stricken 


beſtehen. 


Das Arbeiter⸗Perſonale, welches in den. Wieliczkaer 
Bergwerken beſchaͤftigt wird, belaͤuft ſich auf 600 Menſchen. 
Die Steinſalz⸗Foͤrderung beträgt jaͤhrlich 1,500, ooo Ctr. 

Die. Steinfalz: Grube zu Bochnia iſt von der vorigen 
wenig verſchieden; fie Liefert jährlich 300,000 Centner Steins 
ſalz. 

In beyden Gruben unterſcheidet man beſonders folgende 
Steinfalzarten: 

ı) Gruͤnliches Salz, EN koͤrnig, Mackowka 
genannt, welches beſonders in den obern Teufen haͤufig iſt. 

2) Ein Salz, welches aus einer Zuſammenhaͤufung von 
kleinen Kryſtallen beſteht, Zielona oder Szybiekowka 
genannt, welches in den untern Teufen haͤufig vorkommt. 

3) Das Steinſalz, welches man unter den uͤbrigen Ar⸗ 
ten und zuweilen in einem ſalzhaltigen Thone, von Gype 


begleitet, findet. 


Ueber die Wieliczkaer und Bochniaer Steinſalz⸗Berg⸗ 
werke kann man folgende Aufſaͤte zur Se note 
fhlagen. 

Bon den Steinfalzgruben zu Wieliezka und 
Bochnia u. ſ. w. in Lempe's Magazin der Bergbau⸗ 
kunde. 8ter Band, pag. 44 bis 71 (Dresden 1771). 

Journal des mines. Nro. 134, pag. 8ı à ı26. 
(1808). 
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8 ap i tel VII. 
Bon der Gewinnung des SINE 





Kupfet »Bergwerke im Mannsfelbifchen, Heſſi⸗ 
ßchen und Hanauiſchen. 
Taf. 13. 


Eine duͤnne Schieferſchicht, von welcher ein Centner ge⸗ 
woͤhnlich nur 2 Pfund Kupfer und zuweilen etwas Silber 
enthaͤlt, iſt ſeit mehrern Jahrhunderten in der Grafſchaft 
Mannsfeld der Gegenſtand eines ſehr wichtigen Bergbaues. 

Die Aufnahme des Mannsfeldiſchen Bergbaues geſchah 
im Jahre 1199 durch die Bergleute Necke und Nappian am 
Kupferberge in Hettſtedt ). Er war fruͤherhin noch viel be⸗ 
deutender, indem er beſonders im ısten und ı6ten Jahr⸗ 
hunderte zu Zeiten jährli ı8 bis 20,000 Gentner Kupfer 
lieferte, deren Verkauf einen wefentlihen Antheil an dem 
bamaligen Gewerbe der großen fübbeutfchen Handelsſtaͤdte und 





⁊*) Siehe Ciriakus Spangenbergs mannsfeldifhe Chronif, Ob 
jebodh dieſes Jahr als feſt anzunehmen ſey, will ich dahin 
geſtellt ſeyn laſſen; beſtimmt iſt es jedoch, daß der Bergbau 
ſeit Ran des ı5ten Sohrhunderts im Betriebe ſteht. 

D. 
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ſelbſt von Venedig hatte. Durch die Kriege, und die inzwi⸗ 
fchen in den Handels » Cönjunkturen ſtatt gefundenen Veraͤn⸗ 
derungen, iſt der Abſatz an Kupfer aber feit jenen Zeiten ge⸗ 
funten, fo daß im Jahre 1819, mit Einfluß des unbedeu⸗ 
tenden Sangerhäufer Werkes, nur etwa Booo Gentner Ku⸗ 
pfer, und gegen 7500 Markt Silber geliefert wurden. 

Die Verminderung der Produktion bat, verbunden mif 
einigen andern Umftänden, auch eine Verminderung der Ars 
Beiterzaht mit ſich geführt. Vor 1806 betrug fie im Durchs 
fhnitt gegm 3500 Mann, jest iſt fie auf etwa 16 .bi6 
ı700 Mann berabgefunten *), (Siehe den Iten Theil bes 
Werkes). 

Die haͤufigen Veraͤnderungen, welche jene Schieferſchicht 
im Ihren LagerungB » Verhältniffen erleidet, war die vorzuͤglichſte 
Beranlaffung ; daß felbige, fo wie die der übrigen Glieder der 
Sebirgss Formation, in welcher der Schiefer vorkommt, von 
mehrern unferer beften Geognoſten und Bergleüte auf das 
Genaueſte unterfucht wurde. Aus ihren Beobachtungen ents 
ftand eine Zufammenftelung von Thatſachen, die nicht allein 
den Bergmann im Mannsfeldifchen, fondern Überall da, wo 
ähnliche Gebirge » Verhäftniffe ſtatt finden, leiten kann. Aber 
nicht allein für den Rupferfchiefer » Bergbau find diefe Bes 
obachtungen wichtig geworben, fondern für die ganze Geo⸗ 
gnofie, und wir find dadurch zu einer fehr genauen Kennt 
niß der ſowohl in natuchiftorifher als bergmännifcher Hin⸗ 
ficht Höchft wichtigen Floͤtzgebirge gelangt. Durch die Grus 
bendaue wurden biefelben auf allen Punkten, vom aͤlteſten 
bis zum neueften Gliede, aufgefchloffen, welches nur hoͤchſt 


*) Herrn Berghauptmann p, Beltheim's Bemerkungen über 
bas Königl, Preußiſche Niederſaͤchſtſch⸗ Thuͤringiſche Ober⸗ 
Bergamt; in Karſtens Archiv u, ſ. w. aten Bandes ates 
Seh. 8. 
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felten bey den uͤbrigen Gebfrgs » Bormationen ſtatt fand; durch 
das Vorkommen der Ueberreſte der verichiedemartigfien orgas 
nifhen Körper Eonnte das relative Alter. der. verfchiebenen 
Glieder ber Floͤtzgebirgsarten mit einer Genauigkeit beftimmt 
werben, wie fie uns .bey, den Urs und Uebergangs s Gebirgen 
bie jetzt noch fehle und noch lange fehlen wird. Die Nas 
men eines Lchmann *), Gerhard, Werner, Voigt **), Las 
fius ***), Heim ****), v. Humboldt 4), dv. Bud Hr)» 
Karſten +7+), Reuß und mehrerer anderer, verbienen hier 
genannt zu werben. 

Herr Bergrath Freiesleben, ia wuͤrdiger Schüler des 
verewigten Werners und ehemaliger Direktor des Saͤchſiſch⸗ 
Thuͤringiſchen Bergamtes, legte in ſeinem trefflichen Werke 
Geognostischer Beytrag zur Kenntnils | 
des Kupferschiefergebirges u, s. w. 4 Bände, _ 
Freyberg, ı807 bis 1816” feine Beobadytungen und bie 
‚ anderer, zum Theil fchon weiter oben genannter, Geognoften 
dem, Publitum dar. Aus dieſen Vergleichungen geht hervor, 
daß Über mehrere, für den Bergbau wichtige, Punkte die 
. Beobachter eins find, obgleich über das relative Alter mans 
her Gebirgeglieder noch Zweifel obmwalten. Diefe rühren 
nun hauptſaͤchlich daher, daß nie alle Glieder der Floͤtzgebirge 
an einem Punkte zufammen vorkommen, und daß ber ‘re. 





*) Versuch einer Geschichte von Flörzgebirgen. Berlin 1756, 

*«) Practische Gebirgskunde. Weimar 17932. 

*#%)) Besbachtungen über das Harsgebirge, Hannover 1789. 

0er) Geplogische Beschreibung des Tharinge Waldgebirges, | 
Ster Theil, Meinungen 1806, 

+) Ueber:die unterirdischen Gasarten, 1794. 

r}) Mineralogische Beschreibung von Landeck. 1797. und . 
Beobachtungen auf Reisen u, s, w. 

+rp) Mineralogische Tabellen, ı800, 
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obachter, um eine allgemeine ſyſtematiſche Kiaffifikation aufs 
zuftellen, ſich genöthige fichet, von einem Drte auf einen 
andern, weit bavon entfernten, zu folgern. 

Ehe wir daher zu den geognoftifchen Verhältniffen des 
Kupferfchieferflöges und deffen Abbau, welcher durch Tafel 
13 des Atlaffes erläutert wird, übergehen, wollen wir eine,v: > 
gleichende Ueberficht der von Werner, Karften und Freiesle⸗ 
ben aufgestellten Klaſſifikation der Floͤtzgebirgsarten geben. 

Der verewigte Bergrath Werner flelite in feinen geoe 
gnoſtiſchen Vorträgen ditſe Gebirgsreihe unter folgenden Spe⸗ 
cial⸗Formationen auf. 

1) Neuerer Kalkſtein (wozu ee die Jura⸗, Schweͤbi⸗ 
ſchen und Fraͤnkiſchen Hoͤhlenkalkſteingebirge rechnete). 

. 2) Rother Thon mit Gyps. 
3) Bunter oder neuer Sandſtein (und Rogenftein). 

4) Salzgebirge und Thon. 

5) Xelterer Gyps (und Stinkftein). 

6) Aelterer Kalkſtein: 

a) Rauchwacke, 
b) Aſche, 

.c) Gryphitenkalk, 
a) Zechſtein, 
e) Mergel. 

7) Aelterer Sandſtein (Rothes Todtes). 

Der den Wiſſenſchaften leider zu fruͤh entriſſene Staats⸗ 
rath und Ritter Karſten nahm in die Reihe der hierher 
gehoͤrigen Gebirgsarten analoge, aber nicht ganz einheimiſche 
Glieder auf, und ſtellte ſie (jedoch nicht als beſondere Grup⸗ 
pe) unter folgenden Unter» Abtheilungen oder Special⸗For⸗ 


mationen in der Klaffe der Floͤtzgebirgsarten überhaupt (mit 


4 


mehrern andern, z. B. Kreide [vor Nro. a] und Steinſalz 


lzwiſchen Nr. 5 und 6]) zuſammen. 
2) Juͤngerer Kalkſtein. 
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2) Juͤngerer Gyps. 
3) ⸗Sandſtein. 
Rogenſtein. 
Sandſtein. 
4) Jurakalkſtein. 
Rauchwacke. 
Hoͤhlenkalkſtein. 
5) Aelterer Gyps. 
Stinkſtein 
Gyps. | | i 
6) Alpenkalkſtein. | 
Aſche (Mergelerbe). 
Verhaͤtteter Mergel. 
Seinkörniger Kalkſtein. 
Braumeifenfkein. 
Pechkohle. 
Zechſtein. 
Bituminoͤſer Mergelſchiefer. 
) Aelterer Sandſtein. 
Weiß Liegendes. 
Rothes Liegendes. 
Thoneiſenſtein. 
Thon. 
Brandſchiefer. 
Steinkohle. 
Kieſelconglomerat. 
Urfelsconglomerat. 
Hier, wo es die Abſi cht iſt, den Charakter des Kupfer⸗ 
ſchiefergebirges reiner darzuſtellen, iſt Karſtens Klaſſifikation, 
obgleich beym Studio der Geognoſie ſchon hinreichend ſpeciell, 
denunoch zu allgemein, und Here Bergrath Freiesleben ſtellt 
daher folgende auf: 
1) Muſchelkalkſtein. 


—X 


⁊ 
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8) Bands» und Thongebirge: 
Ä ſchiefriger Thon oder Letten, 
Mergel, 
Gyps (Thongyps), 
Sandſtein, 
thonartiger Eiſenſtein, 
( Steinkohlen), 
Kalkſtein, 
Rogenſtein, 
Sandſchiefer. | 
5) Aelteres Kalkfleingebirge. 
A. ! 
Gyps, 
Stintftein, | zufammen gehörig. 
B. | 
Stinkftein, 
Kalkeifenftein , 
Aſche, 
| | Hoͤhlenkalkſtein, 


I in unbeſtimmter 
Folge, 


desgleichen. 


Rauhkalk, 
Rauchwacke. 

C, 
Zechſtein. 

D. 
Mergelſchiefer, 
Dach, 
Kupferſchieferfloͤtz, 
Weiß Liegendes. 

4) Aelteres Sandſteingebirge: 
Roth Liegendes. 
Steinkohlengebirge.! 


Diefe und die Karſtenſche Kiaffifitation dee Floͤrgebirgs 
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arten kommen wenigſtens ſo weit. uͤberem, daß man ſie, 
wenn auch nicht ganz, doch beynahe als eine Aufloͤſung des 
fuͤr den praktiſchen Bergmann am meiſten intereſſanten Thei⸗ 
les des Problemes, d. h. des Kupferſchiefer⸗ und TIERE 
lengebirges, anfehen kann *). 





%) Herr Hofrath Hausmann ſtellt folgende Reihefolge in bee 
Kiaffe der fecondären ober Zlöggebirgsmaffen auf: 
ıfte Rolge. Untere Flöggebirge (die Wernerſchen 
Ucbergangögebirge). E 
ste Kolge. Mittlere Flöggebirge. 
.) Bormation ber Eonglutinat : Waffen: 
2) Kohlenfandflein, 
a) Todtliegendes. F 
a) Kalkformation: | 
a) Gruppe ber untern Lager. 
1) Bituminoͤſer Mergelſchiefer, 
2) das Dach, | 
5) Bchflein. 
3) Gruppe ber obern Eager.. 
1) Rauhkalk, — und — 
2) Aſche, 
58) Stinkkalk, 
4) Letten. 
Untergeorbnete Maſſen in dieſer Folge: 
1) Gyps, 
2) Steinſalz, 
3) Brauns und Spatheifenflein. 
Ste Floͤßfolge. 
2) Formation des untern Ganbfteine und Mergels. 
2) Sandftein (bunter und weißer), 
2) Thon und Mergelmaffen. 
3) Formation des Kalle, Sandfleins, Mergels uf. w. 
ıftle Gruppe: Kalkſtein, 
1) Kalkſtein der untern Lager, 
2) Kalkſtein der obern Lager (Muſchelkalkſtein). 
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Das Anhalten zu ber letztern Klaſſifikation geben dieje⸗ 
nigen Haupt: Abfchnitte in den Formations⸗Perioden, die 
fih in der Natur felbft ausgebrüdt haben. 

In der erften (oder aͤlteſten) fehen wir faft nur Sande 
ftein, Eifen, wenig Kalt und. einige Depots von vegetabilie 
ſchen Ueberreften. 

In der zweyten: Kalkerde mit Bitumen, Kiefelerbe, 

Thon, und felbft mit einigen Metallen die mannichfaltigſten 
Verbindungen eingehend, übrigens faft nur in der unterften 
Schicht Thier⸗, felten Pflanzen = Berfleinerungen enthaltend, 
und faft blos chemiſche Niederſchlaͤge darftellend. 
In der dritten: Thon, Sand und Kalk, faſt ohne 
Thier-Verſteinerungen, ebenfalls auf das verfchiedenartigfte 
zufammen verbunden und mit einander in unbeflimmter Solge, 
theils in chemiſchen, tprils in mechaniſchen Niederſchlaͤgen 
—— | 

In der vierten endlich: faſt blos Kalt, voller Ver⸗ 
fteinerungen aus dem Thierreiche. 

Die zweyte Periode (dem Alter nach, ober die dritte in 
der vorfiehenden Folge) liefert. fo weſentlich verſchiedene Bil⸗ 
dungen, daß ſie — in vier beſondere Abtheilungen zer⸗ 


Eee re 


se Gruppe: AQuaderſandſtein. 
nntergeordnete Lager: u en, Leg, 
Eiſenſtein. 
te Gruppe: Kreide. 


1) Weißer Kallfkein, - _ — 


.-. a ER \ ur J 

2) Schieferthon, —— — SI TH ne: J 
8) Mergel, X 
er ESITRRSITY, 


4) Quarziger Sandſtein, J* 
5) Kalzedon Sandftein, 
6) Sandiger Kalk, 

2) Kreibe. 
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fallen, welche der Natur um. fo gemäßer zu ſeyn fcheinen, 
weit man fie, fo tie fie In der Anorbnung gereihet find, faft 
in allen Gebirgen in beftimmter Folge antrifft. Die ziemlich 
ſcharfen Unterfchiede, die zwifchen Mergelfchiefer und Zech⸗ 
fein, fo wie zwifchen biefem und dem auf ihm liegenden 
Kaltftein wahrzunehmen find, koͤnnten leicht verführen, dieſe 
beyden untern Gtleber von ben. übrigen zu trennen und zu be« 
ſondern Formations ⸗ Abſchnitten zu erhöhen: allein ihre ges 
gen das Ganze zu unbedeutende Maͤchtigkeit, der gemein⸗ 
ſame Charakter des ganzen Abſchnittes, der ſich auch bis zu 
ihnen und ſelbſt in das Weißliegende verfolgen laͤßt, und 
die Bemerkung, daß dieſe untern Glieder ſich in der naͤmli⸗ 
chen Formations⸗Periode auch bisweilen in obern Floͤtzen 
wiederholt haben, werden es rechtfertigen, wenn ſie nur als 
Unterabtheilungen behandelt werden. Es wuͤrde die Anſicht 
und Darſtellung ſehr vereinfachen, wenn ſich eine aͤhnliche 
Zergliederung auch in der dritten Bildungs « Periöbe (oder in 
der zweyten Kaffe der obigen Aufftelung) durchfuͤhren ließe, 
wo die Mamichfaltigkeit der Exzeugniffe ebenfalls ungemein 
groß iſt; allein dieß iſt nicht auszuführen moͤglih. 

Der Muſchelkalk und das Toͤdtliegende haben ohnſtreitig 
den beſtimmteſten und einfachſten Charakter; Ihre Lagerungs - 
Verhaͤltniſſe find nicht ſchwankend, auch find fie von dem ih⸗ 
nen benachbarten Gliedern ziemlich ſcharf abgefchnitten. In 
ber Thon⸗, Sandſtein⸗, Gyps⸗ und untern Kalk: Korma- 
tion hingegen bringen die verfchlebenen' Verhaͤttniſſe, unter 
denen fi) Kalkerde, Thonerde, Elfen und Kieſelerde zuſam⸗ 
men verbunden haben, und bie verfchlebenen Verhaͤltniſſe, 
unter denen ihnen Kohlen- und Schwefelſaͤure, Bitumen und 
andere Stoffe beytraten, unfäglich verfchiebene Modifikatio⸗ 
nen von Kalkflein, Thon, Gyps, Mergel, erdigem Eifenftein, 
bitumindfem Kalfflein u. f. f. ſchon als chemiſche Erzeugniſſe 
herdor; noch bedeutender. aber wird bie Verſchiedenheit und 
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Abwechſelung in diefen Gliedern dadurch, daß mechaniſche 
Niederſchlaͤge ſich mit chemiſcher Erzeugung combinirten; da⸗ 
ber die beſtaͤndigen Abwechſelungen einfacher chemiſcher Bil: 
dungen mit. unreinern geſtoͤrten Abfägen, oder mit ganz mies 
chaniſch aus einer unruhigen, bewegten Waffe jähling erfolge 
ten Niederfchlägen;, daher bie Zufammengefegtheit und Vers 
Anderlichkeit des Ganzen, und die an verſchiedenen Orten ſo 
verſchieden modificirten Lagerungs⸗Verhaͤltniſſe — daher 
bleibt ſich die Folge der einzelnen zu einer Formation gehoͤ⸗ 
rigen Floͤtzſchichten ſo wenig gleich, daß man oft an dem 
einen Orte ein oder mehrere Fiöke vermißt, die man in an⸗ 
bern Gegenden antrifft — baher die Uebergänge des einen 
Gliedes in das andere, bie ed fchon ſchwer machen, fchidlie 
&e Graͤnzlinien zwifchen den verfchlebenen Formationen, und 
noch mehr zwifchen ben einzelnen Gliedern jeder Kormation, 
feftzufegen. Verfolgt man daher eine andere Werneriſche 
Idee, die Gebirssarten ihren Grund =» Subftanzen nach in 
Reihen zu osbnen, ‚wovon bie zwey wäichtigften und verhreie 
tetfien bie kalkige Reihe und die kiefet: und thonige 
Reihe (oder die Schieferfuite) find: fo tird: diefe' Vermi⸗ 
fhung, das Zufammenlaufen der Glieder aus jenen beyden 
verfhiebmartigen Reihen, bier um fo auffallender, je mehr 
dieſelben in andern Gebirgogruppen, felbft da, wo fie bep 
einander vorkommen, doch immer. getrennt bleiben. 

Beruͤckſichtigt man die Lagerungs » Verhältniffe des ‚Rus 
pferſchiefergebirges m Großen ,.-fa. (Qtit ” gotzenden — za 
ergeben: ; F 

1) Das. Tode. ⸗ ————— Tom In mehr Pr we⸗ 

niger weit verbreiteten, doch. nie ſehr beträchtlichen und nieift 
tſolirten Gebirgszuͤgen „oder in einzelnen ſich mehr — we⸗ 
niger weit erſtreckenden Hoͤhen vor. — 

2). An oder um das Todtliegende kommen Bi — | 
Schichten der altern Kaltfein » Formation (das Mergel⸗ 
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| ſchieferflöt mit bem Zechſtein, mantetfoͤrmig "und 'in 


parallelen Floͤtzen umher⸗ oder wenigſtens angelagert vor. 

3) Die übrigen Gebirgsarten, von den obern Floͤtzen 
der untern Kalkftein » Kormation an, werden dagegen in ib: 
ver Lagerung immer abweichender. Am Ausgehenden (und 
daher in der Nachbarſchaft ber unterliegenden Flöge) find 
fie gewoͤhnlich am ſchwaͤchſten; nach dem Tiefſten zu nehmen 
fie an Maͤchtigkeit zu, und verbreiten ſich gewöhnlich über 
große , ringförmig von Gebirgshoͤhen begränzte Landſtrecken, 
in denen die Schichtung um fo unbeflimmter, abwechſelnder 
und von ber Lage ber untern $löge um fo weniger abhängig 
ft, je weiter man zu den neuen Gliedern der Formation 
vorſchreitet. 

Die weitere Entwickelung dieſer Beobachtungen muß in 
dem Werke des Herrn Bergraths — ſelbſt ge⸗ 
ſucht werben. 

Die Verbreitung des Rupferfihlefers kann man um den 
ganzen Harz herum verfolgen, unb er wird bier noch jest, 
und ward noch mehr in frühern Zeiten bebaust; fo kann man 
es verfolgen von Ballenſtedt na Sandersleben, Hettftädt 
und Gröbzig, dann wieder von Gerbſtaͤdt nach Hett⸗ 
ſtaͤht, Mannsfeld, Eisleben, Sangechaufen. bis 
Ihlefeld, Sachſa, Lauterberg, Herzberg, Ofterode, Seeſen, 
Soslar bis Blankenburg. Auch um den Kyffbänfer bers 
um, einen Beinen Gebirgszug, dee. geößtentheils aus Todt⸗ 
liegendem befteht, wurde fonft ſtark anf Kupferſchiefer ge⸗ 
bauet, wie es noch jest bey Bottendorf gefchiehet. Weniger 
beftimmt kann man dieß Floͤt um das Erzgebirge verfolgen ,. 
Dagegen wieder fehr deutlich um den ganzen Thuͤringet⸗ 
wald; wo «6 vorzüglich im Amte Altenflein am Fuße des 
Sufelöberges, bey Ilmenau *), bebauet wurbe, und. bep 


*) Biche des derewigten Bergraths Bot gt Geſchichte des Il⸗ 
menauifchen Wergbaues u. fs w. Gondershaufen, 1821, 
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Miegelsdorff Im Heſſiſchen noch bebauet mich. Man 
finder den Kupferfchiefer ferner noch in der Gegend von 
Bieber im Hanauifchen, mo ebenfalls Bergbau auf dem⸗ 
felben umgeht, im Bayreuthiſchen, Bambergiſchen, Anſpachi⸗ 
ſchen, in Schwaben, Suͤdbayern, im Satzburgifchen und 
Steyermark, in Deftreih, Schlefien und Böhmen. F 

So ſfehr ſich auch im allen dieſen Gegenden bie weſent⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe gleich bleiben mögen, fo tragen doch die 
einzelnen Stieder in verfehtedenen Gebirgen einen ſehr abwei⸗ 
chenden Charakter. 

Wir gehen jetzt zu der Betrachtung der Täf. 13 uͤber, 
mittelſt welcher wir Folgendes darthun: 

1) Durch Grundrifſe und Durchſchnitte mehreret im 
Betriebe ſtehender Kupferſchiefer⸗Bergwerke in derſchiedenen 
Gegenden werden genau beobachtete Bepſpiele der Laͤgerimgs⸗ 
Berhaͤltniſſe des Kupferfchiefers dargeftekt. 

2) Auf diefelbe Art werben die häufigen Veraͤnderun⸗ 
gen anfchaulich gemacht, welche das. bauwuͤrdige Floͤtzſo 
wie das Sohlen: und Dachgeftein erleiden. | 

3) Darftellung ber Art des Abbaues ber Schieferflͤte. 

Das ganze Floͤt wird mehr in geognoſtiſcher Hinſicht in 
drey Hauptzuͤge getheitt, die genau unter fi zufammen haͤn⸗ 
gen und das fortlaufende Floͤtz bilden das ſich dem Todtlie⸗ 
genden antehnt‘,. und zwar: 

ı) in den Mannsfeldifchen, von Dannefıh über 
Leimbach bis an das Weifshalz;. 

2) den. Beiedebursifgen, um Dertleht und Frie⸗ 
deburg - -; - Fa ee 

.3% ben Eislebenſcen, über Seite, Eieltben, 
Wimmelbarg bis Sangerhauſen. ne 

1. Die Päge Aberbden in gewiſſe Reviere (Grubenbeztrke) 
eingetheilt, auf die Art, daß innerhalb des in der alten kai⸗ 
ſerlichen Berggraͤnze liegenden Mannsfeld⸗, Eisleben⸗, Hett⸗ 

Siulefoſſe Min. Reiqchth. IL, 29 
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ftäbtifchen Bergbaues *) 32 folder Meviere, und außerhalb 
biefer Gränze 6 ſolcher Reviere gezählt werden. Die meiften 
biefer Reviere werden jegt nicht bebauet, und bis jegt (1815) 
‚trieb man allein noch Bergbau in den Revieren von Wolfe: 
tode, Wimmelburg, Cresfeld, Hergisdorf, Helbra, Limbach, 
Großoͤrner, Burgoͤrner, Gerbſledt und Wiederſtedt. 


An den Nevieren liegen nun bie einzelnen Gruben, dee 
ren Schaͤchte in den Eisleben-Mannsfeldiſchen Revieren nach 
Buchſtaben benannt find, in den andern Revieren aber befans 
dere Namen haben, 


Die auf Taf. 13 bargeßlliten Maͤnen und ſeigern Durch⸗ 
ſchnitte von Mannsfelder Kupferſchiefer-Gruben beziehen ſich 
quf die Rothweller⸗, Gerbſtadtern, Burgoörner⸗ 
(Preuß. Hoheit) und Naundorfer Reviete. ' 
 .. Auf den Durchſchnitten Fig. 2 bis 10, die fih auf 
den Grundriß Fig. x beziehen, werben vorzüglich durch ver» 
ſchiedene Schraffitungen diejenigen: Gebirgsarten bargeftellt, 
weiche das :Sohl s und das. Dachgeftein bes 4 Rupferfölefer: 





*) 6 muß bier Gemerkt werben, baf vor der — 
jung von 1806 ber Mannsfelder Bergbau in zwey heile 
zetfiel, 1) den fähfifhen ober manngfeldifchen ‚und 2) 

in den preußiſchen oder rothenburgifchen, welcher theil 
in der Graffhaft Mannsfeld, theild im Saalkreiſe geführt 

.ı wuche, Grfterer lag Innerhalb ber fogenannten kaiſerlichen 

Berggraͤnze, theils im preußiſchen, theils im ſaͤchſiſchen Ge: 
dia: Am erſten Bande des Werkes ſind die Verhältniſſe 
näher entwickelt; auch verdient hier ein Auffag bes Herrn 
Zußiglompfffärs Keferfinin Im halle- „Übers:dfe Wüpfer » 
und Bilbergewinnung im ‚DMappöfelbiften .unk. Sonlkreife? 

‚fa ;gaßmers dentſchem Gemerbtfreuvbe, Jahre; „1815. 

‚eie, 52 ‚bie 35, worſahrt zu werden. 


3’ cd 
— 
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Bößes Bilden, Sie kommen nom Tage ab in. Be Ord⸗ 
nung vor: 
Aſche, in welcher ſehr bäufi Sein feine Binde 
vorkommen. 
Rauchwacke zuweilen, immer aber — 
Kupferſchiefer. 
Weißliegendes. 
Rothliegendes. 


Nur auf Fig. 6 und 9 kommen uͤber der A noch 
längere Gebirgsarten aufgelagert vor, und ich beziehe mich 
dieferhalb auf die Figuren: ſelbſt, indem ohne‘ Nachthiil: ber 
Deutlichkeit hier weiter Feine Details anzuführen’ für nor 

wendig erachtet wird, Diefelbe Bemerkung bezieht ſich auch 
auf die Fig. ı8 bis 23, auf denen man ir Gevirgs· 
arten erkennen wird. 


Die Durchfchnitte Fig. 11 bis ı7. Hingegen. zeigen bie 
dem Zechſtein uͤbergelagerten Flöglagen ganz. ſpeciell. Wir 
wollen ſie etwas naͤher betrachten; ſie find. fo geroähtf, um 
die ſchon oben bemerfte Verſchiedenheit in dem Zuſgmwen⸗ 
Vorkommen biefer, jüngern Glieder beutlich zu machen, 


En 
“4 


Pig ei im Gerhftäbter .. ee 
et.) Dammerbs, — Se et 
2) Lehm. Ä ae —— 
3) Sand mit. quarzigen aindan — 
Rother Resten. — 4: 


»e.de 


Darge in, den untem. Theilen w Flöten, jan 2 bafe 
dahbe. dem Gypß nähert, abnimmt, Eng 
6) Stinkſtein. 53 
7) Rauhwade 
8) Aſche in einer nur dünnen. Rage, 
9) Zeqch ſtein. 


29 * 


1 
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10) Kupferſchiefer und Im Liegenden deſſelben der 
alte Sandſtein, wie auf den vorhergehenden Durchſchnitten. 

Fig. ı2, Burgoͤrnerſches ‚Revier eos 90 
heit): 

ı) Danrmerde mit Kiefehvänden. 

2) Zehm. 

3) Sand mit Quarz. 

4) Rother Letten, deffen Maͤchtigkeit, ſo wie die 
der untern Floͤtze, je nachdem der Kupferſchiefer in groͤßerer 
oder geringerer Teufe vorkommt, verſchieden iſt. In dieſem 
Letten kommen die folgenden der) Gebirgsarten untergeord⸗ 

net vor, naͤmlich: 

| 5), Roggenftein, 

6) bunter Sandflein und. : 

7) jüngerer Gyps. Unter dieſem findet m man: 

8) Blauen, mergeligen Ketten, 

9) Stintftein 

10) Aſche. 

ar) Aelterer Gyps, welcher in den’ Rothenburger 

Mevteren nur allein hier vorkommt, wogegen er in den Manns- 

felder Revieren fehr Häufig iſt, und große, von dem Berg: 

manne Schlotten genannte Höhlen in ſich ſchließt, wie 

Fig. ı2 audy zeigt. Gewöhnlich findet man in den Rothen⸗ 

burger Revieren flatt des Gppſes eine Aſchenſchicht, welche 

in ben obern Bheilen Stinkftein=, in den -untern Rauchwak⸗ 

ten» Wände und dünne Lagen derfelben enthält. 

NEN 12) Zechſtein, in deſſen obern Lagen man ſchon die 

Naͤhe des Kupferſchiefers erkennt. Er beſteht aus drey duͤn⸗ 

nen Schichten, welche der Bergmann von oben er unten 

durch folgende Namen unterfcheibet: 
a) Säule. x 
5) Dihftog 
c) Oberberg, 





453 


13) Kupferſchiefer oder bitwmindfer Mergela 
ſchiefer, bey welchem man von oben nach unten ebenfalls 
folgende Lagen unterſcheidet: J 

a) Lohberg, 4 Zoll mächtig, . 
b) Kammfdaale, ız Zoll mächtig. 
ce) Kopffhaale, ı Zoll mächtig. 

Diefe drey Lagen des. Kupferichieferflöges find nicht 
ſchmelzwuͤrdig, wohl aber bie beyben folgenden: 

d) Schiefertopf, 2 Zoll mächtig, unb 
e) Lochen, ı Zoll mächtig. 

14) Weiß: und Rothliegendes. Man bemerkt 
in diefem Reviere an mehrern Punkten das Ausgehende eines 
Dorphyrs. Es fcheint, als mache er das Liegende des alten 
Sandſteins aus, deffen Mächtigkeit ſehr variabel ift, und ale 
{ey er dem Uebergangs-Thonſchiefer aufgelagert. * 

Fig. 13 bis 15, Naundoͤrfer Revier: 

1) Dammerde. 

2) Lehm. 

3) Sand. 

4) Rother Letten mit RES 

5) Blauer Letten 

6) Stinkſtein, entweder dicht oder arobſchifrig, 

7) Aſche mit Stinkſteinwaͤnden. 

8) Rauchwacke. 

9) .Kupferſchiefer und deſſen Liegendes, der alte 
Sandſtein. Dieſe Floͤtze werden durch einen Rüden 8 8 ver 
‚worfen ober niebergezogen, wie man auf Fig.. ı3 bemerkt. 

Die Fig. 16 bezieht fih auf die Kupferfchiefergruben 
zu Riechelsdorf im Heffifhen, wo bie u 
bed Kupferfchiefergebirges folgende iſt. 

1) Dammerde. 

2) Sogenannter lagerhafter Kalkſtein, ge⸗ 

woͤhnlich von gelblichgrauer Farbe. Zuweilen iſt er ſehr zer⸗ 
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kluͤftet, und zerfällt danın beim Zerfchlagen in Heine’ abge 
fondeite Stüden, fo daß ihm die Bergleute den Namen ' 
würfliger Kalktftein geben. 

3) Letten von bräunlidhzrother Farbe, zuweilen fehr 
ſandig. 

4) Rauchwacke oder Rauhkalk, welche von der im 
Mannefeldifchen vorkommenden, ſowohl durch ihren Charak⸗ 
ter, als auch durch Ihre Lagerungs⸗Verhaͤltniſſe abweicht. ' 

5) Letten, braunroth von: Farbe, und mit unzaͤhli⸗ 
gen Trümmern von Faſergyps und Gppsfpath durchzogen. 
Auch Knollen von Gyps kommen barin vor, in deren Innern 
man fehr fhöne Drufen findet. 

6) Gyps, graulichweiß, ſchuppigkoͤrnig und felten nut 
ins vollkommen Dichte uͤbergehend. Es ſcheint, als gehoͤre 
dieß Lager dem neuern Gypſe an. Schlotten hat man in 
demfelben nicht gefunden. 

7) Stinktflein, entweder bit und ſchwaͤrzlichgrau, 
oder zellig und dann gelblichgrau. 

8) Lockerer, ſandfoͤrmiger Stinkkalk von gelblichgrauer 
Farbe, welcher gewoͤhnlich unter dem Namen Sand aufge⸗ 
fuͤhrt wird, jedoch zu der Aſche im Thuͤringiſchen zu ge⸗ 
hoͤren ſcheint. 

9) Zechſtein. In den obern Lagen des Floͤtzes zeigt 
dieſer Kalkſtein eine braͤunliche Farbe, im Großen flachmuſch⸗ 
tigen und im Kleinen unebenen Bruch. Sn den untern Las 
gen wird er um fo mehr fehieftig und ſchwaͤrzlich, als er 
ſich dem Kupferfchieferflög nähere. Die untere Lage führt 
den befondern Namen Dachberg. 

10) Der Kupferfhiefer, gewoͤhnlich durch eine 
beutlihe Schichtungs = Abfonderung, die jedoch auch zumelleh 
fehlt, von den Dachbergen getrennt. Dieſes Floͤt; wird vom 
Bergmanne eingetheilt in: v 

a) Dberberge, | 
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5) Unterberge. 
ce) Nohberge. 
A) Kupferfchieferftoöͤtz, 4 bis 6 Zoll maͤch⸗ 
tig und allein ſchmelzwuͤrdig. 

Unter dem Kupferſchiefer findet man das Weiß- und 
Roth⸗Liegende. Die obere Lage des Weißliegenden iſt oft 
auf ı Boll tief mit Kupferminern impraͤgnirt und wird als 
Kupferfanderz gemonnen. 

In diefem Kupferfchiefergebirge fegen nun Gänge und 
fogenannte Veränderungen auf, weldhe entweder alle oder 
nur mehrere Floͤtze durchſetzen, Sprünge derſelben verurfachen, 
im allgemeinen Kobalterze führen und nur im Weißliegenden 
edel find *) 

Die Fig. 17 bezieht ſich auf die Bergwerke zu Biber 
im Hanauiſchen. Das Gebirge zeigt folgende Lagerungs⸗ 
Berhaͤltniſſe und Reihefolge der Ablagung: 

1) Dammerde. 

2) Bunter Sandſtein. 

3) Leber ftein, ein rother verhärteter Thon. 

A) Mergelartiger Kalkſtein. 

5) Thoneifenftein. 

6) Schiefriger Kalktmergel. 

7) Kupferſchiefer. 

8) Weißliegendes. 

9) Stimmerfhiefer mit Quarzneſtern. 

Alle diefe Gebirgslagen werben von Kobaltgängen durch⸗ ⸗ 
ſchnitten, und, wie es der Gebirgs⸗Durchſchnitt anſchaulich 





*) Die geognoſtiſchen Verhältniffe ber Richelsdorfer Gegend fins 
bet man fehr gut in einem Auffage des Herrn Heufer im 
Leonhardfhen Taſchenbuche, ı3ter Jahrgang, pag. 312 
bit 437, entwidelt, 

H. 
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macht, von folchen verworfen ober aus Abu ‚Rage ver⸗ 
ruͤckt*). | 
Vecrgleicht man die auf Taf. 13 vereinigten Gebirge - 
Durchſchnitte mit einander, fo kann man das Sdentifche der 
Kupferſchiefer⸗ und der .denfelben unmittelbar umfchließenden 
löse ganz verfchiebenere Gegenden, ſowohl ruͤckſichtlich ihrer 
Natur, als auch ihrer: Lagerungs = Verhältniffe, durchaus, 
nicht verkennen. Auf der andern Seite wird man aber 
auch fehen, wie in einander ganz nahe liegenden Repieren — 
wie 3. 3. bie find, „auf welche fi die Fig, 10, 11, 12 
und ı3 beziehen — unter den Gebirgsarten, welche, jünger als 
der Zechſtein, und folglich demfelben übergelagert find, bie 
mannigfaltigften Verſchiedenheiten, in Dinfiht der Kagerungss. 
Verhäitniffe, des Charakters u. f. w. ſtatt finden; obgleich ſich 
eine gewiſſe Analogie, welche zwiſchen dieſen juͤngern Glie⸗ 
dern der Floͤtzgebirge im Mannsfeldifchen, Heſſiſchen und 
Hanauiſchen ſtatt hat, ſehr leicht nachweiſen laͤßt. 

Ein Umſtand, welcher allen drey Gegenden gemein iſt, 
verdient die beſondere Aufmerkſamkeit des Bergmannes; 
es iſt das Vorkommen der Ruͤcken, wirklicher Gaͤnge, wel⸗ 
che zuweilen metallfuͤhrend ſind, und welche das Kupferſchie⸗ 
fer⸗, ſo wie die demſelben nahe liegenden Floͤtze verwerfen. 
Beyſpiele davon ſieht man auf Fig. 6, 7, 8, 16 und 17. 
In mehrern andern Durchſchnitten, als Fig. 9, 10, 15 
und 20 bis 23 ſind die Unterbrechungen, welche ſich auf die 
Veraͤnderungen der Floͤtze beziehen, nur durch Linien bemerk⸗ 
bar gemacht; mie es denn in der Wirklichkeit Ebenen find, 
gegen deren Seiten der eine Theil des Flöges nieder⸗, ber 


| x) Siehe Herrn Bergmeißer Schmidt zu Wicher —— 

giſche Beſqreibung des Biebergrundes” im sten Jahrgange 
bes Leonhardſchen Taſchenbuchs, pag. 45 bis 70. 
8. 
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ontere in die Höhe geworfen ift, ohne daß man eine beuts 
lihe Spalte wahrnehmen kann, welche mit bem Kupferfchies 
fergebirge fremdartigen Subſtanzen wieder ausgefüllt find, 
mie auf Fig. 6, 7,.8, ı6 und ı7. Auf diefen Gängen 
geht, wie wir fchon im erften Bande des Werkes fahen, zu 
Riechelsdorf und Bieber Kobalt Bergbau um. 

In dem Reviere, auf welches fih die Durchſchnitte 
Fig. us und 2 beziehen, zeigt. das Kupferfchieferflög Leine 
Veränderungen; dagegen in allen andern mehr ober minder 
bemerfenswerche Wir wollen die Verhältniffe derſelben erſt 
im allgemeinen und dann fpeciell in mehren Revieren, durch 
die Gebirge - Duchhfchnitte erläutert, betrachten; denn biefer 
Gegenſtand ift für den Bergmann von zu hoher Wichtigkeit, 
als daß er bier nicht einiger Ausführung bebürfte *). 

Der Bergmann nennt alles Rüden oder rüdenartis 
gen Streb, was nicht wie gewoͤhnlich im Kupferfchiefer = 
oder Erzflöge vorkommt. 

Man wirb bie bisher bekannt. gewordenen rüdenartigen 
Erſcheinungen in zwey Haupt Klaffen bringen Eönnen. 

Die eine Klaffe rührt offenbar daher, daß Spalten, 
Kiüfte oder Gänge Veränderungen in der Lage, Mächtigkeit 
und Erzfuͤhrung bewirkten; fie begreift die eigentlich ſoge⸗ 
nenntn Rüden (bin und wieder auch Wechſel und Horfte 
genannt) unter fi, nebft den Abänderungen, bie der Berg» 
mann Rüdenläufer nennt. 

Die. zweyte und ungleich mannigfaltigere Klaſſe mag 
alle die Erſcheinungen in den Floͤtzſchichten umfaſſen, bie ſich 
Taum anders erklaͤren laſſen, ald durch Störungen und Unre⸗ 





*) Ich folge bey ber nothwendigen Vervollſtaͤndigung dieſes Ge⸗ 
genſtandes wiederum dem treuen Beobachter des Kupferſchie⸗ 
fergebirgs, Herrn Bergrath Freiesleben. 

6. 
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gelmaͤßigkeiten entweder bey ober balb nach der Bildung je: 
ner Floͤtzüe. 

Ein Theil der Stoͤrungen und Veraͤnderungen in Lage, 
Struktur und Maͤchtigkeit der Floͤtze ruͤhrte augenſcheinlich 
von bedeutenden Unebenheiten des Grundgebirges her, uͤber 
welche die aͤltern Floͤtze abgeſetzt wurden; baher entſtand ein- 
großer Theil derjenigen Verhaͤltniſſe, welche der Bergmann 
Berfalt, Berge, Mulden, und an manchen Orten auch 
weht Dorfle nennt. 

Bey einem andern Theile muß man ſich Stoͤrungen den⸗ 
Een, die andere‘ Beranlaffungen hatten. Seyen diefe nun, 
welche fie wollen, fo entitanden baburd) 

faltenartige Biegungen, Umf hidge, 

grabenartige Vertiefungen mancherley Art (Gräben), 

aus einander laufende Floͤztruͤmmer, wozu auch ein Theil 
der fogenannten Doppelflöge unb Dachwechſel zu rechnen iſt 
(Gabelfloͤte), 

endlich Floͤtzparthien, in welchen entweder Dad, Lies 
gendes und Kupferfchieferfiög ganz ohne Ordnung unter eins 
ander gemengt zu feyn ſcheint, oder wo das Kupferfchiefer = 
und Erzfloͤtz überhaupt in Mächtigkeit, Struktur und Sub⸗ 
flanz ganz entflellt, und kaum zu erkennen ift (Gewirre). 

Selten kommt eine diefer Arten von Stuͤcken iſolirt 
oder rein vor; viel häufiger find mehrere ruͤckenartige Erſchei⸗ 
nungen verfhiedener Art mit einander verbunden. 

1) Rüdenartige Veränderungen, von Spal⸗ 
ten berrührend (eigentliche Floͤtzruͤken). Die ſpaltenfoͤr⸗ 
migen Trennungen im Floͤtze find die befannteften, einfach: 
ftien und am wenigſten verkennbaren ruͤckenartigen Veraͤnde⸗ 
rungen. . Sie erfcheinen als wirkliche Gänge, Gangtrümmer 
oder Kluͤfte. Erſtere werden insbefondere Floͤßruͤcken, 
letzere auch Ruͤckenlaͤufer genannt. 

Ihr Haupt⸗Charakter Liegt darin, daß fie das Kids 
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wirklich zerſchneiden ober trennen, auch meiſtent verruͤcken. 
Sn einer Gegend haben fie faſt ſtets ein ziemlich gleichfoͤrmi⸗ 
ges paralleles Streichen und ein ziemlich Teigeres Fallen. Mit 
dem bed Flöges macht ihr Streichen gewoͤhnlich einen etwas 
ſchiefen Winkel, fo daß fie gewöhnlich zwiſchen Stunde 6 
bis 9 ſtreichen. Wo ein Hauptrüden auffest, da ſchaaren 
gewöhnlich mehrere Nebentruͤmmer mit ihm, ohne Ihn zu 
durchfegen. Selten fegen fie über den Altern Kalkſtein und 
unter das Weißtiegende fort. Gewoͤhnlich find fie mit Kalt: 
ſpath, feltenet mit Schwerfpatb, Quarz, Erdpech, Kupfer: 
glanz, Buntkupfererz, Kupferkies, Spatheifenflen, Schwe⸗ 
felkies, Bleyglanz, Speiskobalt und Nickel, bisweilen mit 
einem Conglomerat von Schiefer⸗-, Stink⸗ und ZFechſtein⸗ 
Stuͤcken ausgefuͤllt. | 

Die Veränderungen, die diefe Rüden auf das Anpfer 
ſchieferfloͤß Außen, find gewoͤhnlich "folgende: ! 

1) Zn ihree Nähe weicht das Floͤtz von feinem ge} 
wöhnlihen Streichen und Fallen etwas ab, und ift bei 
fonderd krumm gebogen. 

2) Sie zerfchneiden das Floͤtz im ziehen es auf 
der einen Seite nieber. 

3) Sie verändern meift deſſen Metallgehalt; fie er⸗ 
ſcheinen dann veredelnd, wenn man ſie im geringhaltigen 
Strebe anfährt, oder verunedelnd, wenn man im gehalti⸗ 
gen Strebe an fie gelangt, Selten find fie ohne einem 
dergleichen Einfluß. 

2) Rüdenartige Biränberungen, von Un⸗ 
ebenheiten des Grundgebirges herrührend. 
(Horfte und Berfalle). 

Eine andere Gattung von Rüden 'ift die, two das Schie⸗ 
ferflög (nebft Bechftein, Dach und Weißliegendem) im feinem 
gewöhnlichen flachen Fallen auf einmal unterbrochen tft, und 
ohne daß mian einen dentlichen Spalt oder Gangtrumm 
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wahrnehmen Pan, entweder ſteil auffleigt umdb auf der ans 
bern Geite wieber einfegt, ober bios -fteil einfest. Doc iſt 
biefe Erſcheinung nie fo einfach, als es bier angedeutet wird; 
vielmehr find damit flet6 mannigfade andere Veränderungen 
in der Struktur und Mächtigkeit des Kiöges verbunden, bie 
man am beften aus einzelnen Beyſpielen und buch Zeich⸗ 
nungen Eennen lernen Tann. 

Der Bergmann nennt dieß Verhaͤltniß bad Ruͤcken, 
bad Werkippung, Verfall, Berg, Sattel ober 
Horft. Die Erhebungen des Floͤtes nennt man Dorfie, 
die Enieförmigen Biegungen dagegen, wo es ploͤtzlich ein ſtei⸗ 
les Zallen annimmt, über und unter einer ſolchen Biegung 
aber unverändert fortſetzt, Verfaͤlle. 

3) Rüdenartige Veränderungen, von Walz 
lungen beym Niederfhlage herrührend. 

Diefe Veränderungen, faltenartige Biegungen der Floͤtze, 
find ebenfalls flets mit auffallenden Abweichungen ber Floͤtze 
von ber regelmäßigen Struktur, Mächtigkeit und Erzfuͤhrung 
verbunden; und alles zeige, daß bey Bildung folher Ruͤk⸗ 
Ten eine große Störung und Unruhe im Niederfchlage felbft 
vorging , ohne baß fpätere Veränderungen eingewickt häften. 

Die größeren faltenreichen Biegungen, die fogenannten 
Umfhläge, find blos aus ben obern Sangerhäufer Re⸗ 
vieren bekannt, eben fo die Gräben, welche aud falten 
artige ober rinnenförmige Biegungen, aber nie fo große Bos 
gen bilden. j 

4) Ruͤkenartige Beränderungen, von Tren⸗ 
nungen beym Niederfhlage herrührend. (Ga« 
belfloͤtze). 

Es wird unter dieſem Ausdrucke keine Zerſtoͤhrung des 
Sloͤtzes verſtanden, ſondern er wird hier in dem Sinne wie 
bey Gängen genommen, daß nämlich) vom Hauptflöge ſchwaͤ⸗ 
here Zweige unter einem fchiefen Winkel abfegen; entweder 
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in gleichem Streichen mit dem Hauptflöge,‘ oder aufwaͤrts 
oder niederwaͤrts; bald .gefchieht es in einer vom Streis 
hen des Floͤtzes mehr ober weniger abweichenden Richtung 
ind Hangende ober Liegende. Gewöhnlich kommen jie mit 
Verfaͤllen, Umfchlägen ober Gräben vor. | 

5) Raͤckenartige Veränderungen, von andern 
Störungen beym Niederfhlage herrührend, 
(Sewirre). Ä | 

Bisweilen kommen im Floͤtze ganze Streden vor, in 
welchen Zechſtein, Dach, Kupferfchiefer und Weißliegendes 
weder in der gewoͤhnlichen Ordnung von einander abgeſondert 
tiegen, noch von der gewöhnlichen Beſchaffenheit find. Als 

Nebenverhaͤltniß kann man dieß auch ſchon bey den Umſchlaͤ⸗ 
gen, Gräben und. Gabelungen wahrnehmen; jedoch Jommen 
Diefe Veränderungen fo anhaltend vor, daß fie = befonbes 
zer Erwähnung ‚verdienen. 

Einige Beyfpiele werben — die —— Ver⸗ 
haͤltniſſe erläutern. 

Mittelſt des Grundriſſes Fig. ı und ber Durchſchnitte 
2 bis 10 kann man ſich ein genaues Bild von ben Lage⸗ 
vunge = Verhältniffen und Veränderungen des Kupferfchisfees 
flöges im Rothweller Reviere (welches jegt nicht mehr 
bebauet wird) machen. Man flelle deshalb die Ducchfchnitte 
ſenkrecht auf die Linle-ab bis ps Fig. ı,.:und'dente ih 
Ebenen durch die ſchwarzen Linien, welche über dem Weiß 
und Roth=Liegenden befindlih und dieſen parallel find‘, ges 
zogen: fo «werden diefe Ebenen die Lage des Kupferſchiefer⸗ 
floͤres, deren Rüden, die fleigend und fallend einfegen, geho- 
ben und niedergezogen, zersiffen und zertrümmert werben, 
deren Hosfle, Verfalle und Umfchläge (Fig. 4) genau anges 
ben, Man kann auf den Figuren diefe verfchiedenen Arten 
der Beränderungen des Floͤtzes deutlich verfolgen. | 

Daffelbe finder in Ruͤckſicht der Fig, ı8 bis 23, weiche 
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ih. auf‘ daB, ebenfalls außer Bettiebe befindliche Wetter: 
kreuzer⸗-Revierr beziehen, flat. Die Duchfdmitte find 
bier einander parallel genommen, und ihre Diflanz von ein: 
amber ift auf ben Figuren felbft bemerkt worden. 

Diefes Revier enthält eine ungemein merkwuͤrdige Ruͤk⸗ 
kenparthie. Es erfcheint bort eine ziemlich im Streichen 
bes Floͤtzes liegende Zerreißung und Cinfendung, die man in 
der Richtung von Welten nach Oſten ohngefähr 220 Lachter 
verfolgen kaun. Dos. Siäg iſt zu beyden Seiten durch Ruͤk⸗ 
ten abgeſchnitten, welihe ſpaltenfoͤrmig hin und wieder 20 
bis 24 Lachter tief in das etwas thonige Liegende nicherfegen, 
Die beyden ziemlich parallelen Hauptruͤcken haksm an dan 
obern Bruchkanten des Floͤtzes einem -Abfland, nom obnges 
führe 40 bis 60 Lachtern von einander, und an den untern 
Beuchkanden des Floͤtzes einen. Abſtand von 15 bis 40 Lach⸗ 
teen. Das zwiſchen ihnen niebengefunfene Floͤtz liest 15 
bis 40 Lachter unter feinem gewoͤhnlichen Niveau. Die 
Wände oder Abhänge der rüdenartigen Spalten find durch 
verfchiebene bauchige umd ‚Eligpige Unebenheisen hin und wie⸗ 
der entfiellt; auch ſetzen von ken Gohle der . ganzen großen 
Mike hin und wieder bie vorgedachten großen "Spalten in 
das Liegende nigder, bie theils offen, theild. nut Ahongyps 
ausgefuͤllt find, und mannigfaltige Zerſtaͤkelungen bes Floͤz⸗ 
pas veraulaſſen; auch noch qußerdam yerſchiedene insexeffante 
Ynuthien, weiche aus ben: Zehnungen beſſer, als aus einer 
— deutlich werden. ie 

. ‚Map wird. auf deu Zeichnuugen bemerken, mie die Mulde 
— weiter wich, und wie auf Fig. 23 das Sloͤß Wieder 
‚anfängt regelmäßiger zu werhen. 

Um. die Zahl der, Zeichn mgen nicht noch zu. vermobten, ſind 
von neun Durchſchnitten, bie im Jahre 1803 pon dem geſchidten 
Herrn Schulgeriepigern Bergmsifter zu Duͤren und chrrunligem 
Marxkfcheiber zu. Cisleben, gezeichnet wurden, drey weggelaſſen 
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tworben, welches jedoch der Deuslichlelt durchaus Kicht nachthei⸗ 
lig ift. Es wird auch nur hauptfächlich. deswegen Bier angeführt, 
weil auf diefen weggelaffenen Profilen die Schächte, Stols 
len und Streden bargefislit worden maren, durchh welche man 
die Beränderungen Eennen gelsent hat; beſonders iſt dieß durch 
die beyden Schaͤchte Alter, Marz uud Gluͤckauf, erſte⸗ 
rer zwiſchen Fig. 19 und 20, und letzterer zwiſchen Fig. 
2ı und 22 liegend, geſchehen. 

Roch verdient bemerkt zu werben, baß "bie Songerhaͤu⸗ 
ſer Reviere beſonders reich an tan Veränderungen 
der Ftöge find. . Sr: 

- Mir, wenden ung nun zu den ei — Floͤtze grtricher 
nen Bayen. 

Wenn man auf Fig. ı und. 2 bis 10 Aut Auegehende 

des Floͤtzes beobachtet, ſo wird man. bemerken, daß es im all 
gemeinen nach Nordoſten einfaͤllt. Ein großer Ruͤcken, wel 
her, wie wir ſahen, das Floͤtz verwirft, erſtreckt ſich nach 
einer gekruͤmmten Linie erſt von Nordweſt nach Suͤdoſt, und 
dann von Weſt nach Oſt, und zertruͤmmert ſich. Ein Theil 
des Floͤtzes (der wördliche) iſt dadurch gehoben, «in anderer 
dagegen (der ſuͤdliche) medergezogen, wie .man es ‚auf ben 
Durchſchnitten ſieht, und welches auf dem Grundsiffe die 
griechiſchen VBurhftaben neben dem. boppeften Linien, welche 
den Raͤcken bezeichnen, ambeuten follen. : : 

Die Schaͤchta, welche auf: dem Floͤtze zu verfchiebenen 
. Beiten abgefunken, und von denen viele nicht mehr fahrbar 
find, erkennt man auf dem. Grund⸗ und I den Proficiffen 
durch diefeiben Zahlen ı biB 20. 

Unter den. Schächten, bie in. ben — Revieren durch 
Wuchſtaben unterſchieden werben, ſind folgende vier, die in 
dem erſten Bande errmähnt werden, naͤmlich: 

‚a)_ Friederiker Schacht, a 

A) Prinz Wilhelm⸗ Gchadt, -. - - 
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14) RMachtigall⸗Schacht, 

16) Prinz Heincih » Schacht, 
alles Foͤrderſchaͤchte. | 
Der Stollen, welcher auf der Streichungslinie des 
Floͤges aufgefahren ift, wird auf den Riſſen durch die Zah⸗ 
len 2ı bis 28 angedeutet; auf den Durchſchnitten bezeichnet 
die Linie gs die Stolienfohle. Bis auf diefe werden die 
Waffer duch Pumpen gehoben, die ein Waſſerrad bewegt. 

Die Sejeugfircde Pig. ı bat den Zweck, das Floͤtz in 
ber Zeufe auf feinem Streichen zu verfolgen. Die Linie zy 
bezeichnet auf allen Durchſchnitten dieſe Stredenfohle. - 

Die Strecken 29, .30, 31 und 32, welche in einer 
Sohle unter dem Stollen liegen, zeigen und, wie die Baue 
auf dem Theile des Floͤtzes, weicher Beine Veränderungen er: 
litten bat, mit denjenigen auf dem helle, welcher folde 
zeigt, in Verbindung flehen. Diefe Verbindung zwifchen den 
Strecken Bo und 32, welche beyde auf dem Etreichen des 
Floͤtzes aufgefahren find (fiehe den Durchſchnitt nad PL), 
finder durch den Querfchlag 31 ſtatt, welcher durch das Kies 
gende getrieben worden ifl. (Siehe Fig, 1,7, 8 und 9) 

Die Auffchliefung des Gebirges gefchieht durch Schaͤch⸗ 
te, bie oft Bo bis 100 Lachter tief find... Sie pflegen ı 
Lahter lang und $ Lachter weit zu feyn, find durchgängig 
mit Bohlenjochen verzimmert, flehen felten im feften Geſteine 
und find noch weniger ausgemauert; dieß meiſt nur bie Licht⸗ 
löcher der Stollen. Bon ben (feigern) Schaͤchten ab laufen 
Querfchläge nah den Strecken, deren Anzahl nad der groͤ⸗ 
fern ober getingern felgern Lage ‚ber Floͤtze, und je nachdem 
fie Verändernngen haben oder nitht, verfhieten if. 

Bon einer Gezeugſtrecke nach einer Strebe, d. i. ber 
Arbeitsort, wird nah dem Fallen bes Floͤtzes, ober beffee 
nah einer Linie, welche zwifchen dem Fallen und Streichen 
liegt, ein flacher Schacht (ſchwebende Strecke, Bremeberg) 
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getrieben, welcher 8 bis 12 Lachter hoch IE, Darenf wich 
an den beyden Winkeln, welche dieſer Schacht mit bee 
Strecke bildet, der Schiefer links und rechts foͤrſtenartig 
weggenommen. 

Auf Fig. ı, bey dem Schachte Nre, 6, fieht man 
einen foldhen Bau; der eine ift von ber Gezeugſtrecke, ber 
ambere vom Stollen ab getrieben, welche beybe bucch Quer⸗ 
fchläge mit dem Schachte in Verbindung ſtehen. 
aud den Durchſchnitt gh, Fig. 5.) 

Die Streben find nur 16 bis 20. Bel bob, je nach⸗ 
dem das bauwuͤrdige Floͤz mehr ober weniger. mächtig iſt, 
weshalb die Arbeit ganz ungemein beſchwerlich iſt. Die Ars 
beiter muͤſſen, bis auf die Beinkleiber nadend, auf der lin⸗ 
Ben Seite, auf einem Brettchen unter bem Hinten Yıme und 
der linken Hüfte liegen. Wegen biefer Hölzer, worauf ber 
Bergmann liegt, heißt die Arbeit bie ——— Ar⸗ 
beit *) 

. Um den — zu gewinnen, verſchraͤmt der 
Haͤuer das Liegende mit der Keilhaue, ſo weit er kann, und 
in der möglichfl; milden und erzarmen Floͤtzlage, und bricht 
darauf den Schiefer Herein (locht denfelben). Nur bey fer 
fen, wilden Gefteinen, als Kalk, Gyps, Sandſtein u. ſ. - 
‚ wird die Sprengarbeit angewendet. Auch bie Sandırje wer; 
den gewoͤhnlich auf dieſe Art gewannen. 
Be nachdem nun der Abbau der Strebe vorruͤckt, wirb 
das Dangende unterftügt und ber abgebaueste Raum bis auf 
hie Foͤrderſtrecken verſetzt. Auf biefen fördern die Treck⸗ 
aber Huntejungen, ebenfalls liegend, in niedrigen, auf vier 
Raͤdern ruhenden Hunten, welche an den linken Fuß befefligt 
werben, den Sehiefer bis zu den Leu = 
ern 
*) Rise —E Ycheit, ar * ei ei wi Here 
v. Biltefoffe fagt. - Bi Be 
Billefoſſe Min, Seihtp, IL, Fr 
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Aus dem Vorhergehenden wird 'e& leicht ſeyn, die Tig 
13, 14 und 15, welche ſich auf das Naundorfer Revier 
beziehen, zu erklaͤren. 
1 und 2, Ziehſchaͤchte. 
3, Kunfſchacht. 
Ta, Tiefer Stollen, der Heinitzſtollen. 
bB, Oberer Stollen, der Naundorfer mieten; 
welcher durch den vorigen enterbt worden iſt. 
6, Gezeugftrede, auf dem Steeihen des Floͤtzes aufge: 
fahren, und ebenföhlig mit dem im Liegenden getriebenen 
"Seinigfsollen, 


© . Unter einander ‚liegende Gezeugſtrecken. 
EF, Querfchlag in der Sohle des Heinitzſtollens. 


g, Schwebende Strecke, nr die Gezeugfireden c und 
e verbindet. — 





h, Schwebende Strecke mit einem Haspel, mittelſt wel⸗ 


chem der Schiefer von der Sohle e bis zum‘ Geſenk des 
Schachtes F gefördert. wird, 

jk, Querſchlag, durch das Liegende getrieben, welcher 
be Gezeugſtrecke e mit dem Schachte 3 verbindet. Ein in 
diefem haͤngendes Kunſtrad ia die Waffer His auf ben Hei⸗ 
nitzſtollen. 

m, Schwebepde Strecke zur Unterſuchung des Tiefſten. 

Die ee ee gefchieht gewoͤhnlich durch Haspel. 

Da dieſer ganze Bergbau nicht in hohen Gegenden bes 
trieben: wird, fo leidet er um fo mehr von Grubenwaſſern, 
die durch acht gangbare Stollen und durch mehrere Waffer⸗ 
kuͤnſte und eine Dampfmaſchine gehoben merken, 

Der Mannsfelder Bergbau zeichnet fi durch bie vielen 
Stollen aus, die er aufzuweiſen hat; es find — 

1) . Der Srofimmählene Stolen. 


*) = Ürdeboraner » 
4 
ar‘ a 


» 60 Lachter Teufe ein, hat Aber 1000 Lachter Länge und 


c 
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5) Der Zabenſtaͤdter Stollen. 
4) » Singer 
5) =’ Naundorfer = 
6) ⸗ESchluͤffel⸗ 
9) » Tiefenthaͤler ⸗ 
8) ⸗ Gluͤckauf ⸗ 
Dee Haupt⸗ ober Froſchmuͤhlen⸗Stollen, welcher fein 
Mundloch zu Luͤttchendorf am ſuͤßen See hat, bringt uͤber 


uͤber 60 Lichtloͤcher. 

Viertehalb Lachter unter dieſem n der Gluͤcauf · Stol⸗ 
len getrieben. 

Dieſe beyden Stollen loͤſen die Eidleben ⸗ Donnefeft 
{den Reviere vom Waffer. 

Der Helnige Stollen iſt über 2000 Lachter lang, Legt 
45 Lachter unter dem Naundorfer Stollen, ift aber: noch 
nicht bi8 an das bauwuͤrdige Floͤt herangebracht. 

Der Schläffel « Stollen, bey Friedeburg an der Saale 
angefegt, wird wahrfcheinlic eine Länge von 5 Stunden er» 


reihen, worüber freilih 200 bis 250 Jahre oa 


möchten. 

Auf dem Schaafbreit⸗ ⸗ Weviere bey Wimmelburg ſteht 
eine einfachwirkende Dampfmaſchine, welche in der Minute, 
dep 14maligem Wechſel, 40 bis 60 Cubikfuß Waſſer 20 
Lachter Hoch hebt. 

Eine andere Maſchine, die vor wenigen Jahren nod auf 
ber Preußifchen Hoheit im Burgoͤrnerſchen Reviere im Gange 
war, verbient deswegen erwähnt zu werben: weil fie bie erfte 
war, welche durch bie Beharrlichkeit des verſtorbenen Preu⸗ 
Gifchen Ober s Bergraths Buͤckling in den Preußiſchen 
GStaaten erbauet wurde. 

Die weit zuſammenhaͤngenden Hoͤhlen oder Kalkſchlot⸗ 
ten, bie beſonders bey Wimmelburg im uaͤltern Gypegebirge 

50 * 
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haͤufig find, führen eine Menge Waſfer auf unbekannten 
Wegen ab. 

Bon böfen Bettern leiden pie Gruben weht Gast, und 
wo fle vorkommen, ſucht man fie durch befoͤrderten Wetter⸗ 
zug zu entfernen. 

Die Arbeiten geſchehen in gſtuͤndigen Sdichten die auf 
dem Geſtein gewoͤhnlich in Gedingen, die auf den Floͤtzen 
nad) der ausgefoͤrderten Fuderzahl gemacht werben, auf Stol⸗ 
Im und Strecken nach dem Lachtermaaße. Gezaͤhe und Ges 
feucht muͤſſen fi die Sebing = Arbeiter ſelbſt halten. Die 
Faͤrderungskoſten von 1 Fuder (= 48 Centner, a 115 
Pfund) betragen 18 bis 25 Rthle. 

Am Tage werden bie Schiefer geklaubt, d. h. bie mes 
tallhaltigen von den tauben gefondert, wozu ein m geübtes 
Auge erfordert wird, 
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Kapiter vi 
Von ben Steintohten. 
Taf, ı4 bis 17. 


1) Sind die ungeheuren Gteinkohlen s Niederlagen, wels _ 
be wir auf unferer Erbe fi finden, Ptodukte der Berfegung von 
Körpern des Thier⸗ und Pflanzenreichs, welche in Folge 
einer großen Kataſtrophe in dem allgemeinen Gewaͤſſer begra⸗ 
ben wurden; ober find es Gebirgs⸗Formationen, welche, wie 
mehrere ber Floͤtrperiode, aus zerſtoͤrten aͤltern Gebirgen ges 
bilder wurden, und welche fih von biefen nur dadurch uns 
terſcheiden, daß ſie mit Bitumen dutchdrungen ſind? 

2) Kommen die Kohlen, des Nineralreichs in verſchie⸗ 
denen Formationen vor, welche verſchiedene Bildungs ⸗ Um⸗ 
ſtaͤnde und Epoqhen vorautſeben ? — 

3) "Sind fie in verfchiebenen Formationen von verſchie⸗ 
dener Beſchaffenheit? 

4) Wenn’ die Steinkohlen, wie wir wohl annehmen 
efen- Produkte der Zerſetzung von Körpern aus dem Pflan⸗ 
® zen: und Thierrelche fihd, verdanken fie ihren Urfprung alle: 
auf gleiche Art dem einen oder andern dieſer Natur⸗ 
eh 

5) Sind Lagerfiätten von Steinkohlen, bie von gleicher 
Beſchaffenheit und unter gleichen Bagerungs « Verhättniffen in 
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verfchiedenen Gegenden der Erbe vorkommen, bie Refultate 
einer allgemeinen ober mehrerer partieller Bilbungen? 


6) Zu welchen Epochen und duch welche große Nature 
progeffe endlich wurde jene mehr oder minder häufige Mates 
tie entwidelt, durch welche die Kohlen die Eigenfchaft erhals 
ten, mit größerer ober geringerer Lebhaftigkeit zu brennen? 


Das find die hauptſaͤchlichſten Fragen, welche ber Berg⸗ 
mann bey Ausrichtung und Betrieb eines Steinkohlen » Bergs 
werkes aufwerfen kann; benn wir halten und nicht bey eins 
zelnen Hypotheſen auf, bie ſchon Längft durch häufige Bes 
obachtungen widerlegt find, [wie z. B. bey ber einiger Geo⸗ 
gnoften, welche behaupteten, daß alle Steinkohlen anfänglich 
Holz gewefen ſeyen, welches durch ein vulkaniſches Feuer 
verkohlt worden. 

Ein Theil der ſo eben aufgeworfenen Fragen, find duch 
bie Beobachtungen vieler gelehrten Männer gelößt worden, 
und zwar find es glüdlicher Weiſe diejenigen, welche fuͤr die 
Bergbaukunſt und als Fuhrer des Bergmannes die wichtig⸗ 
ſten waren. 

Man nimmt im allgemelnen folgende Reſultate der Be⸗ 
obachtungen an: 

Die Niederlagen der Kohlen des NMineralteichs ſind Reſte 
bes Thier⸗ und des Pflanzenrelchs, welche in Gebirgsforma⸗ 
tionen vorkommen, die aus dem allgemeinen Gewäffer ruhig 
. abgefegt wurden, Sie kommen in mehren diſtinkten * 
mations⸗Epochen vor, naͤmlich: 


1) In den Urs, uUebergangs⸗ und zumellen auch ben 
Roͤtzgebirgen kommt der Anthrazit oder die Kohlen⸗ 
blende vor, eine ſehr ſchwer verbrennende Subſtanz, wel⸗ 
che nur ſelten der Gegenſtand einer Gewinnung iſt. 


2) In den aͤltern Floͤtgebirgen kommt die Haupte 
Steinkohlen⸗Formation, das Steinkehlenge⸗ 





47: 


&irge vorzugswelſe, welches faſt immer ft rg — 
jene Abdruͤcken begledtet fl’, vor. 
3) Dieneuere Steinkohle kommt: int Hlngden Gu. 
dern ber Floͤtzgebirge In mehrern ausgezeichneten Formationen, 
faſt immer von Thier⸗Verſteinerungen begleitet, vr. 
4) Die Brauntoblz:und!tus:bieuminöfe Holz 
kommt in den juͤngſten Gliedern der Floͤtz⸗, ober: in ben ter 
tiaͤren und aufgeſchwemmten Gebfegen vor. Dieſe Bildun⸗ 
gen ſind ſehr leicht von den uͤbrigen zu unterſcheiden. 

Wenn wir, nahdem wir einen allgemeinen Blick auf 
die geſammten Formations⸗ Epochen der Steinkoblen gewor⸗ 
fen haben, jede derſelben beſonders betrachten‘; "fo ſcheint es 
daß die Steinkohlen⸗Niederlagen an verſchiedenen Orten der 
Erbe, die zu Einer Formation gehören, partiell und Dneseffio, 
jedoch auf. eine ziemlich ‚gleichförmige - Art, abgefegt worden 
find, Bumeilen kommt zwiſchen zwey diſtinkten Formationen 
eine Stenmkohlen⸗-Lagerſtaͤtte vor, welche ein. Mittelglied bil⸗ 
det; ba jedoch aber dergleichen Faͤlle ſelten und von menis. 
ger Imyortanz fuͤr den Berghau find, ſo halten wie uns nicht 
bey derſelben auf, ſondern ‚betrachten nur die biey bergmaͤn⸗ 
niſch wichtigen Formationen; naͤmlich das Steinkohlengebirge, 
Die jingere Kohle in dem Kalk⸗ und Dpaberfandflein, und 
die Braunkohlen, fowohl in ben tertiären, ‚aufgefhwernm- 
ten ald in den fogenannten Floͤtztrappgebirgen. 

Die Befchreibung ber phyſikaliſchen und chemiſchen Eis 
gerfhaften ber verſchiedenen Kohlenarten findet man in vers 
fchiedenen klaſſiſchen, wineralogiſchen und gepsnoſtifchen Wer⸗ 
ken“), auf welche hie Lefer vertwiefen werden, Auch uͤber 


— ————— 
vo. - “ro 


°”, Hoffmann’ — der Mineralsgie, ſortgelett von 
Breitharupt. 4 Bähbe, Freyberg 1811 bis ıgig. '* 

:g,- Keönhaudt, Handbud der SEUFLESOGR. — 
berg ıger. 
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die ‚Entfiedung: tue: Gueinkohlen muß man ſich in ‚jenen 
Schriften Liche zu verfchaffen fuchen; hier befhäftigen wir 
uns mit folgenden Abſchnitten: 
u 1) Von ben Lagerungk Berhäktaiffen der Gteinkohlen 
im Allgemeinen. 
2) Von den Iocalen: —* Berhäitifen — 
in verſchiedenen Gegenden. 
3) Von dem Abbau. der Seht 


Erfter Xoranien. 


— s Verhältniffe der Steinkohlen tm 
Allgemeinen. 


Die erfle Kohlen⸗Formation, das Steinkohlenge⸗ 
Birge vorzugsweife, tft dem Rothen Todten Liegenden oder 
bem Altern Sandſtein, ſo wie dem bazu gehörtgen Porphyr, 
gleichzeitig und untergeordtiet, und hat einen fehr mannigfals 
tigen Bufammehhang.: Es If das verbreitetike, kommt in uns 
geheuren Niederlagen auf der Erde abgefetzt vor, und iſt ein 
hoͤchſt wichtiges Mittel zur Es der Seelen in 
vielen Ländern. 

Es konmmen hauptfaͤchlich — il vor: 
Grobkohle, 
Schieferkohle, 
Blaͤtterkohle, “ 
Kennelkohle und 
— ae ei) = 


——————— 
De YAubuiffon b. B., Lehrbuch ber Geognoſſe. — 
von © Hartmann. Sendershauſen 1851... - 9. 


») Zhomſon (fiehe Karftena Archiv, Band III, ‚Heft =, 
peg- 167 f. f) nimmt folgende — der — 


len ans 
/ 
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Das Steinkohlengebirge befteht hauptſaͤchlich ats Gand⸗ 
ſteinſchichten, welche mit- Schieferrhons und Steinkohlenſchich⸗ 
ten wechfeln, und mit welchen feltener Mergel«, Kalkſtein⸗ 
Thonſtein⸗, welcher in Porphyt übergeht, ——— 
ſchichten vorkemmen. 

Der Sandſtein der Steinkohlengebirge fuͤhrt den eigen⸗ 
thuͤmlichen Namen Kohtenfandftein, beſteht aus vorherr⸗ 
ſchendem Quarz, Kiefelfchiefer, Feldſpath, Thon⸗ und Glim⸗ 
merſchiefer mit erdigem Bindemittel, und wechſelt vom fein⸗ 
kornigen bie zum grobkoͤrnigen Conglometat. Er enthält, be. 
ſonders in der Nähe des Schieferthons, Pflanzen» Abbräde, 

Der Schieferthon nähert ſich dem Kohlenſandſtein 
und gebt in denſelben Aber. Charakteriſtiſch für ihn find 
die Farrenkraͤuter⸗ und Schilfe Abbräde, welche er vorzuͤglich 
in der Nähe der Kohlenſchichten nad) verfchiebenen Arten in 
verfchledener Dienge, jedoch immer von derfelben Befchaffen- 
heit, enthält. Es find Monocotpledonen» Gewächfe, vorzuͤg⸗ 
lich große Schilf⸗ und Bainbusarten, auch eine bebeutende 
Menge Farrenkraͤuter. Die Species, zu denen dieſe Pflan⸗ 
zun gehören, find noch nicht beflimmie worden; einige Botas 
nlter halten fie fuͤr Produkte der Aequinoctial⸗Gegenden und 
unfern Klimaten fremd. Man führt die Species Lycopo- 
dium, Palypedium, Equisetum, Euphorbia, Casua- 
rina u. f. w., und auch Abdtuͤcke von Stämmen und Fruͤch⸗ 
sen des Palmbaums am *). Go häufig nun auch vegetabilſche 





1) Fettkohle (Caking Coal); | 
2) Splint⸗ ober harte Kohle (Splins-Coal); 
5) Märbs ober weihe Kohle (Cherry N 
4) -Kennellople (‚Cannel Coal). 
4. 
.) v. Ediotth eim, Flora der Voxwelt. 1804. Deffen 
Petrefaktenkunde. Gotha 1830. Graf Kasper Sternberg, 
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Reſte vorkomhien, fer ſelten find auimaliſche, und beſchraͤn⸗ 
Sen fi auf Flußmuſcheln. Witkliche ee kommen 
in den Steinkohlenfloͤten nie vor. 

Die Maͤchtigkeit der Steintohlenfchichten iſt fehr varia⸗ 
bei, uͤberſteigt jedoch, ‚ einige feltene ——— abgerechnet, 
nie s Fuß. 

Die Steinkohlen⸗ Shieferthon⸗ und Sandſteinſchich⸗ 
gen wechſeln ſehr verſchiedenartig mit einander. Die Koh⸗ 
lenſchichten, obgleich die am meiſten charakteriſtiſchen, kom⸗ 
men am wenigſten haͤufig vor und fehlen auf bedeutenden 
Strecken oft ganz. Auch bie Ordnung in welcher diefe ver⸗ 
ſchiedenen Lager auf einander folgen, hat nichts conſtantes; 
im allgemeinen bildet der Sandſtein das Liegende, und der 
Schieferthon das Dach von ber Kohle. In vielen Stein⸗ 
Tohlengebirgen liegen mehrere Floͤtze von faſt gleicher Maͤchtig⸗ 
keit uͤber einander, und ihre Zahl iſt, oft ſehr bedeutend. 

Sehr oft haben die Steinkohlenfloͤze die Unebenheiten 
ber Altern, Gebirge angenommen, und baher kommen auch 
zum Theil die vielen Biegungen; jedoch haben auch fpätere 
Störungen das Ihrige zu ſolchen, von der regelmäßigen abs 
meihenden Lage PIE. wie wir weiter: unten ſehen 
merden.. 
Vemerkenswerth iſt — ‚die Identitaͤt der Steinkohlen⸗ 
gebirge in verſchiedenen Gegenden; in England, Frankreich, 
Deutſchland, den pereinigten Staaten u. ſ. w findet man 
ſtets dieſelbe Kohle, denſelben Brandſchiefer, denſelben Schie⸗ 
ferthon, denſelben Sandſtein, dieſelben Pflanzen⸗ Abdruͤcke 
und dieſelben Lagerungs⸗ Verhaͤltniſſe. 





* 


geognoſtiſch⸗ botaniſche Darftellung der Flora ber‘ Vorwelt. 
Bits jegt zwey Hefte in Bolio mit vielen Kupfer. Leipzig 


ns Drag, ıg820 und 1821. 
er: S. 
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Thoneiſenſtein koͤmmt Häufig In diefer Steinkohlen⸗ For⸗ 
mation vor; eben fo auch Spatheiſenſtein in abgeplatteten 
Maſſen oder in dünnen Schichten, und iſt J Be un 
eines: bebeutenden Bergbaues. j 

Veränderungen. durch - Rüden: und — im — 
Kapitel angegebene Urſachen, findet man auch in den Stein⸗ 
kohlenfloͤzen häufig, und. es wird im. zweyten Abſchnitte bey 
den localen ————— Verhätmiffen ſpeciell davon geredet 
werden. 

.. Merkwuͤrdigͤ iſt das Verhaleniß bes Steinkohlengebirges 
zu den Thonporphyren einiger Gegenden, beſondors zu Wet⸗ 
tin, unweit Halle. Auf ben: Seiten: bedecht das Porpharges- 
bisge die Steinkohlen, welche ihm eingekeilt find; an ans 
deen. Orten: liegt er ihnen Auch‘ deutlich. im Hangenden*). 

: Die.nenere Steinkohlen = Zormation iſt von weit gerin⸗ 
gerer Außbehhung, als die Ältere, unb ganz befondere loeal. 
WMan findet fie nad) den gemachten Beobachtungen im Alpen⸗ 
kalkſtein, Muſchelkaͤlkſtein, Quaderſandſtein und iin. ben: Wer⸗ 
| nerſchen Floͤtztrappgebirgen. Bu der Steintehlen +. Zormıas 
tion tm Alpenkalkſteine ‚gehören, nach * Karſtens Beſtim⸗ 
mung, die Zlöge in der Schwkitz, ki Bayern, in Tyrol, in 
Savoyen und im Täblichen Frankreich, - Im Hungenden fo: 
. wohl :ald Xiegenden dieſer Floͤze kommen nach den Herren 
Duhamel und Bernard (Journal des mines Neo, 8) 
eine Menge Meermufcheln vor. 

Im Dufchelfattftein md be — Rob: | 
‚Ienflöge, nach den Beobachtungen bes verewigten Bergraths 
Voigt und des Herrn Hofraths Hausmann, vor, Gm fol. 





) Hoffentlich wird und der Herr Bergpauptmare von Helt« 
"Heim zu Halle, ein fehr treuer Beobachter, bald mit einer 
Arbeit über . intereffanten Gegenſtand beſenken— 


6. 
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ches Vorkommen giebt auch Karften in den mineraloglſchen 
Tabellen (Ausgabe von 1808) oͤſtlich von Tarnowitz bey 
Gewierz und Pelica in Polen an. — Sowohl im Liegen⸗ 
den als Hangenden ber im Kalkitein vorkommenden Kohlen⸗ 
flöge findet ſich ein ſchwaͤrzlicher, kalkiger, verhärteter Thon. 
Mufchel s Verfteinerungen find, wie fchon bemerkt, ‚häufig, 
Pflanzen « Abprüde felten, und die Kohlen biefer Formation 
im ‚allgemeinen weniger teih an Bitumen, ale .bie des. 
aͤltenmnm. 

Die dritte Aohlen ⸗ Formation, die der Braunkohlen, 
A diejenige, welche das weitefte Selb zu Muthmaßungen 
und Discuffionen barbietet; nicht wegen ihrer Ausdehnung, 
benn diefe iſt weit geringer, als bie ber erſten Formation; 
fondern duch die Natur ber Fohlen, durch bie Lagerungs⸗ 
Verbäitniffe der Minetalmafien, in denen fie vorkommen, 
und befonders auch durch ‚die verfchisdenartigen Umſtaͤnde die⸗ 
ſes Vorkommens. Gewoͤhnlich Mind die Braunkohlen dem 
Holze fo aͤhnlich, daß es unmöglich iſt, ihre Entflehung zu 
verkennen; dann find fie aber von ben Steinkohlen ganz und 
gar verſchieden, und von einer viel ſchlechtern Beſchaffenheit. 
Zuweilen aber haben diefelben Braunkohlen wiederum einem; . 
gewiſſen Steinkohlenarten ganz aͤhnlichen, Charakter; ” 
wir müuͤſſen dann ganz natuͤrlich bie Frage aufwerfen: 
dieſe zu einer den Steinkohlen analogen Formation — er 
und zu einer von benjenigen Braunkohlen, die einen entſchie⸗ 
denen Hotz ⸗ Charakter haben, verfchiebenen Formationẽ 
* Die Lagerungs⸗ Berhättniffe ber Gebirgsarten, welche 
oft To viel Licht über die Gegenſtaͤnde bes Bergbaues werfen, 
find hier bie hauptſaͤchlichſten Urſachen ber Ungewißheit. Zus 
weiten bilden bie Braunkohlen ein mehr ober weniger maͤch⸗ 
tiges Lager, welches auf Thon» und Sandfhichten abgefegt 
iſt, und von Bafalt und andern, zur fogenannten Floͤtztrapp⸗ 
Sormation gehörigen, Gebirgsmaſſen bedeckt wird; oft aber 
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auch kommen ſolche Bager in Thon und Gans nahe an ber 
Dberfläche, und nur von aufgeſchwemmtem, roͤlligen ra 
bedeckt, vor. 

‚ Ohne bier den Streit zu erneuern, zu welchem foite 
Probleme Veranlaffung geben, vereinigen wir das verfchicbene 
Vorkommen der Braunkohlen unter Einer Formation; benm 


fie werben, feyen nun auch ihre Lagerungs » Verhältniffe wel⸗ 


he fie wollen, alle unter Einem. Namen abgebauet, In geos 


‚guoftifher Hinficht mäffen wir freilich folgende Abtheitungen 


in. ber Braunfoblen » Formation machen und unterfcheiben; _ 
2) Die unter den Flögtrappmaffen liegenden, nd 
2) bie in ben tertidren und aufgeſchwemmten Gebirgen 
vorkommenden und nicht von Floͤttrapp bedeckten Branntoh- 
lenlager. 
Mehrere GSeognoften fegen jene erfte Abtheilung der 
Braunkohlen in die Klaſſe der Floͤtzgebirge, und unterſcheiden 


fie als Steinkohlen⸗Formation ber Floͤtztrapp⸗ 
gebirge. Sie nehmen an, dieſelbe ſey jüngerer Entſte⸗ 


hung, als die juͤngſten Floͤtzgebirge, und aͤlterer, als die auf⸗ 
geſchwemmten Gebirge, zu as fie die zweyte Abtheilung 
ſeten. 

Andere wiederum — an, daß die Sands und. Thon⸗ 
Schichten, welche das Liegende der Braunkohlen bilden, aud) 
zu den. aufgeſchwemmten Gebirgen gehören, und erſt nachdem 
dies abgeſetzt worden, von Baſalt bedeckt ſeyen. Disfer kom—⸗ 
me entweder in großen Blöden ohne Zuſammenhang und num 
sufälig auf den Braunkohlen vor, wir z. B. auf bem Wer 
Brrwalke im Dillenburgſchen, oder in. ordentlichen Stroͤmen, 
bie ehemals gleich der Lava flüffig waren, und indem fie ers 
kalteten, eine fäulenfdrmige Abfonderung annahmen, wie am 
Meisner im Heſſiſchen. 

Die Leſer werden auf die Schriften ber Geognoſten ver⸗ 
wiefen, welche diefe verfchiedenen Anfichten haben, und bie 

‘ 
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zum Theil am Ende des erſten Kapitels ber erſten Abtheilung 
x dieſes Bandes angegeben worden find *). Alle komnmen jeboch 


darin uͤberein, daß im allen dieſen Vorkommen die Braun⸗ 


kohlen nur eine und dieſelbe Subſtanz ſeyen. 
Es möffen nun noch die verſchiedenen in ES 
ſchen ‚Schriften! aufgeführten und beſchriebenen Arten der 
Braunkohle angegeben werben; es find folgende: 
Glanzkohle. 
Pechkohle. (Dieſe kommt 5) uud in der ER 
Steinkohlen » Formation vor.) 
Stangenkohle. 
"Gemeine Braunkohle. 
Bituminoͤſes voli. 
Moorkohle. 
Erdkohle. 
Alaunerde. 
Am haͤufigſten von dieſen verſchledenen Arten kommt 


die gemeine Braunkohle vor, die andern find ale mehr oder 


weniger local; die Braunkohle und die Alaunerde ſind der 

beſondere Gegenſtand bergmaͤnniſcher Gewinnung, und es wird 

daher hinreichend ſeyn, in dieſer Hinſicht folgende Beobach⸗ 
tungen zu bemerken: 

) Die Braunkohlen untetſcheiden fi ſich von den Stein⸗ 

oder Schwarzkohlen beſonders durch die Lagerungs⸗Verhaͤlt⸗ 

nifſe, unter denen fie vorkommen, aber auch durch m 
Beschaffenheit und ihren Gebrauch. 

2) Gie bilden, ſeyen auch die Maſſen in ihrem Liegen⸗ 


ben und Sangenden welche fi fie. wollen, eins ober mehrere 





—8 


®) Als fammelnde Schrift verdient in biefer Hinſicht angegeben 
su werden: Keferfkein’s veſqhigte des Baſaltse u, ſ. w. 
Halle 1819. 6 


ı 
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Sager von „geringem, Fallen und verſchledener „Mächtigkelt, 
welche gewöhnlich .mehr. als 30 Fuß beträgt, . 

3) Wenn die Braunlohlen unter Bafalt. vorkommen, 
ſo liegen - fie: gewöhnlih auf. Schichten von einem. feinen 
Thone, biefer auf lofem Sande, welcher wiederum auf Mus 
ſchelkalkſtein liegt. Entweder befleht dad Zrappgeflein aus 
Bafalt oder aus Klingftein, Wade oder Floͤtgruͤnſtein. 

4) Wenn die Braunkohlen ohne Bafalt vorkommen, fo. 
find fie gewöhnlich: von Zhon » und Sandſchichten bedeckt, 
und liegen auch auf Then und -Sand, oder auf aͤltern Ges 
birgsſchichten. 


Bweyter Abſchnitt. 


Locale Lagerungs⸗Verhaähtniſſe, der Stein⸗ 
kohlen. 
1. Aeltere Steinkohlen » Formation. 
2) Auf dem rechten Rheinufer die Bergwerke: in der 
: Gegend. von Effen und Werden, und in der Gegend von 
Schwelm, _ | 
2) Auf dem linken. Rheinufer die. Bergmwerke: — 
Gegend von Eſchweiler; in, ber Gegend von Mons; in der 
Gegend von Valenciennes; in der Gegend von Saarbrüden. 


3) In Schleſien die Bergwerke: in der Gegend von 
— Waldenburg; in der Gegend von Benthen, | 


: IL : SZüngere. Gteintohlen » Formation. . | 
Die Steinkohlen⸗ Bergwerke am Oſterwalde, Suͤntel, 
Deiſter und Buͤckeberge; zu Entrevernes in Savohen und zu 
Haͤring in Tyrol. — 
- II Die: Braunkohlen⸗ Formatidn. 
Die Bergwerke am Meisner .in Heften, in det Mach 
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Brandenburg ‚sw Arten in Thüringen, zu Sagor in KRrain 
(von weichen fchen oben im fünften Kapitel vn wurde), 
und zu Aisne In Frankreich. 

Anhangeweifs die Aopfalt» Grube im — von 
Ain. | 


Steinkohlen⸗Bergwerke auf bem rechten Rheins 

ufer. | 
Die reihe Steinkohlen⸗Niederlage, melde das Beden 
Ver Ruhe in der Gegend von Efien und Werden, im Berg⸗ 
amte Effen des Königlich Preußiſchen Weſtphaͤliſchen Haupts 
Berg: Diftrikts, in ſich ſchließt, gehört zu den ausgezeich⸗ 
netften und Ichrreichften der Welt. Auf einer Strede von 
einigen Quabratmeilen Tann man fich die Lagerunge = Bere 
haͤltniſſe der ungeheuerften Koblenflöge erklären. In dieſer 
‚Rüdfiht wollen wir uns jetzt mit dem Geognoſtiſchen einer 
Gegend beſchaͤftigen, weiche duch den Bergbau aufgeſchloſ⸗ 
fen und von vielen bewährten Geognoften — wor⸗ 
den iſt *). 

Das Steinkohlengebirge der Grafſchaft Mark legt ſich 
an den noͤrdlichen Fuß des Alten Gebirges an. Die Bite 
dung fih Immer wiederholender Mulden und Sättel bey fla⸗ 
der und fichender Lage der Schichten im Gteinkohlengebirge 





*) v. Hoͤvel, geognoſtiſche Bemerkungen über bie Gebirge in 

der Grafſchaft Mark. Hannover 1806 

v. Raumer und 9. Engelhardt geoguoſtiſche Ber⸗ 
füge. Berlin 1815, 
| Edulze, Bemerkungen über das Gebirge in der 
Grafſchaft Mark, in Leonhardto Taſchenbuche, zter Jahrs. 
peg. 421 f. f. 

Röggerarth, dad Gebirge in Rheinland⸗Seſtphalen. 
Bonn 1822. pag, ı bis 50. 4. 
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ſindet fid in dem ditern, dem N — 
eine ganz aͤhnliche Weiſe. 

Die Gebirgsart, welche fich — weitere Verbreitung 
gegen Suͤden als die liegendſte der ganzen Gegend erweiſt, 
At der Grauwacken ſchiefer. Er iſt deutlich geſchichtet; die 
Schichten ſtreichen Stunde 6 und fallen nach Norden ein. 
Dieſes nördliche Einfallen wird zuweilen durch das entgegen⸗ 
geſetzte unterbrochen, nie aber aufgehoben; die hoͤchſten Sat⸗ 
telpunkte ſenken ſich im allgemeinen durchaus nach Norden, 
welches durch - viele bergmännifche Aufſchluͤſſe ————— 
bewieſen tft. 

: Unterhalb des Dorfes Voͤrde, J Stunde ‚ft vom 
Enneper Thale — in einer Gegend, im: welcher fich bie Lager 
zungs = Berhältniffe, welche dem ganzen Uebergangsgebirge im 
Großen angehören, auf eine recht deutliche Art im Kleinen 
zeigen — bildet das Grauwackengebirge eine fo tiefe Mulde, 
daß fich das erite Glied des darauf folgenden Kalk s und 
Thonſchiefergebirges darin eingelagert Hat Weiterhin hehe 
ich die Grauwacke zum letzten Male als Sattelgebirge gegen 
Norden bin wieder auf, indem ed nachher durch neuere Ge— 
birgslagen bedeckt mird. Da, wo tie Verhältniffe diefes 
Kalkſteinlagers durch tiefe Thaͤler nicht aufgefchloffen find, 
wuͤrde man es für ein maͤchtiges, im Grauwackengebirge ein« 
geſchloſſenes Lager, und fuͤr aͤlter als der noͤrdlich vorliegende 
Theil dieſes Gebirgs halten muͤſſen, was aber durchaus der 
Fall nicht iſt. Mehrere Gebirgs-Entbloͤßungen laſſen vers 
mathen, daß hier eine Gebirgaftöhrung, denen aͤhnlich, wel⸗ 
she da Steinkohlengebirge bietet, durchſtreiche und an dem 
detlichen Vorkommen des Kalkſteins Theil nehme. 


Es darf nicht unbemerkt bleiben, daß bad Graumaden« 
und das Stejnkohlengebirge, in denen- das Mechanifche bey 
ber Bildung vorherefchend gewefen zu feyn fcheint, durch ein 

Villefoſſe Min. Reichth. IL. 31 
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Gebirge vermittelt werben, in dem die Wirkung chemifcher, 
kryſtalliniſcher Kraͤfte ſich nicht verkennen laͤßt 

Auch in dieſem Gebirge vermißt man jene kleinen Mul⸗ 
den und Gaͤttel nicht, fo wie in dem noch keine Steinkoh⸗ 
Senflöge führenden Sandſtein; fie verfehwinden aber ‘gegen 
jene großen Mulden, welche, ſich nad) Norden hin bilbend, 
nicht allein dieſes Kalk⸗ und Thonſchiefer⸗, fendern aud) das 
zeiche Gteinkohlengebirge mit ber Vielheit ſeiner nußbaten 
LZogerftätten in fi aufnehmen. 

Die Lagerung des Steinkohlengebirges auf dem aͤltern 
ift vollkommen gleihförmig; durch abweichende Lagerungs « 
Verhaͤltniſſe hat die Natur Leine Graͤnze zwiſchen beyden ges 
zogen. Dft wird man vergebens nach einer Graͤnze zwiſchen 
Mebergange » und Zlößgebirgen fuchen, und es fcheinen viele 
Gründe dafür zu ſprechen, letztere erſt mit: dem Tg 
fer anfangen zu laflen*). 

Wo Lagerungs WVerhaͤltniſſe Beine Gränzen ziehen, kann 
es nur die Verfchiedenheit dee Maffen; diefe erfcheint da am 
deutlichſten, wo eine ausgedehnte Bildung durch bie Denge 
der wahrſcheinlichen Ueberreſte älterer Gebirge, woran" fie 
beſteht, auf größere Berfidrungen bes in der naͤchſt vorheige⸗ 
henden Zeit gebildeten Gebirges hin deuten. 

Die Graͤnze des Steinkohlen= gegen das aͤltere Gebirge 
wird im allgemeinen durch eine Linie gebildet, welche von 
Hagen nad) Schwelm und meiter läuft. Suͤdlich von biefer 
Linie und deren Verlängerungen nach Nordoſten und Suͤd⸗ 
weſten trifft man befonders in den gebirgigen Gegenden nur 
- . Mebergangsgebirge. In der Gegend von Schwelm, bey dem 
a Herzkamp, nimmt die Linie eine FEINEN an nun 


f *) Sehr befriedigend über dieſen Gegenſtand redet dx wödtfe 
‘fon im aweyten Bande feiner aa 
6. 
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wendet fih nach Nordweſten; weiter bin, bei Mühlheim an 
der Ruhr, finder: man die neueren Flöggebirge, welche im 
Norden das Steinkohlengebirge bedecken. Es iſt dies ein 
Mergel von weißlicher, gelblicher und grünlicher Farbe, weis 
her abweichend auf das Steinkohlengebirge gelagert iſt, und 
mit ſchwacher Neigung von 2 bis 3 Grab gegen Norden 
. fünt, Dieſe nördliche Graͤnze bildet eine krumme Linie, 
. welche auf dem rechten Ufer der Ruhr von Effen nach Bo⸗ 
chum, von da nach Dortmund, und. von hier füblih vor 
uUnna bis zu dem Punkte läuft, wo das Uebergangsgebirge 
im Dften des Gteinkohlengebirges wieder auftritt. 

Aus dieſem Ueberblide erfehen wir adfo, daß das Stein⸗ 
Bohlen: Baffin- auf allen Seiten nach krummen Linien bes 


| graͤnzt iſt, die zuſammen ein ungleichfeitiges Druge bien, 


deſſen ſtumpfer Winkel bey Schwelm, der eine fpige bey 
Muͤhlheim an der Ruhr, der andere ſuͤdlich von Unna liegt. 
Dos Baſſin iſt von Oſten nach Weſten ohngefaͤhr 6 Meiler 
lang, und von Norden nach Suͤden 3 Meilen breit. 

Der Mergel, welcher" das Steinkohlengebirge im Nor⸗ 
ben, fo.wie im Dften und: Weften, bedeckt, iſt in ſo fer 
dem Altern. Gypſe nicht ganz unaͤhnlich, als auch er Toolfühe 
rend iſt; weshalb die Soole auf der Saline Koͤnigsborn bey 
Unna in mehrern Schaͤchten —— zu Tage gehoben, 
gradirt und verſotten wirb. 

Die Ordnung, in welcher die verſchledenen Lager im 
Thonſchiefer⸗, Grauwacken⸗ und Steinkohlengedige auf ein⸗ 
ander folgen, iſt dieſe: 

) Grauwackenſchiefer; * 
2) Kalkſtein ohne deutliche Schichtung; 
3) fchwaͤrzlicher Thonſchiefer; 

4) Kalkſtein mit deutlicher Schichtung; 

"5 ſchmale Kalkſteinlagerz 
. 6) gruͤmlicher und roͤthlicher Kalkſtein; 
> Ze 
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„1 7) Kieſelſchiefexlager; 

8) Cohlenhaltiger mit — ae 
drungen; — 

9) quarziger Sandſteinz a, 

10), Kieſel⸗Conglomergtz Be 25 
u) quarziger Sandfkin; .: : 

# 12) Kobgenfandftein mit, FEIERN ——— 
Lagen, in einer Maͤchtigkeit van» 4ano Fuß, ohne 
Steinkohlenfloͤtze. 

In dem Grauwackenſchiefer ſind a * 
felten ‚in dem Kalkſteine und dem Mergel dagegen findet 
men unzählige Reſte thierifcher Weſen; in erflerm Madrepos 
cu, in lezterm Konchilien. In dem hangenden Schieferthone 
einigen Flaͤze ſolen auch Konchiten in Menge vorgekommen 
wi. In dan Mulden kommen die Steinkohlen mit ben ver: 
ſchiedenartigſten Veränderungen vor, und in dieſer Hinficht 
werben wir fie meter. unsen beſonders betrachten. 


Erklärung der Fig. ı bis 4, Taf. ıg, _ 


Die. Steinkohlen⸗ Bargwerke im Gfien » Werbenfchen 
Bergamte werben in fünf Reviere getheie, weiche iprer Lage 
nad) folgende Namen führen: 

,) Das Revier von Eſſen; F 

2) ⸗ ⸗der obern Ruhe; — 
ee vo Rellinghauſen; 

A) ⸗ 2 Peiingen, und 

5) 5⸗ . s Werben. 

In diefen fünf Revieren find 69. Gruben offen, welch⸗ 
auf 066 verſchicdenen Floͤgen bauen, welche durch befondere 
Namen bezeichnet werden, Am Acate 1810 — Jedoch 
nur 83 im Abbau, 

Fig, ı iſt eigentlich ein Hochaptel ⸗ Dura ſonutt, im 
Niveau der Ruhr. genommen. Mob fiebt. aus demſelben, daß 


+ 








485 

die Streichungslinie der Mulben, welche, wie (don bemerkt, 
vas Grunmdgebirge und die Gteinkohlenflöge bilden , im allge: 
meinen von Güdmweiten nad) Norboften läuft, mb daß meh⸗ 
vere Flöge Über einander liegen. Die Rängenare der Mujden 
beftimmt ihr fo eben angegebenes Streichen, ihr Fallen iſt 
geiwöhnitk, nad Norbiveftert und Suͤdoſten. Im erſtern Falle 
variirt es von 5 bie 86 und in aweyten vom 5 dis 76 

Graben. 

Die Mächtigkeit ber gut⸗ — ebenfalls ſehr verſchleben, 
und in den fuͤnf Revieren ſolgende: 

Ein . . 6 bis 70 Zoll Rhelak 
Obere Ruhe 5 = 100 = = 
Mellinghaufen 13 = 48 = gi 
Heiſingen. 5 = BB = os 
MWeden . ı8 =: 72 = ⸗ 

Wir wollen jetzt die verſchiedenen Floͤtze nach gewiſſen 
Revieren oder Gruppen, die aber nicht ganz denen, MM ab- 
"miniftrativee Hinſicht abgetheilten entfpredjen, betrachten. 

Die verſchiedenen Floͤte find auf Fig. 1 in jedem’ bie: 
fer Reviert durch die fortlaufenden Zahlen 1, 2,3% f. w. 
bezeichnet. ab, cd, ef; Eh, Im, np find Wechſel oder 
Ruͤcken, welche gewiſſe Floͤze hbſchneiden. | 

In den Reviere E, weſtlich von Eſſen, unterſcheldet 
man 29 — von denen mehrere Folgende Namen ‚fügren: 

. Öhne una, | 
2.“ Steinbank; 
3. Dreck⸗ und Ben Beil 
4. Dredbant; Re 
5 Fünf Hand bret Baͤnt hen; 

6 Rorttgerbant u. ſ. wp. 
— e6 u. f. Geitling u f-, w. VAR 
"Nik pauttheten Linien gehen dieenigen Theile der gie 
an, deren Dafeyn man zwar kennt, ohne bag dieß Intl‘ dem 


2 


4 4 
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» 
Gereichen unb Ballen der Kal iſt, welche ker Analanie nach 
angenommen worben find; indem bis jetzt die Zlöße in der - 
Gegend von Mühlheim noch — gehoͤrig unterſucht wor⸗ 
den find. 

Die Iloͤte Niro, ı bis 17 buden in ſich geſchloffene 
Kraͤmmungen; von denen 18 bie 29 weiß man es nicht, 
ob fie unterbrochen find ober nicht. 

In dem Reviere II, wenn man fi von Oſten nad 
Weiten wendet, von Hinfel und Steele bis Bredeney unter: 
ſcheidet man 34 Floͤtze. Mehrere berfeiben werben durch fol⸗ 
gende Namen unterfchieden: ' 

1. Faule Flotte; 

2. Gewalt; 

3. Wildebankz 

4. Nebenfloͤtz; 

8. Neugluͤck; 

6. Donner⸗Gott; 

7. Wildebank; 

3, 8⸗ Kukuk; 

"9. Diefes, Zlͤtz heißt auf bem linken fer der Ruhe 
Grevel und auf bem rechten Steinbank; 

10. Schockenbank auf dem rechten Ufer, und Arnolbi- 
bank auf dem linken u. ſ. w. So varlicen die Namen eines 
Floͤtzes auf den verfchiedenen Usern, and oft felbft auf einem 
und bemfelben, 

Die Floͤte 20 bis 24 u den Namen Henrietten: 
glädzs 

34. Zauterberg, 

Die Floͤze 19 bis 34 find durch die Rüden j A und 
gl unterbrochen. 

Fu dem Reviere III, Indem man f ch von Helfingen | 
wach Holterghauſen wendet, unterſcheldet man 32 Floͤte: 

1. Zoi⸗ Maͤhr; — 
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2, Katharina » Nebenflös ; 3 

3. Katharina ; 

4. Silberbank; 

5. theils Wecklerbank, theils Begierde; 

30. Weiberkunft ; 

32. ohne Namen, 

Die Namen der. übrigen Floͤtze find auf | ben beyben 
Ufern der Ruhr verfchieden. 

Die Floͤtze 19 bis 28 find durch ben Rıdın ml uns 
terbrochen, und bie 28 bis 32 verworfen worden. 

Im Reviere IV, norböftti und fübwefttich von MWers 
ben, find ı2 verfchiebene Floͤtze, welche foigende Namen 
fuͤhren: 

2. Auf dem rechten Ufer der Ruhr, Unter - Girondene; 

8. bey dem Rüden g h Higberg, und weiter hin, von 
dem Rüden ab an, Floͤte; 

10 und 11. Eihholz u. ſ. w. 

Der zwiſchen den Zeichen 2, e, g, ı, links von — 
Rüden gh liegende Theil des Revieres ſcheint dem zwiſchen 
34 und 22, rechts von demfelben Rüden im Reviere II, 
liegenden Theile zu entfprehen. 

Einige Floͤte, welche in keiner Zahlenreihe begriffen ſind, 
bilden kleine Gruppen, welche den uͤbrigen untergeordnet zu 
ſeyn ſcheinen. | 

Im Reviere V unterfcheiden wir 17 Floͤte, auf denen 
unter andern die Gruben y und z bauen. 

Die hauptfächlichften Gruben in deu fünf Revieren oder 
SGruppen find folgende: 

In dem Reviere IL, 

a, Gottvertraut s 

b, Hermbant; 

c, Sonnenſchein; 

-d, Schellſche Zeche ; 
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e, Deimelsberg; 
F, Kunſtwerk: 
g, Henriettengluͤck; 
h, Geitling; 
i, Hochſiepen. 
In dem Reviere J. 
jj, Vereinigte Rottger⸗, Dreck⸗ und Geben 
k, Bedftäbt; 
1, Gizkils; + 
In dem Reviere UI. 
m, Katharina und Geitling; 
n, Kollanbuſcher Zeche; 
oO, Geierſche Zeche; 
p, Bonſcheit; 
q, Braut im Bremer Buſche; 
2, Poͤrtings-Siepen; 
s, Braut Nebenbank; 
t; Muͤhlenberg; 
u, Wohlgemuth. 
. In dem Reviere IV. 
v, Kapellenbank und Steingott in Bredeney; 
x, Erbenbank. 
In dem Reviere V. 
y, Schwarzer Adler; 
z, Gabe Gottes; 
A, B, C, D, Sränze des Mergels, welcher das Stein» 
kohlengebirge bedeckt und nach Norben einfällt. 
Wir menden und nun zu einigen Revieren des Maͤrk⸗ 
ſchen Bergamtes. 
Die Fig. 2, 3 und 4 ſind Grundriß und ſenrechte 
Durchſchnitte von Steinkohlenfloͤzen, auf welchen in ber 
Mähe der Dörfer Sprodhövel und Herzkamp, zwiſchen 
Blankenftein und Schwelm, Bergbau umgeht. Der Plan 
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Fig. 2 iſt ein horizontaler Durchſchnitt, welcher im Niveaun 
des Stollen gs, Fig. 3 und 4 genommen wotben ift, 
Man unterfhheibet drey Gruppen oder Reviere: 
Sm Reviere I find folgende Floͤtze: — 
2. Gperling.5 Fuß — Boll mähtig; 
, 2. Spebaig 43 ».6 — 
3. Schelle im Suͤden und 
Haberbank im Norden, 3 Fuß a 3 
4. Altemisgunft ; | 
5 und 6. nicht bauwuͤrdige Floͤtze. 
Am Reviere II werden bie. se k und g burd die 
Gruben | 
Froſch, I J 
Lur, 
Fuchs und 
Knapbank abgebauet. 
Ein Floͤtz A ift nicht bauwuͤrdig. Im Selbe ber Grube 
Froſch ift das Floͤtz 3 Fuß mächtig. 
Um die Gruppe II herum bemerkt man noch folgende 
Floͤtze: 
p, St. Melchiors⸗ Bänke, beren Naͤchtigkeit 2 Fuß 6 
Zoll betraͤgt. 
A, Friſchgewagt, zwey Floͤtze, jedes 3 Fuß mächtig, 
Auf dieſen drey Floͤtzen bauen foigende um 
a, St. Peter; 
b, Daßberg ; | 
c, Sunger Haaſe; — — 
d, Vogelbruchs⸗ Baͤnke; 
e, Lange Egge; 
£, Alter Haaſe; 
g. Hülfipendant. - 
u - Auf ben Floͤgen des — HI bauen: bie Sied s und 
Scherrtnbergee Stuben... : :- 
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. 2. Bon w nach Gſuͤhwaͤrts unterſcheidet man — 
drey Floͤze, die den Namen Gertgesbanke führen, und von 
denen die erſte Fuß Rheinlaͤndiſch, die zweyte 3 Fuß 6 
Boll, und bie dritte 4 Fuß ‚mächtig iſt. 

Weiterhin nad) Süden bemerkt man folgende Fuͤte: 
4. Lehnbaͤnker Striepen, ı Fuß 6 Zoll maͤchtig; 
5. Nebenſtriepen = :8 > ⸗ 
6. (PB) Lehnbank A: —⸗ = 
7. (8) Hütterbant, ze 
welches beym Punkte A.den - 
Namen Herzlamp annimmt, -3 = 6 =» - = 
Das Floͤtz a, eben fo wie das vorhergehende und das 
folgende, umgeben das Revier AH fowohl in Süden als auch 
Morden und Weiten, 
Don dem Zlöge a unterfcheibet man folgende Theile: 
j, Oberſte Bank in Often; 
k, =» :» = Welten; 
1, Stöder Dreckbank. 
Die Mäctigkeit des Floͤtzes a beläuft fih auf 8 Fuß. _ 
Bon hier aus kommen ‚mehrere Zlöge vor, die nur « 
Fuß maͤchtig find, und die als nicht baumwärbig nicht gemone - 
nen werben; eben. fo wie bie ähnlichen Floͤtze o, .o, o, welche 
auf der andern Seite de& Reviere III abgelagert vorkommen. 
2. Bon w nach 4 noͤrdlich unterfcheidet man bie Fort: 
fegung ber ebengenannten Floͤtze, welche bie Bergleute mit 
folgenden Namen bezeichnen: 
Die erſten 3 w. Eggerbänte; - 
⸗Ate . . Feldgesbaͤnker Striepen; 
».5te . . Nebenſtriepen; 
s 6te (B) Feldgesbank. 
Noch weitir:gegen Notben llegt das Floͤtz a, auf biefer 
Seite Neuer Fund genannt; es iſt uͤberall 33 Fuß mächtig. 
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Auf diefem Eike a, bie ganze Gruppe IH 
sinıfchließt , bauen folgende Gruben: 
m, Gluͤckauf; 
n,: Muͤhlertuch; 
Auf den folgenden Slögen & baum‘ bie Gruben: 
0, Gluͤckburg; 
pr Friedrich Wilhelms 
q, Windmuͤhle; 
r, Bockmuͤhle; 
8, Buſchbaͤnke; 
t, Hohebankz 
v, Balthaſar. 
Es bedarf nur eines Blickes auf eine Speckal⸗Charte, 
um bie gegenfeitige Lage von den beyden Plänen Fig. 1 und 
2 zu erkennen. 
Ohngefaͤhr 14 Meilen nordoͤſtlich von dieſer Steinkoh⸗ 
len⸗Niederlage tritt eine andere, zu derſelben Formation *) 
gehörige, auf, anf welcher in dem Preußiſch⸗Tecklenburg Lin⸗ 
genfchen Bergamte, in der Nähe von Ihbenbähren, und im 
TFuͤrſtenthum Osnabruͤck Bergbau umgehet. Hier befinden ſich 
fünf Floͤte, welche von Suͤdweſt nach Nordoft ftreichen, Zwi⸗ 
Then dieſem und dem großen Steinkohlengebirge im Maͤrk⸗ 
ſchen, liegen neuere Ztög » und aufgeſchwemmte Gebirge. - 


Wir wenden uns jetzt zu den, in dem Koͤnigl. Preußfi- 


fhen, auf dem linken Rheinufer den nieberlänbifhen und 
nördlichen. franzoͤſiſchen Provinzen, Legenden Steinkohlenge⸗ 





*) Der Bergratb Schulz in Berlin, fiche „Wepträge zur Geos 

snofie und Bergbaukunde, Berlin 1821 pag. 45” fagt: daß 

bad Gteinkohlengebirge bey Kloſter Defebe und Borgloh im 
Dinabrädishen und das im Lingenſchen fi zum Kalkſtein 

verhaite, wie in der Gegend von Halle zum Porphyre. 

— % - 
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Birgen. Ob biefe mit denen ber Grafihaft Mark unb im 
Eſſen⸗ und Werbenfchen zufammen hängen, ifl eine Frage, 
die. man fehr wahrfcheinlidy mit ja beantworten kann. Diefe 
Niederlage iſt eine fehr große Schule für das Studium der 
ältern Steinkohlen⸗ Zosmation. 


Steintohlen «e Bergwerte auf bem Linken 
Rheinufer, 


Diefe Bergwerke erſtrecken fich von Nordoſten nad) Suͤd⸗ 
weſten in folgender Ordnung: 

1) Ohngefaͤhr zwey Meilen oͤſtlich von Aachen liegen 
die Steinkohlen⸗Bergwerke von Eſchweiler, an den Ufern 
der Indt; mem Fluͤßchen, welches ſich ein wenig oberhalb 
Juͤlich in die Roer ergießt (Taf. ı4, Fig. 5 bie 7). 

2 Zwiſchen Aachen und Rolduc, in bee Nähe biefes 
Staͤdtchens, wird eine andere Gruppe von Steintohlenflögen 
abgebauet, welche an den Ufein der Wurm — einem Fluͤß⸗ 
chen, welches von Sven nad) Norden läuft‘, und zwiſchen 
Juͤlich und Roeremonde in die Roer Fällt — abgelagert ſind. 

5) An den Ufern der Maas find. fchon feit Fanger Zeit 
viele Steineohlen » Bergwerke im Betriebe. Die Gränze dies 
ſes Steinkohlengebitges wird auf dem linken Ufer durch eine 
Linie beftimmt, welche von Here: le=- Romain, unmeit Bift, 
durch Votem, Ans, Hollogne-aur-Pierres, VBodegnde, Vie 
namont bis Seilles laͤuft Auf dem rechten Ufer, von Note 
ven her ausgehend, trifft man die erſten Flöge bey. Trem⸗ 
bleur und bey Aubel, oberhalb Viſe; und von hier aus in 
dem Lande zwiſchen der Maas .bis zur Münbung der Durte, 
und auf dem, vechten Ufer biefes Fluſſes bis zur Mündung 
ber Vesdre, und auf dem rechten Ufer derſelben bis Shaufon« 
taine, dann zwiſchen Soumagne, Thimiſtre, Elermont bie 
Aubel iſt dag Gebirge nicht unterbrochen. Außer‘ biefem 

Baſſin der Vesdre trifft man auch noch zwiſchen dem linken 
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Ufer dee Ourte und. dem echten ber. — — Bat; 
Saint: Lambert, Steinkohlen. RE ago 

In biefem großen, 7 Meilen fügen ‚und 4 Meilen 
breiten Becken wecfeln die Steinkohlenſchichten mit Kohlen 
fanpflein und Schieferthon; ihr Streichen‘, .fo wie das bes 
Beckens feibft, läuft im allgemeinen ea bis Suͤd⸗ 
weſten; das Kalten ift gewöhnlich ſuͤdoͤſtlich. 

Der Reichthum der Floͤtze iſt nicht auf allen — 
des Beckens gleich; hauptſaͤchlich in ber. Nähe von Luͤttich, 
auf dem linken Maasufer, kommen die meiſten, maͤchtigſten 
und air Kohlen reichſter vor. Das einzige Sr. Gille⸗Ge⸗ 
birge, fübwefllich von der Stadt, enthält, nach den Beobach⸗ 
tungen: des Herrn Berg = Ingenieurd Migneron, allein ‚6% 
Slöge, von denen durch dem Bergbau 23 als Über einander 
Tiegend erkannt worden find; und alles berechtigt zu der Ans 
nahme, daß bey den Lagesungs « Verhaͤltniſſen aller daſſelbe 
Geſet obwalte. 

4) Eine treffliche Keblen- Niederlage zeigt fi ſich noch an 
folgenden Orten in den Niederlanden: er 

Nördlich von Charleroy zu Lodelinſart, Jumet * Si 
In, ſuͤdoͤſtlich von Mons, zu Bouſſu, Waismes, Hornu, 
Quaregnon, Frameries, Paturage, Cuesmes, Noirchin⸗ ale⸗ 
Temple; oͤſtlich von Mons zu Zrivieres, rölive u f.w; 
füdöftlich von Quievrain, zu Elouge, Baiſi ieur, Viheries und 
Dour. Auf einem Raume von 15 Meilen Ränge, links von 
dem Wege, welcher von Mons nach Quievrain fuͤhrt, hat 
man 143 Floͤtze gefunden, unter denen diejenigen Begriffen 
find, auf welchen die Gruben du Grand: Buiffon und du Cra⸗ 
het, von denen weiter unten m gefagt werden wird, 
bauen, . — — 4 

Man kann RR duch dieſe beyden Beyfpiele ſchon eint 
hinlaͤngliche Idee von der geographifchen Lage Bes in der Ge: 
gend von Mons vorkommenden Steinkohlengebirges machen. 
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Br Flenu, ganz In: der Nähe von Done, findet man das 
beſondere Vorkommen von 32 Aber einander ‚liegenden Floͤtzen 
unter aͤhnlichen Berhältniffen, wie wir auf dem Durchſchnitte 
Fig. Tı Taf. 14 fepen. 

5.) In der Gegend von Balenciennes;, im feangöftfchen 
Mords Departement, geht. zu Salat Waaſt, Anzin, Saint 
Sauve, Raismes, Fresnes, Vieur⸗Condé und Hergnies, 
auf einem Slaͤchenraume von ohngefaͤhr 3 Meilen Länge, 
auf einer großen Anzahl von Floͤten, ein bedeutender Berg⸗ 


.. bau um. 


Wir werben. biefe —— deren Lagerungs⸗ Berhält: 
niſſe viel Analogie mit denen in der Naͤhe von Mons lie⸗ 
genden haben, in ber Folge ſpecieller betrachten. 


6) Suͤpdoͤſtlich von Douay findet man zu Auberchicourt 
und Aniche Kohlengruben. Zwiſchen Aniche und Anzin, auf 
einer Strecke von zwei Meilen, hat man bis jetzt noch kein 
Floͤtz entdeckt; weiter bin aber in der Nähe von Arras, im 
Departement Pas⸗de⸗Calais, hat man Verſucharbeiten un 
‚ternommen, und in einer Teufe von 80 om das GSteins 
kohlengebirge erreicht. 


Wenn man auf einer Charte bie gegenfeitige Lage bei 
Gteinkohlenbergwerke, von denen wir jest eine Weberficht gte 
geben haben, aus dem Osnabruͤckiſchen und Tecklenburgiſchen 
bis nad) Douay und Arras verfolgt, fo muß man folgende 
Beobachtungen machen: 


ı) Diefe fi) weithin erſtreckenden Steinkohlengebirge 
ſtreichen den Kuͤſten der Nordſee und des Pas de Calais 
parallel. 


2) Es iſt auch der Strelchungslinie des Uchergangse 
Schiefergebirges, welches mehrere Meilen füböfltich von ben 
‚angegebenen Punkten beobachtet worden iſt, parallel. 

3) Die. Streichungslinie dieſer Steinkohlengebirge if} 
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beynahe dem Haupiſtreichen der großen ee — 
zuͤge parallel 

4) Von Arras bis in die. Nähe. von. Bayenr, im De⸗ 
partement von Calvados, verſchwindet das Steinkohlengebirge 
gaͤnzlich; zu Litry, zwiſchen Bayeur, Iſigny und ‚Saint «26, 
aber geht Bergbau auf Floͤten um, die auf einer Verlaͤn⸗ 
gerung des großen Gebirges liegen. Auch 36. Meiten ſuͤd⸗ 
weftlih von hier, bey Quimper, im Departement. von Fi⸗ 
nisterre, trifft man wiederum Steinkohlen. Nordweſtlich 
von Balenciennes, im Departement Pas. de Galais, in der 
Nähe von Hardinghen, treibt man ben. in. — am 
noͤrdlichſten liegenden Steinkohlen⸗Bergbau. 

5) Die ungeheuren Steinkohlenſchaͤze Englands, deren 
Lage wir im erſten Bande des Werks angaben, liegen jenſeits 
des Meeres in einem der großen Niederlage des feſten Lanz 
. he6 parallelen Streichen. 

6) Wenn wir nun wieder zu dieſem zuruͤckkehren, fo: bes 
‚merken wir im Suͤdoſten von dem großen Steinkohlenterrain 
eine. andere fehr bedeutende Niederlage in dem Koͤnigl. Preu⸗ 
Bifchen cheinifhen Bergamte Saarbruͤcken. Zieht man von 
bier aus eine gerade Linie nad) den Flögen, auf. denen. bey 
Montrelais, im Departement der untern Loire, Vergbau ges 
trieben wird, fo iſt dieſelbe dem. Streichen. ber oben, genannte 


- ten großen Nieberlage parallel, 


7) Im füblichen: Frankreich, und namentlich in dem 
bedeutenden Steinkohlengebirge in. ber Gegend von Saint: 
Stienne und Rive⸗de⸗Gier, zwiſchen der Loire und Rhone, 
im Departement ber Loire, hat man ebenfalls ein allgemei: 
nes Streichen der Zlöge von Suͤdweſten nach Nordoften her 
obachtet. 

Sollte man nach dieſen Beobachtungen nicht zu ber Aus 
nahme genoͤthigt werden: daß vor der Bilduͤngs⸗ Epoche der 
Steinkohlen⸗ Formation in den genannten Gegenden, die Bek⸗ 
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Gen, welche die Oberfläche des Grundgebirges eonſtitulrten 
und jegt von dem Steinkohlengebirge ausgefüllt ‚find, hinter 
rinanber auf einer von’ Suͤbweſten nad) Morboften laufenden - 
Stveihungslinie lagen, und mehr ‚oder minder nad) Notb⸗ 
weiten und Güboflen vortraten? Vielleicht iſt Die jetzige 
feichweife ‚Lage der Steinkohlengebirge ine Folge ber Geſtalt 
der: ehemaligen Oberfläche des Stundgebirges; diefes iſt die ein- 
zige :Bolgerung, dje wir uns, ruͤckſichtlich dieſes = 
tms, zu machen erlauben dürfen. 

Das Steinkohlengebirge bey Mons und das re der N 
Ge von Anzin bey Valenetennes hat, ‚wie fchon bemerkt wor: 
den, bemerkenswerthe Analogien ; Beobachtungen ‚die in dem 
Bitten Gebirge gemacht worden find, koͤnnen ef den: eng 
bau des andern angewendet. werben. 

Zu Anzin fireichen die Floͤtze im allgemeinen von u 
nah Oſt, ein wenig nah N. und S. abweichend. Sie bil 
den Unsfchläge oder Falten, wie man auf Fig. 9 bemerft. 
Man unterſcheidet beym Falken: ber‘ meiften dieſer Klöbe die 
faſt feiger ſtehenden Theile, welche buch faft fühlig liegende 
yon einander getrennt find. Erſtere nennt man die fteben> 
hen:(deoits), letztere die flachen (plats)' Flöge *). Die 
flehenden fallen im allgemeinen nad) Süden, die flachen nad 
Saͤdweſt, fo daß fie nad) Narboften zu anfteigen. Es folgs 
daraus, daß die Durchſchnittslinie eines flehenden und eines 
flachen Floͤzes im allgemeinen untır einem Winkel von eini- . 
gen Graden gegen — abfuͤlt. (Siehe Fig. 12 und ı5 
Bien. — — —— 
*) Rad der Revierſprache im- Dürener Bergamte heißen bie 

| Hohen guch Platten, und bie ſtehenden auch Redtei 
daß folglich "oouches - droits et plats wörtiig aus dem Deuts 


ſchen —— Benenüungen find. 
. 
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Bon zweyen flebenden, mit einem. flachen zuſammenſto⸗ 
Senden Floͤtzen liegt dasjenige, welches. in verlängerter Linie 
zu Zage ausgehen würde, im Suͤden des andern. Diefer 
Beobachtung nach, welche ziemlich conftant zu ſeyn fcheint, 
nennt man diefe zu Tage ausgehenden Floͤtze ſuͤdlich ſte⸗ 
bende, und die in die Teufe fallenden noͤrdlich ſtehende, 

Bey einem Flöge bleibt: Dangendes und Liegendes für 
alte ſtehenden im allgemeinen daſſelbe; allein das Hangende 
eines ſtehenden wirb das — eines flachen, und ums 
gekehrt. 

Dieſe Umſchlaͤge oder — welche man Haken 
(Crocliets, Crochons) nennt, kommen in dem Steinkoh ⸗ 
lengebitge der Gegend von Valenciennes nur zu Anzin uns 
Raismes dor; man muß jedoch bie Grube davan auönchmen, 
welche den Namen Btabliffement du Nord führt, und welche 
an 1200 Meeres *) nördlich. von Anzin liegt. Liegende 
Hide kommen bier nicht vor, es find alles ſtehende, die un⸗ 
er 45° nad) Süden einfallen. Bu Anzin beträgt der Reis 
gungstwinkel der flehenben Floͤte 70 bis 75 Grab. ö De 

Es if dieß jedoch nicht der einzige Unterfchieb ber in 
der Gegend von Valenciennes befindlichen Floͤßze; wir wollen 
und sinige Augenblicke dabey nufhalten, “ 

Die allgemeine Streichungslinie des Steinkohlengebirget 
bey Anzin, ſahen wir, lief von Oſten nach Weſten; das Fal⸗ 
len fuͤr die ſtehenden war ſuͤdlich, das fuͤr die flachen ſuͤd⸗ 
weſtlich. Die Strecke, auf welcher man die Floͤtze kennt, 
iſt nach ihrem Streichen eine Lieue lang, und, querſchlaͤgig 
durch dieſelben, eine halbe breit; fie fängt. 3 Lieue nördlich 
von ber Stadt Valenciennes an. Die Anzahl ber gehörig 
kefguaten Floͤtz — A: mit Einſchluß der von — 





*) Ein metre gleiq us ... Basta = = — Se Zu 
— 22 
Billefoſſe Min. aeiath. I, 33 
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‚ Mäctigkeit, auf 41. Die Baht diefer ſchwachen Floͤtze Be: 


Ze gt 205 die nicht bauwuͤrdigen (passees) werben jedoch 


gar nicht beachtet, es fi inden ſi — — en y viele, ae 


bauwuͤrdige. 
Die Maͤchtigkeit der gie wechfelt von ı bis 3 Fuß 


(Pied du Hainauit); es kommt jedoch eine von 4, eine 
andere von 6, aber keine von 7 Fuß Maͤchtigkeit vor. 


Die Kohlen ſind im allgemeinen fee und für die 
Schmiede fehr brauchbar. 

Von Fresnes, wenn man den Kichthurm bes Ortes 

als Standpunkt wählt, liegt die Steinkohlen » Niederlage ges 


gen Norden und dehnt ſich nad Welten zu aus. . Die allge⸗ 
mieine Streichungslinie der Floͤtze laͤuft von Suͤdweſt nach 
* Mordoft. Im Grundriſſe bilden die Floͤtze einen Bogen, befe 


fen Kruͤmmung nach Süboften und beffen Sehne nad) Nord⸗ 


wweſten gerichtet, deſſen Fallen aber ſehr gering nach Sit 


often iſt. Die Längenerftredung dieſes GSteinkohlengebirges 
auf feinem. Streichen iſt gleich 800 Toiſen (Lachter), und 


bdie in die Breite, ſenkrecht auf dem Streich ſtehend, auch 


— 


800 Toiſen, indem man von ber ſuͤdlichſten und dem Kirche 
thurme am naͤchſten liegenden Grube (Fosse) ‚ausgeht. Die 


Zahl der Zlöge, unter. eben der Ruͤckſicht als zu Anzin bes 


trachtet, belaͤuft fih auf 18; ihre Mächtigkeit wechſelt von 
1 bis 3 Fuß, und: uͤberſteigt nie die von 5 Fuß. Die Koh⸗ 


len find mager, und zur Kalk» und Diegelbrennerey ‚ aber 
| Ye für Hufſchmiede brauchbar. 


72 Bon der Stadt Eonde find ‚die Bergwerke von Fresnes 


eine” halbe Lieue weſtlich entfernt, die von. Alt⸗ Conde eine 


halbe Lieue noͤrdlich. Die Floͤtze von Alte Gonde ſtreichen im 


allgemeinen von Suͤdoſt nach Norbweſt; ihr Sallın ( 6 fine 


"Bloß ſtehende) beträgt 45 Grad nah Suͤdweſt. 


Die erfte Grube Tiegt 200 Toiſen ngebößid, von bes 
Kirche Des Ortes entfernt; das Grubenfeld erſtreckt ſich von 
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‚hier aus 2200 Tolſen auf dem Streichen; bie Breite be- 
trägt 200 Toiſen. Die meiften Gruben liegen nordweſtlich 
von Alt: Conde, ein Drittel derfelben ohngefaͤhr nur gegen 
Nordoſten von dem Orte. 


Die Anzahl, der zu Alt⸗Conde und Hergnies im Ab⸗ 
bau befindlichen Floͤtze beträgt 20, ihre Mächtigkeit wechſelt 
von ı bis 3 Fuß, überfleigt aber nie 5 Fuß. Die Kohlen 
find von der nämlichen Beſchaffenheit, wie die zu Fresnes, 

Ruͤckſichtlich des Hangenden oder des Dachgeſteins ſind 
die Steinkohlengebilde, die wir jetzt uͤberblickt haben, ſehr 
verſchieden. In den Niederlagen auf dem rechten Rheinufer 
gehen: die Flöge oft zu Tage aus, oder das über ihnen lies 
gende Gebirge hat doch immer nur eine geringe Maͤchtigkeit. 


Weiter oben lernten wir die Graͤnzen dieſer juͤngern 
Fiöggebirge gegen das Steinkohlengebirge in den Werdenſchen 
und Maͤrkſchen VBergämtern Eennen. Auch bie erflen Stein⸗ 
tohlen, die man auf dem linken Ufer des Rheines von Nord⸗ 
often nah Suͤdweſten trifft, find auf eine aͤhnliche Art yon 
jüngern Slögbildungen umgeben; nad einer, krummen Linie, 
deren Hauptpunkte in der Gegend von Coͤlln, Juͤlich, Mar 
ſtrich Hannut und Fleurus liegen. Bis nach Namur iſt 
das Hangende der Steinkohlenfloͤte nicht ſehr mächtigz in der 
Gegend von Mons aber gehen fie entweder zu Tage aus, 
oder fie" find mit föhligena Kalkſtein⸗ und, Thonſchichten /von 
einer weit neuern Bildung als das Steinkohlengebirge, 
bedeckt. 

Bon Mons aus nehmen diefe Schichten, die man todte 
Gebirge (terrains morts) nennt, bie in bie Gegend von 
Arras an Mächtigkeit zu. Hier find fie neuerlich durch Der» 
fucharbeiten durchfunten worden. Auf Taf. 14 .fieht man im 
„gemeinen. bie Befchaffenheit, diefer neuern Gebirgsſchichten, 
- welche die ſtark einfallenden Steinkohlenflöge bedecken. 

32 * 
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Die Mächtigkeit ber todten Gebirge iſt variabel, wie 
wir jegt feben werden. E 
By Dont . . 2... bis 20 Tolfn*). 
s» AtsCondE .» .» : .820 ⸗ 285 = . 
» Sen . » 0.20 » 30 = 
» Anin . 2 2 2.0 = 40 < 
⸗Saint⸗Sauve, nad) 
Bohrs VBerfuhen . - . 40 > 
ss Ande ©» 2.2.50 > 
s Monchy le Preur bey 
Arab © 2 2 22.80 » 90 > 
Man wird leicht einfehen, daß mit ber Zunahme der 
Mächtigkeit des hangenden Gebirge, welches man durchſinken 
muß, ehe man zu ben Kohlenflögen gelangt, auch die Schwie⸗ 
rigkeit ber Ausrichtung der Floͤtze im Verhaͤltniſſe ſteht. Die 
größten Hinderniſſe, welche die todten Gebirge herbey führen, 
beftehen jedoch in dem Andrange ben Wafler. Ueber ben 
mächtigen Thon⸗ oder Letten » Schichten, welche bie Waſſer 
zuräd halten, findet man Kalk⸗ und Mergel- Schichten, welche 
fo zerkluͤftet find, daß fie die Waffer ſtromweiſe durchlaffen. 
Nur mit großen Anftrengungen kann man dieß ſchwimmende 
Gebirge (Niveaux d’eau) bis zu den Lettenfchichten, welche 
vun der Natur zum Schutze der bergmännifhen Baue bes 
flimmt zu ſeyn fcheinen, durchſinken. Bon der Schwierig- 
Veit folcher Arbeiten vedeten wir ſEon oben im zehnten Ka⸗ 
gitel der erfien Abtheilung, bey Erkidrung der Zten Tafel **). 


60 
60 





+) Gine Toiſe iſt = 6 Parifer FJuß = 1949 Milimetres, 
g. 
+) Wit welden Schwierigkeiten der Floͤ⸗Bergmann oft beym 
Orts» und Schacht s Betriebe in dem ſchwimmenden Gebirge 
zu kompfen hat, bavon erzählt Herr Bergmeiſter Shär« 
nagel zu Zarnowig im erfien Hefte bes: Vien Banden bes 
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Die ältere Gteinkohlen » Formation fehen wir bier in 
verfchiedenen Gegenden von horizontalen Lagern der jüngften 
Siögperiode bedeckt. Man kann alfo beflimmt annehmen, 
daß hier in der Reihe der Kiöggebirgemafien eine Menge von 
Gliedern fehlen. Wahrſcheinlich verfloffen vie Jahrhunderte, 
ehe .zu Anzin die ehemals zu Tage ausgehenden Steinkoh⸗ 
Venflöge mit biefen mächtigen neuern Floͤtzlagen bebedit wur⸗ 
den. In andern Gegenden find bie Steintohlenflöge dagegen 
mit Schichten bededit, welche eben bie Lagerungs = Verhält- 
niffe zeigen, wie fie; und welche in der Reihenfolge abgeſetzt 
find und das gegenfeltige relative Xiter haben, wie es in ber 
Fiögperiede duch Beobachtungen angenommen worden ift. 

Es giebt in dieſer Ruͤckficht kein belehrenderes Beyſpiel, 
als die Steinkohlen⸗Bergwerke zu Wettin bey Halle, in dem 
Koͤniglich Preußiſchen Niederſaͤchſiſch⸗Thuͤringiſchen Ober⸗ 
Bergamte; wir halten uns aber dabey nicht auf, weil wir 
die Lagerungsfolge der Floͤtgebirge jener Gegenden von der 
ssten Tafel und aus dem vorigen Kapftel kennen. 

Wir gehen jetzt zu der fpeciellen Beſchreibung mehrerer 
uf dem linken Rheinufer liegenden Steinkohlen⸗Bergwerke 
über. 


Erklärung ber Fig. 5 bis 7, Taf. 14. 

Die Fig. 8, 6 und 7 zeigen den Grundriß und zwey 
auf einander ſenkrecht ftchende felgere Durchſchnitte von dem 
Steinlohlengebirge am Kohlberge bey Eſchweiler, zwey 
Meilen nordoͤſtlich von Aachen, im Koͤnigl. Preuß. Nieder: 
rheiniſchen Bergamte Düren. 

Der Kohlberg bildet eine Gebirgtebene, welche ſich un⸗ 
merklich nach Rordweſt zur Inde hinneigt, und an — lin⸗ 





Karſtenſchen Archivs, pag. 14 u. f. f ein tet lehrreichet 
Bryſpiel. ie 6. 


[2 
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en Ufer wieder ziemlich fleil — Auch gegen Rewoſ 
verflaͤcht ſich der Kohlberg. 

Das Steinkohlengebirge des aohlberget hat ungefaͤhr 
in ſeiner groͤßten Laͤnge von Nordoſt gegen Suͤdweſt 2700 
Lachter, und :mißt . in feiner "größten Ausdehnung in die 
Breite von Nordweſt gegen Suͤdoſt ı200 Lachter. Es liege 
faſt ganz auf dem rechten Ufer der Inde, und nur ein klei⸗ 
ner Theil auf dem linken. Das Sohlgeſtein des GSteinkohlen⸗ 
gebirges ift ein grauer feinfplitteiger Uebergangskalkſtein, bee 
an beiden Geiten jener Bildung zu Tage ausgeht, und Res 
ſter und Puzen von Galmey, Bley und Eifenerzen umſchließt. 
Er ſtreicht mit den Steinkohlenflögen parallel, und fällt auf- 
jeder Seite in entgegengefester Richtung unter einem Win: 
tel von 60 bis go Graden ein. An ben Kalkitein legt ſich 
zu beyden ‚Seiten unmittelbar daB Kiefel = oder Urfeld » Sons 
glomerat, und zwifchen dem beiderfeitigen Ausgehenden befs 
feiben liegen die Steinkohlenflöge, welche mit Schieferthbon. 
und Kohlenfandftein wechſeln. Die Gefchiebe des Conglome⸗ 
rates wechfeln von der Größe einer Wallnuß bis zu dee einer 
Dafeinuß, und haben ein kieſeliges, —— — — 
mittel. 

Es liegen in ber Eſchweiler Mube eine — 
Menge Steinkohlenfloͤtze uͤber einander, durch Kohlenſandſtein 
und Schieferthon von einander getrennt, doch ſo, daß letzte⸗ 
rer meiſtens die Sohle, — das m eines jeben 5 
jed hildet. 

-Die Steinkohle iſt Schieſeckohle, — * hie und 
da det Blaͤtterkohle naͤhert und einzelne een mineralifit« 
ter Holzkohle umfchließt. 

Sowohl ber Schiefertbon als ber Kohlenſandſtein ent⸗ 
halten eine ungeheuere Menge Pflanzenreſte, die im letztern 
mehr ihre ſchaͤrfern Umriſſe erhalten haben. Einige Floͤtze fuͤh⸗ 
ren dieſe, andere wieder andere Pflanzenſpecies vorzugsweiſe. 
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An; — Stellen auf dem Kohlberge findet man ‚den au⸗ ’ 


ſtehenden Kohlenſandſtein von ziegelrother Farbe, wahrſchein⸗ 
Ud) eine Folge von Erdbraͤnden. 

Mehrere ungefähr von Stunde 9 bis ı2 reichende, 
unter Winkeln von 60 bis 80 Grad fallende, Ruͤcken (Biſſe, 
Kroppe oder Gewande von den dortigen Bergleuten genannt), 
von 3 bis ı Lachter Maͤctigkeit, durchſetzen das Steinkoh⸗ 
Iengebirge. Sie find mit Toͤpferthon und aufgeloͤßten Stuͤk⸗ 
Ten bes Steintohlengebirges ausgefüllt, ‚und vermwerfen bie 


Floͤze von ı bis 50 Lachter Diſtanz aus ihrer uepeängt 


Ken Lage. — 

Unter dieſen Ruͤcken iſt der Muͤnſtergewand, w Fig, 6, 
‚der merkwuͤrdigſte, weil er das -Außerfte ſuͤdweſtliche Ende 
ber Steintohlenflöge fo fehr verwirft, und die Muldenſchluͤſſe 
ber aͤußerſten Koblenflöge noch hinter ſich gelaffen hat: daß 
man dieſelben hinter dieſem Ruͤcken nicht wieder hat ausrich⸗ 
ten koͤnnen, ungeachtet vielfaͤltige Verſucharbeiten zu dieſem 
Zwecke in verſchiedenen Epochen unternommen worden “fin. 
Ienfeits des Münftergewandes iſt mn, ſtets auf das Kieſel⸗ 
Conglomerat gekommen; bie Floͤte ſcheinen in eine große 

Teufe niedergeworfen zu ſeyn. 


Auf der nordoͤſtlichen Seite des Werges, bey Eſchwei⸗ 


ler, vollenden die Kohienflöge ihre Muldenform nicht, . und 


der Kohiberg ſelbſt (menn man das. an ber fübwefllichen Seite 


duch das Münftergewand ſtark verworfene Kleinere Stuͤck 
nicht in Betracht zieht) kann eigentlih nur ald Fragment 


ober als die eine Hälfte eines mit dem Steinkohlengebirge 


ausgefüllten Beckens angefehen ‚wecken. Ein Goanbgebilbe, 
X Fig. 6, das Sandgewand genannt, von feinedig koͤrnigem 


durtchſcheinendem Quarze, endet gegen Nordeften den Eſch⸗ 
weiler Kohlberg. Daſſelbe ſcheidet fih auf die Oberflaͤche 
vom Steinkohlengebirge beynahe in einer geraben Linie, une. 


beträchtliche Biegungen ausgenommen, ohngefaͤhr von Gübs 
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weh nach Rordoſt ſtreichend. Auf dem Wege vom. Kohlberge 
nach Eſchweiler erfcheint dab Sandgewand entbloͤßt. Es 
umfchließt Lager von bitumindfem Holze, tie fie an andern 
Orten in den Rhein» und Mofels Gegenden vorkommen. 

Man ducchfährt den dem Sandgewand zunaͤchſt liegen⸗ 

den Rüden nicht, jedoch wird das Gteinkohlengebirge nicht 
auf einmal geendet, ohne wieder gefunden zu werden; allein 
ed wird, durch fie ein Boo bis 600 Lachter breites Mittel 
nach der ganzen Muldenbreite fo weit in die Teufe geworfen, 
daß eine Ausrichtung deffelben ſtets unausführbar ſeyn wird. 
Mehr norböftlich Hinter dem Sande tritt das Steinkohlenges 
birge wieder hervor, bey der Bergerheide, bey Rotberg und 
bey Weisweiler, wo wahrfcheinti die Mulde ihr nerböftiis 
yes Ende hat, indem dort das Kiefel- Conglomerat zu Tage 
ausgeht. 
Sberhalb ber Sanbgewand hat bie große Steinkohlens 
mulde ihre volle Breite, und alles, was bey Stollberg eins 
ſezt, Eommt bey Pumpe, in ben Grubenfelbern von Zentrum 
und Ichenberg mit unbedeutenden Veränderungen twieber her⸗ 
aus, und auch der Kalkſtein. Mic dieſem eugiebt ſich eine 
Muidenbreite von 3000 Lachtern, und aus den Verſchieden⸗ 
heiten des Fallens der Kohlenflöge eine Muldenteufe für das 
äußere Floͤz Kleinkohl Nro. 46 von ohngefaͤhr 500 Lachtern. 
Daher iſt die Kohlenmulde halb fo tief, als fie den Bogen 
ſpannt. 

Eine beſondere Eigenthuͤmlichkeit der Eſchweiler Stein⸗ 
kohlenfloͤze iſt das oͤftere Wechſeln der Fallrichtung ber ſuůͤd⸗ 
lichen Fluͤgel, wovon man am den nördlichen nichts bemerkt. 
Faſt kann man / mit dieſem Fallwechſel die Rüden verbinden, 
bie außer den ſchon angezeigten gewaltſam ſtoͤrenden, in 400 
"6 800 Lachter großen Abſtaͤnden, die Mulde quer durch⸗ 
ſchneiden und die Mittel wenden, wie ſchon weiter oben be⸗ 
merkt wurde. 
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Nach biefem geognoſtiſchen Weberblide drs Eſchweiler 
Steinkohlengebirges wenden wir uns zur —— der 
Fig. 6 bie 7. ſelbſt. 


i2, 15, 20 bis 46, [SEE der . Blöge, wodurch 
en In ben Bortigen Mevieren bejeichne werden. 


— Kropp; 


e = ‚ Gewand; 
i & h, besgl.; 
AUx, Kropp; 

Im, Gewand; 

0, beögl.; 

Pg, Kropp; 

rs, Gewand; 

tu, desgl.; 

vx, Kroppz 

Y2, desgl.; 

w etc., Gewand (Muͤnſterge wand). 

Auf Fig. 7 ift der Rüden ef der Deutlichkeit wegen 
weggelaffen worden, | 


Im, ; 

: 2 Ruͤcken don geringerer Ausdehnung. 
⸗ 

*.v 

X, Sandgewand. 


a, Eunſiſchacht für die fogenannten Herrenpumpen 
Maſchinen. Dieſe beſtehen in drey Waſſerraͤdern von 42 - 
rheinlaͤndiſchen Fußen Durchmeſſer, von welchen jedes die 
Kolbenſtangen von fuͤnf Kunftfägen —— bewegt. 

b, Kunſtſchacht für eine nicht im Betriebe ſtehende 
Dampf ⸗Maſchine. 
C, Kunſtſchacht für die fogenannte — Me 
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ſchine. Es “befieht bieſelbe im einem Waſſertade von bes 
gben angegebenen Höhe, welche Die’ Kolbenflangen von funf- 
zehn Pumpenfägen bewegt, Diefe.beben die Waffer bis zum 
Niveau, von nn.- —— 
d, £, Lichtloͤcher der Waſſerſtrecke nn. 

e, Ichenberger Schacht mit einer Waſſerkunſt. 

xx, Stollen, bis zu welchem die Waſſer gehoben were 
den müffen. 
mm, Querſchlag Durchfahrt), auf welchem die Pum- 
pen der Mafchine a ausgießen. Dan nennt den Querſchlag 
die große Waſſerſtrecke (conduit- reservoir general). 

nn, Wafferftrede, auf welcher die Pumpen-der Kunſt 
c ausgießen. 

&, Alter Kunfifhadt. 

7, Salmeymühlen, Meffinghätte u. f. mw. 

AX, Sogenannte Birkenganger Waſſerkunſt. 

y, Die Münfterpumpe, eine nicht mehr im Gange 
befindliche Waflerkunft .*), - | 


Erklärung der Fig, g und 9, Taf. i4. 

Die Fig. 8 und 9 zeigen den Grundriß und Vertikale 
Durchſchnitt der Steinkohlenflöge, auf welchen die Gewerke 
ſchaft Gransd,Buissan bey Wasmes, unweit Mons, in ber 
RKoͤnigl. Niederländifhen Provinz Hennegau bauet. Der 

Grundriß iſt ein zwifchen dem tobten und dem Steinkohlen⸗ 
gebirge genommener horizontaler Durchſchnitt, fo daB man 
das variable Streichen: ber Köpfe bes Floͤtzes erfennm kann. 





” Ueber das Eſchweiler Steinkohlengebirge ſlehe: Roͤgs erath, 
das Gebirge in Rheinland» Weftphalen. I. p. 316 u. ff. 
Magazin naturforſchender Freunde in Beruin. VI, p 
113 u. f. Daſelbſt II, p, 194. 
Tournal des mine, Nie. 4a183 184. 6. 











Man unterſcheidet auf dieſen a Figuren folgende 
Gegenſtaͤnde. 

Die Zahlen ı bis 28 bezeichnen Kohtenflöke, welche 
folgende Namen fuͤhren: 

1. Petits- Andrieux; 

2. Fertee; 

3,  Veine-au-caillau; _ 

4, Sorciere; 

&. Petite Plate- Veine 5; 

6. Grande Plate-Veine; 

7, Veine a deux laies; 

8. Honteuse; 

9. Biliee; . 

ıo. Herlem; _ 

ıı. Tire- Terre; 

ı2. Bouliau; 

13. Buisson; 

14: Matou; 

15. Payé; 

16. Grand · Enfans; 3 

17. Petits- Enfans; 

18. Veine à la pierre, 

a, Sörderfchacht, Fosse du Matou genannt; | 

c, Foͤrderſchacht, Fosse du Buisson genannt; 

5, Dampfmafdinen : Schacht; | 

d, Fosse Saint- Martin; ein anderer Schacht, Fosse 
de Bonne- -Esperance, liegt vom Schachte d goo Metres 
(400 Lachter) gegen Weſten, und 200 Metres öfttih von. 
dem Vatde von Boſſu. | 





*) Veins. berentet Fibt. Die Namen zu Üüberfegen, - wuͤrde zu 
nichts ſudren. 9. 
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...»g, gb, gr, punktirte Linien, welch⸗ folgende 
der Oberflaͤche des Terrains befindliche Wege bezeichnen, als: 

PI: Chauffee von Warquignes; 

q ro‘ s Domus; 

gb, Weg zur Dampfmafcine. 

fm (Fig. 9), todtes Gebirge, weiches das Steinkoh⸗ 
lengebirge bedeckt. Diefes ift „ fo weit wie die Floͤtze durch 
punttirte Linien bezeichnet find, abgebauet; fo weit aber, als 
die Linien vol find, iſt es noch abzubauen (im Jahre 
1810). 

Erklärung der Fig: io und ıı, Taf. ı4. 


Die Fig. :0 und ıı zeigen uns einen Grundriß und 
einen vertitalen Durchſchnitt dee Steinkohlenflöge, auf weldyen 
die Grube Fosse de Raismes, unweit alenciennes und 
Anzin im franzöfiihen Nord = Departement, baue. Der 
Grundriß ift ein im Niveau ber Strede zit von dem Schachte 
qg ab genommener horizontaler Durchſchnitt. Wit diefer 
Strede find faft alle Flöge überfahren worden, . 

aa, bb, fogenanntes todtes Gebirge, 

bh, gg, Steinkohlengebirge, 

Die Zahlen ı bi «5 bezeichnen die Floͤtze, welche eine 
verfchiedene Mächtigkeit haben. Die vollen Linien bezeich⸗ 
nen die im Abbau flehenden, bie unterbrochenen die noch 
nicht angegriffenen Mittel. | 

@, 8, Y 6, 6, Sortfegungen der Floͤtze 1bis ı5, 
Man hat zwar dieſe Fortſetzungen ausgerichtet, ohne ſie jedoch 
genau unterſcheiden zu koͤnnen. 

Unter den Floͤten find die vorzuͤglichſten Nro. 10 und 
12, 25 bis 3 Fuß mächtig, und die a, 6, y, S, €, von 
denen das mächtigfte 3 Zuß hat. Die übrigen Jtöge werben 
von den dortigen Bergleuten entweder Veines feilleu- 
ses genannt, b. h. ſolche Floͤte, die ſich nicht regelmäßig 
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verhalten, ober passdes, d. h ſolche von ſehr geringer 
Maͤchtigkeit, die nur als ſehr dünne Lagen erfheinen, obs 
gleich die Kohlen oft fehr gut find. Als Veines failleuses 
und nicht bauwuͤrdig find die Flöge Nro. ı bis 7 und Nro. 9) 
al6 passees Nro. 16 und Neo. & biß w, bie eben —— 
ten Ausnahmen abgerechnet, angeſehen worden. 

pP, Kunſtſchacht mit einer RRORATE Dampfimas 
ſchine. 

g, Foͤrderſchacht, Fosse de Raismes genannt, welcher 
felt dem Jahre 1807 nebſt ber ganzen Grube verfaffen iſt. 
Zwifchen den Zlögeh æ und s wird ein anderer Schacht abs 
geteuft, und durch denfelben die Grube wieder aufgerommen. 

mm, Querſchlag (Gallerie de recoupement), fübe 
lich vom Schachte p 

nn, Querfchlag, nördlih vom Shahte p. 

ttt, Querfehlag, mit — dieſelben Floͤte drey 
Mal uͤberfahren worden ſind. 

d,d,d, kleine — Burcqs genannt, nebſt 
kleinen, mit denſelben in Verbindung ſtehenden Strecken. 

zz, Vor längerer Zeit projektirte Foͤrderſtrecke, welche, 
ſo wie alle projektirten Baue, durch punktirte Linien bezeichnet 
worden ſind. Einer von den Schaͤchten iſt bis jest | der einzige 
Bau, welcher davon ausgeführt ift. s 


Erklaͤrung der Fig. ıo und ıı, Taf. 14. 

Fig. 10, Seigerriß der Grube Crachet, unweit 
ons. 

Man unterfcheidet auf bemfelben: 

aa, horizontale Schichten des tobten Bebirges, beffen 
werfchiedene Lager dort folgende Benennungen führen: 

pP, Xhon (Argile); | 

q, Meel (Marne); 

m, Sand und Kiefel (rouge-Caillou et — 
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nm, Kalkſtein (Bleu); 
o, Thon (Dieve). 
‚ bb, gg, Steinkohlengebitge, beffen verſchiedene Floͤtze 
dur folgende Namen unterſchieden werden: | 

a. Passee ober Filon, bünnes, nicht bauwuͤrdiges Floͤtz. 

». Bonne- Veine : ; . . 77 Centimet. (z‘ 8 Rynl.) macht. 

3. Veinette....... 70 s (25" = 

4. Veinedumur ....50 s (19 » 
56 — Naisson!!...47 s (v7 5 
6. — dePierin.... 45 » (16" = 
4, — deTorroire ..„ 77 s (a’g” 
8. — duGrandCorp 70 s (2'5" 
9. — — Petit Corps 56 = (va 
ı0. — de Houba ... 66 (23° 
. 20.— — Tandelaie ‘. 75 =. (27 
12. — — Roger. 
15. — — Gaultrain, 
d, e, Goͤpel, jeder L- einer Roftreiberen (Baritel à 
chevaux) verfehen. — 
f, Gebaͤude, welches eine Newcomenſche Dampſmaſchine 
umſchließt. 
a,d,o, Dampfmaſchinen⸗Schacht. 
8 Foͤrderſchaͤchte. 
h, Fahrſchaͤchte. 

Fr Wäetterſchaͤchte, deren jeder mit einem Kamine q und 

einem bey d flehenden Dfen verfehen ift. 
nn, Foͤrderſtrecken, mit welchen bie Floͤte durchfahren 
worden find, 

mm, kleine — durch welche die Waſſer der 
Sirecke x k zufallen, von welcher fie durch die Dampfma⸗ 
ſchine weggehoben werden. 

co, weitere Erſtreckung ber Strecke Ak, um gegen 
Mittag friſches Feld auszurichten, 


u at u N NS NS 
"1 


u“ u wm u 
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„ee, gegen. Mitternacht getriebenes Berfuchert, 
x y, Theil der Grube, in welchem der. Abbau ber Floͤtze 
„im Jahre 1810 Statt fand. 
Die vollen Linien bezeichnen die noch vorhandenen Mit⸗ 
tel, die unterbrochenen die ſchon abgebaueten. 

Die Fig. ı1, welche ſich auf den Abbau der Kohlen⸗ 
floͤte bezieht, wird in dem folgenben Abſchnitte erklaͤrt. 


Erkidruns der Fig. ı2 und 13, Taf, 14. 


Die Fig. 12 und 13 zeigen uns den Grund⸗ und den 
Seigerriß der Gruben Fosse du Verger (v) und Fos- 
se Saint-Joseph (j) zu Anzien bey Valenciennes. 

Der Grundriß oder horizontale Durchſchnitt Fig. 12 iſt 
nach einem kleinern Maßſtabe, als der vertltale Durchſchnitt, 
gemacht. 
Mun bemerkt auf beyden Kan fölgendt Gegenftände: 

ı bis 10, Kohlenſloͤte, die entweder ſtehende oder 
Flache find. 

Man unterſcheidet von einem Floͤte 
den, Theil 8, das füdlich ſtehende Floͤtz ( droit du midi); s 

> ee ar, das flahe Sig (plat de !a veine); 
=  e 8, das nördlich ſtehende Floͤß (droit du nord), 
Won dieſen Floͤtzen führen nachftehende folgende Namen: 
ı und 2, Filons, b. h. duͤnne, nicht bauwurdige 
Sloͤtze; 
3. Veine Maugré- ont, 3 bis 35° Zug mächtig; 
4. Veine Tout-rond, ı$ bis 2 Fuß mädtig; 
5, Petite-Veine, 2 Fuß maͤchtig; 
6. Moyenne- Veine,, 3, Fuß maͤchtig; 
„9. Veine passee, dünnes, unregelmaͤßiges OR 
- 8: Grande-Veine, 4 Fuß. mädtig; _ 
9. Petjte- Veine, fühlic) ftehendes TIög, 2 Euß maͤchtig; 
10, Grande- Veine, ſudlich ſtehendes Sig, 3 Fuß maͤcht 
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aa, bb, tobtes Gebirge, welches hier ans : ‚folgenden 
horizontalen Schichten beſteht: 

p, Dammerde, Tuff, grauer Mergel und grauer Kalk 
fein (bonne pierre); 

q, Kieſel (silex); 

m, blaͤnlicher Mergel (bleus), und Kalkſtein (petits 
bancs et forte toise); 

n, Then ober Resten mit aies (Dieve); 

o, Kaltfiein mit Kiefelwänden ( Tourtia ); 

bb, gg, Gteintohlengebirge. 


Unter den Gebäuden v umb j unterfcheibet man: 

E: 6: 6 Foͤrderſchaͤchte; 

A, Fahrſchaͤchte; | 

p, Fig. ı2, alter Foͤrderſchacht, noͤrdlich von v. 

ee, Fig, ı2, Querfhlag (Gallerie de resoupe- 
ment); | 

ce, Fig. 13, beögleichen; 

nn, besgleichen ; 

kgg, projektitte und bereite mit Dre unb Gegmort 
angefangene Waſſerſtrecke, um die Waſſer der Grube St. Jo⸗ 
ſeph nach dem Tiefſten des Schachtes g zu leiten, von wo 
aus fie dem Dampfmaſchinen-⸗-Schachte der Grube Beau- 
jardin zufließen, weldye ohngefaͤhr 800 Metres (400 ‚Lad: 
ter) gegen Oſten liegt. 

Fig. 14 wird im folgenden Abſchnitte erklaͤrt werden. 





Die Steinkohlen⸗Riederlage, auf welcher bie Bergwerke 
im Koͤnigl. Preußiſchen Niederrheiniſchen Bergamte Saar⸗ 
bruͤcken offen find, tritt oͤſtlich und noͤrdlich von der Stadt 
Saarbrüden auf. Am linken Ufer der Saar iſt feine Ver: 
breitung gering, jedoch bauen bier bebeutenbe Gruben, 
unter andern die bey Gersweiler, welche wie ſpaͤter näher 





513 


kennen lernen werben. Laͤngs des Zluſſes erſtreckt ſich das 
aufgeſchloſſene Grubenfeld wohl auf 7500 Lachter (13 My⸗ 
tiametres) weſtlich von der Stadt, ſuͤdlich von dem Fluſſe 
aber nur 1500 Lachter (3 Kilometres . Auf dem rechten 
Ufer der Saar findet bie weiteſte Verbreitung der Kohlen: 
Niederlage flat. Sie erſtreckt fi von Suͤdweſten nad 
Nordoſten auf eine Länge von ohngefäht 15000 Lachtern 
(3 Myriametres); die Breite wechfelt von 5000 bi® 10000 
Rachtern. Die Gränzen des - Steinkohlengebirges auf dem 
rechten Ufer find folgende: ı) bie Saar von Mohlſtadt, un: 
weit Saarbräden, bis zum Einfluffe der Brems im die 
Saar, unterhalb Saarlouis; 2) durch die Brems und den 
Lebach, welchen jene aufnimmt; 3) durch eine Rinie, melche 
die Derter Marping, Exweiler, Ottweiler, Klein: Dttweiler 
und Kotzholz ſchneidet, und von Meuenkicchen ‚gegen DOften 
Läuft; 4) enblih durch eine Linie, welche von diefem letz⸗ 
tern Orte über den Kamm bed zwiſchen dem Sulzbach und 

dem Scheidtbach befindlichen Höhenzugs bis in die Nähe von 
” Saarbräden geht. Die Floͤtze ftreichen im allgemeinen von " 
Suͤdweſten nach Nordoſten und fallen nad Nordweſten. 
Selten waͤchſt die Senkung bis zu 30 Grad, iſt Übrigens 
fehr unbefländig, wogegen das Streichen aber Feine Abwei⸗ 
dungen erleidet. Bunter Sandſtein umgiebt das Steinkoh⸗ 
lengebirge faft von allen Geiten, Bu Schoeneden, ſuͤdweſt⸗ 
lich von Saarbrüd, hat man mit dem Erdbohrer diefen bun⸗ 
ten Sandften ducchfunten, und unter demfelben das en 
tohlengebirge wieder gefunden. 

Das Saarbrüder Steinkohlengebirge befteht aus einem 
Sandftein von weißlichen, graulihen und röthlichen Farben, 
Die. Körner find gemeinlic etwas gröber, als die des buns 
ten Sandſteins, find weit weniger abgerundet und liegen 
unorbentlich duch einander; auch iſt ihnen zuweilen Glim⸗ 
mer beygemengt. Der Sandflein wechfelt überall mit Schie- 

Billefoſſe Din. Reichth. IL, 33 
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ferthonſchichten, welcher mit. den mannigfaltigfen: Pflanzen: 
abdruͤcken erfuͤllt if. Der Schieferthon ſchließt die häufigen, 
zum Theil überaus mächtigen Kohlenflöge ein, die uͤberall zu 
Tage ausgehen. Weberdieß enthält der Schieferthon auch nicht . 
festen Nieren von thonigem Spährofiberit ſchichtenweis an eins 
ander gereihet. 

Nördlich von diefer Steinkohlen - Niederlage, unweit des 
Dorfes Waldmohr, tritt aus dem bunten Sandſtein eine. 
andere Niederlage auf, die jedoch nicht ganz das Verhalten 
der vorigen zeigt. Sie erſtreckt fih längs des Glanefluͤß⸗ 
chend bis zu feinem Ausfluffe in die Nahe, unterhalb So: 
bernheim, ebenfalls von. Suͤdweſten nad Nordoften 7 bis 9 9 
Meilen in bie Länge, wogegen die Breite hoͤchſtens 3 Mei⸗ 
Von beträgt. Diefes Steinkohlengebirge ijt weit aͤrmer, als. 
das bey Saarbrüd, welches jenes zu unterteufen ‚fiheint. 

Es find diefem kohlenarmen Sandfteine an. verfchiebes - 


‚nen Drten Trappgebirgemafien, als Grünftein, Gruͤnſtein⸗ 


® 


porphyr und Manbelftein, eingelagert. 

Weiter gegen Dften, bey Dbermofchel und Landsberg, 
Legen bie berühmten Pfätzifchen Queckſilber⸗-Bergwerke. Das‘ 
Queckſilber kommt auf Gängen, die im alten Sandſtein und - 
Porphur auffegen, oder neflerweis im Hornſtein vor. Auch ⸗· 
in den obern Lagern des Kohlenſandſteins, zwiſchen Gers⸗ 
weiler und Saarbruͤck, follen Spuren von Queckſilber vor⸗ 
gekommen ſeyn*). 

Merkwuͤrdig iſt der. 10 Fuß hohe, . aufrecht ſtehende 
Baumftomm, den man im Schieferthone in ben Welleöwels . 





*) Giche Merian, geögnoftifhe Wanderung durch die über: 
rheinifche Pfalz, in Leounhardbts Taſchenbuch w f. w. 
Jahrgang 1820. pap. 515 € uf f: Kaͤrſtens en An 
Bd. aſtes u pes. 36. zen | 

* un ws“ x 6. 
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ler Gruben an ber--norböfllichen Gtänze : der Saarbruͤcker 
‚Steinkohlen « Niederlage gefunden Hat, und ber auf eine 
Querfchlage von einem tiefen Stollen, dem jest fogenannten 
Palmbaumſtollen, aus, in der ganzen Ortshöhe und. 
durch ein Meberfihbrechen 9 Fuß 8 Boll hoch entbhößt. wors 
den ift*). 
Mir gehen nun zur fpecielleen. Betrachtung der Dutt⸗ 

weiler und Sultzbacher Steinkohlenzechen unmele‘ Saas 
bruͤck, und zur 


Ertiärung ber Fig, ı5 bis ı7, Taf. 14, über, 


| Der Grundriß Fig. ı5 if ein im Niveau des Stollens 

AA’ genommener horizontaler Durchſchnitt. In den vertis, 
kalen Duckhfchnitten, zwifchen Fig. 16 und 17, iſt ein ohn⸗ 
gefähr 230 Lachter mächtiger Theil bes Steinkohlengebirges 
weggelaffen worden. 

Man unterfcheidet folgende Gegenftänte: 

1 bis 16, Floͤtze einer vorzüglich guten Steinkohle, 
(Houille a Marechal), deren Mächtigkeit ohngefaͤhr fol⸗ 
gendermaaßen varlirt : 

Neo. 1 und ar ... . 1° 5° Rheinl, mächtig; 

s 5, 7, 8: 9 und 14 g'! = ⸗ 8 


. 2,4 6,1012 yo . ⸗ 
⸗3 und 15... 3 6 5 0 
⸗ J—— ——— e 
u. eh 14° —“ ⸗ s 





*) SHtähere Angaben über biefen und andere. aͤhnliche Denbroli« 
then findet man in: „Röggerath, über aufrecht im Ge⸗ 
birgsgeftein eingefchloffene foſſile Baumflämme m. f. w. Bonn 
1819” and in ber Fortfegung biefer Abhandlung 1821. 

Aud in den | | 
Annales des Mines, Sme Livr, 2881, pag, 858 et Fl 
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E, Dit, wo fih bie Wirkängen des Brandes, der feit 
dem Sabre 1700 bad Floͤß Neo, 13 ergriffen hat, am Tage 
zeigen. Diefer fogenannte brennende Berg von BDutts 
weiter Itegt den Koblengruben gegen Nordweſten. 

HR, Mit Kiefel = Conglomerat ausgefülter Rüden, 
welcher bie Steimfohlenflöge auf diefer Seite von dem Alauns 
ſchiefer tremnt, welchen man unweit Duttweiler auf Alaun 
gewinnt. 

F, Röfthaufen des Alaunſchiefers. 

S, 1, T, Markfcheide der Zeche von St. Ingbert. 

8, Halde einer alten verlaffenen Alaunfchiefergrube, 

F, Brand auf dem Flöge Nro. 13, welcher von felbft 
entftanden, jetzt aber beynahe verlofchen iſt. 

e, Teich der Berlinerblau- Fabrik zu Gulgbadh. Nord⸗ 
öfttih von demfelben hatte man ehedem, der Gewinnung bes 
Alaunſchiefers wegen, das Floͤt Nro. 13 in Brand geftedt; 
das Feuer ift aber jest erlofchen, eben fo wie ein anderes, Wels 
ches zu demfelben Zwecke auf dem Flöte Nro. 6, nicht weit von 
dem Roͤſthaufen f, gegen Norden zu angezündet worben war. 

k, k, das Ausgehende von einigen Beinen Nebenflögen 
in und neben dem Dorfe Sultzbach, von denen die Fabriken 
und MWohrungen z und v abhängen. 

a, a, a, bls zum Sahre 1810 abyebauete Theile der 
Steintohlehflöge; fie find durch punktirte Linien bezeichnet. 
Die vollen Linien dagegen ‚bezeichnen das Streichen ber noch 
vorhandenen Mittel. 

‚ AA, Stollen, welcher zur Förderung und Waſſerloſung 
bient, und durch weichen bie Floͤtze 1 bis 8 aufgefchloffen 
und ausgerichtet worden find und auch abgebauet werden. 

- _ R, R, kLichtloͤcher, welche: exft im Hangenden und dann 
auf dem Floͤtze abgeteuft, und mit dem Stollen mittelft 
Querſchlaͤgen durchſchlaͤgig gemacht worden ſind. 

m, m, Strede 


R 
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g8. tiefſte Sohle der ee von Gt. 
bert. 

YyY, Sohle des Stolens, welcher dieſe Gruben von 
Waſſern loͤßt. 

Es wird hinreichend ſeyn, einen ˖Blick auf die folgen⸗ 
den Tafeln zu werfen, um einen Begriff von den Lagerungs⸗ 
BVerhältniffen des Steinkohlengebirge® bey Gersweiler auf 
dem linken Saarufer, fo -wie-derin Schleſien, zu bekommen. 
In den folgenden en wir fpeciel batüber gerebet 
erden, 





Veraͤnderungen der Steintohlenflöge. | 


Keine Erſcheinung ift im Stande, dem Geognoften ein 
«fo weites: Feld des Nachdenkens ‚zu ‚eröffnen, kein Hinderniß 
des Bergbaues erfordert mehe Erfahrung und Kehntniffe: von 
Seiten des Bergmannes, als die zahlreichen Veraͤnderungen 
der Floͤtze, die beſonders im Steinkohlengebirge haͤufig ſind. 
Außer den ſchon auf den erklaͤrten Figuren vorhandenen Bey⸗ 
ſpielen, ſind auch auf- Fig. ig bis 33 eine Menge anderer, 
die in den Gteinkohlen = Bergwerken der Graffhaft Mark 
vorgekommen unb beobachtet: worden find, bärgeflellt. Hier 
findet man auf einem Eleinen Raume die verfchiebenartigften 
Veränderungen. In theoretiſche Erlaͤuterungen koͤnnen wir 
und hier nicht einlaffen; wir geben hier nur das Re 
mit kurzen Worten wieder. 

Fig. ı8 zeigt Veränderungen, die in allen Steinkoh⸗ 
lengebirgen ſehr haͤufig, und von wenigem Einfluſſe find. 
Dieſes Beyſpiel iſt aus der Grube Eggers und ern 
bank im Märkfchen Bergamte genommen. 

LMN, ‚Kohtenfidt am welhen man Folgendes bes 
merkt: 

m, Meiner FEN es Kat fi — ein Theil 
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‚aber den. andern geſchoben, und zwiſchen beyhen Theilen Liegt 
ein Streifen von ſteinigen und lettigen Subſtanzen. 

MN, Auskeilung, keilfoͤrmige Unterbrechung des 
Floͤtzes. | 

T zZ; einanberes Floͤtz, an welchem man Folgendes bemerkt: 

r, An.Keil, eine — keilfoͤrmige Maffe des 
Gebirgegeſtoins. 

v, eine Nierr, — abgerundet ‚Bafle des 
„Gebirgsgefteins. 

no, ein Riegel, eine das Floͤtz durchſetzende Geſteinmaſſe. 

Fig. ı9, ebenfall® gewoͤhnliche Veränderungen ber Floͤtze, 
welche in der Grube Froſch und ‚Hüttenbant in bemfels 
ben Bergamte beobachtet worden find. 

:PQ. V, S Kohlenflöge, an.:denen man: Folgendes bemerkt: 
0:92, Verdruͤckung; dab Hangenbe: naͤhert fi. dem 
Liegenden und vermindert die Mächtigkeit das: Floͤtzes. 

.: .u58, Verdruͤkungen, melde das Floͤt auf eine Strede 
in eine. [ehr duͤhne Schicht: verwandelt, tuorauf ed wiederum 
feine urſpruͤngliche Mächtigkeit annimmt. — 

Fis, ‚20, Beyſpiel aus der Grube. Stäter- Died» 
Kant, unmelt Herzfamp im Märkfchen Bergamte, aus wel 
chem BergsDiftrikte fie mit Ausnahme won. Fig. 25. ale 
genommen worden find. 
nr Kopleuflög, welches verfänkedene —— macht, 
und ſich in drey verſchiedenen Schaalen abziehet, und eben ſo 
viele Nebenkluͤfte (Trümmer) bildet. 

. Fig 2, a, a,a, SON, weiches en a⸗ eine 
—— hildte.. . n 
‚Ad, anders Floͤh, dempap' parallel 

Dieſes Beyſpiel bezieht füh.auf die Gruhe J lachbtei ch. 

gR, Sohle. des Stolleensss 

Fig. 22, Bedens oder muldenförmig abgeſetzte 
Koblenflöga,.,melhe- in dee Teufe ein © emwigeg, m, n, o, 


— 
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P.+- bilden. 3. befteht-baffelbe aus einem Zuſammen; Vor⸗ 
kommen von keilfoͤrmigen Stüden von Kohle, Schieferthon 
und. Sandſtein, ohne. irgend ine. Ordnung. 

. Fr 8 h, $löge, welche durch die Grube Eggerbänte 
— werden. 

fig, h, Stöße,. welche duch, bie Grube Gertges— 
baͤnke abgebauet werden. 

Dieſe drey Floͤtze werden durch — Namen un⸗ 
terſchieden und haben eine verſchiedene Maͤchtigkeit, wie folgt: 

hh', Strieyen...4 6". Rheinl. maͤchtig. 


ELBE" 2.5778 leinebank.. 34— 
Br Didebant. ...4' 2". .: ⸗ 
I r,Stollenſohle. F 


Fig, 23, beträchtliche Criinköhtenmaffr; weißen * 
conſtante Schichtung in "ein durch Urgebirge gebitdetes: Bel: 
Ber, in der Nahs von Cdeuzot im: Departement ber. Saone 
und Loite, abgeſetzt worden iſt )J. —— 

Man unterſcheidet Folgendes: 

a, Granit, auf weichem das —2 abge⸗ 
ſetzt worden iſt. 

P, Sohlgeſtein. | 
v0 0, Mädytiges Steinkohle übe ———— 
ã, : Dachgeſteiin. 

Fig..24,.2 cc! ı,.2d.d'2, Floͤtze, bie in den kei 
Teufen faſt feider, ſtehen, dann. durch einen Rüden e F aus 
ihrem Fallen verworfen find, und elf a) verändern, 
58," Stolenfohle, TREE 3“ * 


Den —— 





*) "Siege einen‘ Xuffah vei Seren Duhamel im Journal des 
' Mines "Neo, 8.,' mb’ Sie Beſchreibung der Bergwerke im 

Depärtement ber Loire von Herrn BEANnIeE m erſten 

— Bände der Annalen des Mänen,  '. FR | 
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Es iſt dieſe Veränderung im Felde der Grube Mara 
garet ha vorgefommen. 

Fig. 25, Floͤte im Felde der Grube General, welche 
Muiden bilden, deren untere Theile durch Ruͤcken m) 
verworfen, theild zerriffen worden find. 

3, 4, 5, Nummern der Floͤte auf dem Revlere. 

o, nit bauwuͤrdiges Floͤtz. ; 

6, Floͤtz, welches den Namen Wipftert führt. 

st, Strecke. 

s, Sattel, den das Floͤr Nro. 3 bildet. 

Fig. 26, VBerwerfungen oder Verruͤckungen der 
Floͤte aus der Stunde duch Rüden (Spruͤnge, Bälle). 

ab, Streichen bed Hauptflöges im Felde der Grube 
Saroiina, Hoͤrdener Revier. 

cc, dänf.w. bit kk, Rdn. 

"Fig. 27, gaͤnzliche Bermirrung ber Kohlenflöge, wor 
durch fie auf ihrem Streichen ganz und gar unterbrochen werben, 

1,2, 3, 4ı 5, Beazeichnung ber Floͤre, auf welchen 
die Stock⸗ und Scherenberger Gruben bauen. 

e d, gänzlicy verworrener Theil der Flöhe. 

Fig. 28, VBerwerfungen der Floͤtze auf ihrem. Strei⸗ 
hen, weiche in den Gruben Franziska und Portbank 
beobachtet worden find. Es iſt die Fig. 28 ein im Niveau 
des Stollend genonnnener horizontalen Durchſchnitt. 

ıbb'ı, das Frantiska⸗Floͤtz, welches 5 Fuß 
mädtig tft. 

ı mm’ ı, ber nad Suͤden abfallenbe Tpeit beffelben 
Floͤtzes, welcher den Namen Berlorener Poften führt. 
zee'2, nah Norden und = hh’'2 nad) Süden abfal⸗ 
Inder Theil bes Portbank⸗Floͤres, welches 23 Fuß 
mächtig iſt. Durch kleine Pfeile wird die Seite, wohin die 
Floͤtze abfallen, angegeben, und durch bie beygeſchriebenen 
Ziffern der Grad des Fallens. Die punktirten Linien auf 
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beyden Gcten des Ruͤckens £q, nach S und V bezeichnen die 
Scheitel von Gaͤtteln, welche die Floͤtze bier bilden, 

fg, Rüden, auf deffen oͤſtlicher Seite, nah V zu, 
das Steinkohlengebirge 12 Lachter nieder gezogen worden iſt. 

Fig. 29, a,b, c,d, e, F, Ruͤcken, welche im Felde 
der Grube Cardlina die Floͤtze ı bis 6 durchſetzen, fie 
bald in die Hoͤhe ziehen, oder bald niederwerfen. 

Fig, 30 und 3ı, Vertikal⸗ und Hortzontal⸗Durch⸗ 
fhnitte, der im: Zelde der Gruben Louife und Heffen« 
“ band beobachteten Veränderungen. Der horizontale Durdh- 
ſchnitt IE im Niveau von ma, 'Fig. 30, genommen worden, 

ı b bie 4a, bie Louifenflöge, beren Mädıtigkeit 
folgende ift: 

1 Gr. \ ge Rhein, r 


Ba ee a a * 
.:» 4. De er PL "8 
ı g bis 4e, bie Heffenbänte, welde pie Farsfegun- 
gen der Louifenflöge find, und die, fo wie bie — dieflbe 
Maͤchtigkeit haben. 
ım bis 4e, bie Foreller⸗Floͤtze. 
cde, großer Rüden, welcher mit Bruchſtuͤcken bes 
Steinkohlengebirges ausgefüllt. ift, und einige Spuren von. 
Steinkohlen enthält: 
hkj, Eleinerer Rüden, welcher mit dem größern 
einen fpigen Winkel: bildet. 
me, Fig. 30, Stollenſohle. 
Fig. 32 und 33, Beränderungen ber. Stiintohlenflöte 
im Selbe der Gruben General und Haſenwinkel. Der 
oͤſtliche Theil des Steinkohlengebirges ſcheint eine horizontaͤle 
Verruͤckung ober Verwerfung, und eine vertikale Niederzie⸗ 
Hang gegen den weſtlichen Theil erlitten zu haben. 
Der öftlih von dem Rüden af liegende Theil bes Ge⸗ 
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mauer verſteckt Liegt, welche bie Centralkette bee Alpen von 
dee Ebene trennt. Es ift nicht die erſte Kalkkette zwiſchen 
diefer und den Bletfchern; die erſte Kette bildet die Fortſez⸗ 
zung des Jura, die fi zwiſchen Chambery und ber Rhone 
bis zur Iſere fortzieht ; ‚die zweyte beginnt jenfeits des Thales 
vor Chambery, und bildet eine furchtbare Felskette von Al⸗ 
penkalkſtein. 

Au der Höhe am Anfange bes Thales von Eutrövernes 
ſteht ein ſenkrechter Fels, an welchem die Gchichten faft fo 
senkrecht, ale ber Fels ſelbſt, fih folgen. Hier. fiel das 
mehrere hundert Fuß hohe fichtbare Floͤt zuerft den Baulu⸗ 
figen auf. Sie legten Stollen neben einander an, erbaues 
tn Magazine, richteten eine Schifffahrt auf dem See ein, 
und führten eine ‚Eoflbare und ſchoͤne Straße vom See zu 
den Berggebäuden. Der Erfolg entfprach ben großen An- 
ſtalten nicht ; die Schichten flanden zu ſenkrecht, um dauernde 
Güte ber Kohlen erwarten zu laſſen; die Höhe, im welcher 
die Berggebäude lagen *), erforderte zu viele Anftrengungen. 

Die Schichten bed Selfens, auf der Fig. ı4 bildlich 
dargeftelle, neigen fich unter 76 und 80 Grab gegen Dften; 
‚fie fireichen aus NNO in Suͤbweſt. Bis zu den Stein: 
kohlen hin befteben fie aus graulichweißem, etwas grobfplits 
trigem Kalkſtein, der nur an einigen Stellen mit Mergel⸗ 
fhichten wechfelt. Auf den Kalkſtein folgt unmittelbar das 


ö— — 


v. Deynhauſen, geognoſtiſche Beſchreibung von 
Oberſchleſien u. ſ. w., weldhds Merk wahrſcheinlich bald er⸗ 
feinen wird. O. 

“) Nach Herrn v. Bu barometzifher Meffung liegen bie 
Berggebäude am Fuße des Felfens 2864 Buß über dem 
Meere; fiche Magazin ber Eeſellſch. naturforfhend. Freunde 
zu Berlin. Jahrgang 3807. peg. swf. fe 








— — — w. m: u 
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Steititohlenflög, groͤßtentheils 6 Fuß maͤchtig. Die Kohle 


iſt eine grobfchieferige, wenig glänzende Schieferkohle, fehr 
der Grobkohle aͤhnlich. Das Sr derfaͤllt in — 
Schichten: 

1) Kohle erſter Qualitaͤt, für Schmiede brauchbar, 
mit einem ſchwefeligen und bituminoͤſen Geruche brennend; 


die Maͤchtigkeit dieſer Schicht it . . . - 12 Boll, 


2) Kohle zweyter Qualität, weniger leicht brennend, 
mehr Geruch entwidelnd und für Glashhtten brauchbar; bie 
Mächtigkeit der hauptfächlichflen von den beiden Abtheilun- 
gen biefer Shit fi = . . » 200.9 dc. 

5) Kohle dritter Qualität, kart; feft und —— 
brennend und zum Kalkbrennen tauglich; die Maͤchtigkeit die⸗ 
fe Schicht ft = .. ; .. 8 3oll. 

Zwiſchen den Steinkohlenſchichten liegen folgende an⸗ 
dere: — 

a, Schieferthon, 10 Zoll maͤchtig. 

b, Mergelſchicht mit Ammonshorn⸗ aͤhnlichen Verſtei⸗ 
nerungen, 5 Zoll maͤchtig. 

c, desgleichen. 

d, bitumindfe Schicht mit ungeheuer viden: Sermus 
ſchel⸗Verſteinerungen, 16 Zoll mädhtig. 

Nun folgt wieder der Kalkſtein, der das Liegende bil: 
dete, als Hangendes vom Floͤtze. | | 

In den Mergeifhichten findet man nicht eine Spur 
von Pflanzen» Abdrüden, Beinen Reſt von vegetabilifchen Pros 
dukten. Die ſchon früher aufgemworfene Frage muß alſo 
wiederholt werden: wie viel Antheil mögen Seegefchöpfe, 
animalifche Produkte, an diefen Steinkohlen haben ? 

Diefes merkwürdige Floͤtz erleidet häufige Veraͤnderun⸗ 
gen, ſowohl im Streihen und Fallen, als auch in der Maffe 
ſelbſt. Die Kohle wird zuweilen entweder von einer ſchwaͤrz⸗ 
lichen, bitumindfen Erde erfegt, ober alle Schichten werden 
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auf ein Mal von kellfoͤrmigen Kalkſteinſtuͤken abgefchnitten.- 
Zuweilen befleht auch die Neo. 3 nur aus einer fe⸗ 
ſten Steinmaſſe. 

Die Schichten ſetzen mit gleicher Neigung, mit gleicher 
Ausdauer, in. den gegenüber liegenden Berg, welcher ein Theil 
der Kette ift, die Entrevernes von be | Ufern des Sees trennt, 
fort. Und biecher, bis zu den Ufern d eos, muß auch das 
Floͤtz fortfegen; wie Spuren defjelben, die man in Eleinen Quer: 
thälern gefunden hat, mit Gewißheit vermuthen Laffen. Dort, - 
mo die Förderung bey weitem nn war, hätte man das 
Floͤtz ausrichten follen. | 

Der Kalkſtein, welcher das gig einfchließt, fcheint 
nicht zur Alpen=, ſondern zur Jura: Kalkitein » Formation- 
zu gehören. 

Der Betrieb. bat. nichts beſ onders Bemerkenswerthes. 
Das Floͤt iſt durch uͤber einander liegende, auf ſeinem Streichen 
aufgefahrene Stollen aufgeſchloſſen worden, welche durch klei⸗ 
ne Schaͤchte mit einander verbunden ſind. Zwiſchen zwey 
Stollen werden die Mittel weggenommen. 


Jaͤngere Steinkohlen⸗Formation bey Häring 
in Xyrol*). 


Häring liegt im Landgerichte Kufrfkein, zwey Stun⸗ 
ben von dieſer Stadt und eine Stunde von dem Dorfe 
Kirchbichl. 

Die Entdeckung dieſer ruͤckſichtlich der Maͤchtigkeit un⸗ 





©) Ich entlehne dieſen gewiß nit unweſentlichen Zufag aus’ 
einem Aufſatze des Herrn Generals Abminiftraters v. Flurt 
gu Muͤnchen, aus von Molle neuen Jahrbuͤchern ber Berg: 
‚and. Hüttentunde, . Band IV, Pe. oh f. 
» 
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ter die erſten Deutfchlande gehörenden. Steinkohlen⸗Nieder⸗ 
lage fällt ins Jahre 766. Der verewigte Staatsrath Kar⸗ 


ſten zaͤhlt ſie, wie jene von Miesbach, zu den Kohlenfloͤtzen 


des Alpenkalkſteins. Von dieſer Meinung konnte ſich Herr, 


v. Flurl jedoch nicht uͤberzeugen; genaue Beobachtungen cha: 
ten ihm dar, daß diefe Steinfohlen: Formation weit jün- 
ger fey, als jene des Alpengebirges. Sie liegt unbezweifelt 
auf dem Kalkflein, und hat fih, nachdem derfelbe fchon ges 
bildet war, auf feinen Gehängen abgelagert. 

Den zuverläffigften Aufſchluß über das Innere des His 
ringer Gebirges giebt der Barbara» Stollen. Er zeigt 
alle Floͤze, welche vor oder auf den Steinkohlen Liegen. 
Ueber das Liegende derfelben belehrt der Querbau im The: 
refienftollen. Die durchfahrenen Flöge haben Eeine gleiche 


Maͤchtigkeit, fie nehmen nad) der Höhe des Gebirge bebeus 


tend ab; ein Beweis, daß ſich biefe Flöhe Janz nad dem 


Abhange des ehemals hervorfiehenden Alpengebirgs . angefegt . 


baben, und daß das Steinkohlen⸗, Stinkftein= und Mergels 
floͤtz in gtoͤßerer Tiefe noch mehr zunehmen werde; eben ſo 
duͤrften dieſe Floͤtze nach dem Inn zu in groͤßerer Zeufe fich 


mehr verflaͤchen. Die im Barbara⸗Stollen aufgeſchlofſſenen 


Schichten: und Floͤtze liegen in folgender — auf ein⸗ 
ander: 
Im Hangenden des Koptenfiäges: 
2) VBerhärteter Mergel mit fehr wenigen Spuren 
von Schaalthierens; 20 Lachter maͤchtig. 


2) Conglomerat aus ſcharfeckigen Kalk⸗ Beuchſtuk. 
ken, mit Mergelkitt verbunden, beſtehend; 4 Fuß maͤchtig. 


39) Verhaͤrteter Mergel, vom dunklerer Farbe als 


Nie. 1; 20 Lachter maͤchtig. 


4) Seinkoͤrniger Kalk⸗ Sandſtein, B Bol mas. 


sig und in eine 25 Zuß mächtige Conglomerat⸗Schicht uͤber⸗ 
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gehend, welche Verfteinerungen und eingefptengten en 
kies enthält, 

5) Mergelfloͤtz, mehr als 100 Lachter mächtig und 
flellenweis fehr viele Mufcheln enthaltend. 


6) Bituminöfer Mergel, mit Nro. 5 ein ver⸗ 
wachſenes Ganzes ausmachend, und viele Berfleinerungen 
und bin und wieder ſchmale Streifen von &teinkohle ent- 
haltend. 


8) Stinkſtein, das Hangende oder Dach des Stein⸗ 
kohlenfloͤtzes, von Nro. 7 durch eine Steinſcheidung getrennt, 
im Großen ſchiefrig und auf den Abloſungen viele Blaͤtter⸗ 
Abdruͤcke enthaltend. € 

Das Kohlenfloͤtz ſelbſt zeige, in Ruͤckſicht feiner 
Lagerung, biefelben Verhättniffe,. die man fo oft bey Koh⸗ 
ienflögen wahrnimmt. Es bildet Mulden und Sättel, wos 
duch Abweichungen von der angenommenen Richtung, fos 
wohl im Zallen als im Streichen, entftehen. Das Haupt: 
flreichen läuft von Nordoſt nah Suͤdweſt, zwifhen Stunde 
5 und 6. Es folgt immer bee Richtung des Alpenkalkes 
und weicht daher von der beftimmten Stunde oft ab. Im 
böhern Gebirge beträgt das Sallen mehr ald 40 Grab, im 
Barbara» Stollen verfläht es fih bis unter 36 Grab, und 
wahrfcheinlich nimmt es in feinem meitern allen eine noch 
flahere Richtung an. Eben fo verſchieden iſt die Mächtigkeit 
des Floͤtzes. Nicht immer und nicht überall befteht es aus 
Kohlen, häufig find mit bemfelben Lagen und Keile von 
Stinkſtein und bitumindfem Mergel verwachfen, welche höch- 
fiens einige Lachtee anhalten. Die Hauptmaffe der Kohlen 
gehört zu den Pechkohlen, welche zu ben Schiefer⸗ 
kohlen übergeht. Durch Erdbrand, welcher auch hin und 
twieber das Dachgeſtein umgeändert bat, ift eme Glanz⸗ 
kohle entſtanden. Außerdem kommen im Koblenflög noch 
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Holzſtein, blaͤttriger Stinkſtein und Schwefelkies als Webers 
zug kleiner Ammonshoͤrner. 

Das Liegende der Kohle beſteht en telaratın 
Floͤtzen: 

1) Thonigem Mergel, dem Sohlgeſtein der Kohle, 
Bituminds, bin and wieder mit ſchmalen Kohlenlagen wech⸗ 
ſelnd. 

2) Conglomerat aus Kalkgeſchieben, durch Kalk 
gebunden, mit vielen Verſteinerungen. Erſcheint nicht uͤber⸗ 
all, denn an manchen Stellen liegt das Mergelfloͤt unmit⸗ 
telbar auf dem Alpenkalk. 

3) Alpentaltfiein mit eingemachfenem Sernfein 
und Verfleinerungen. 
4) Rothes Todtliegendes. 


— 


Fuͤngere Steinkohlen-Formation zwiſchen der 
Leine und Wefer, am Ofterwalbe, Deifter, 
Süntel und Büdeberge*). 


Fig, ı5, Taf. ı5, 


Diefes Gteinkohlengebirge iſt wahrſcheinlich daffelbe, 
welches im. Osnabruͤckſchen und im Siegenſchen vorkommt. 
Setne Verhaͤltniſſe zum Kalkitein find ohngefaͤhr dieſel⸗ 
ben „. wie die zum Porphyr bey dem Steinkohlengebirge im 
Sanltreife und in andern Gegenden. Ueberall find Kalkſtein 
ober Mergel oder beyde die Seundgebirgsart; ober die Ver⸗ 





*) Hausmanns norbbeutihe Benträge u. f. iv. pag. 83. 
Rertberg, Grfahrungen Über bie Lagerflätten der 
Steinkohlen u. f. w. 1301. Aus biefem Buche iſt die Zig, 
as entlehnt. 
og ulg, Beytraͤge zur Geognoſie und Bergbautunde, 
pe 05 ff. ® 
Wikefoffe Min, Reigtp, II. 54 
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breitung de Steintohlengebirges würde duch den Kalkſtein 
zurüdgehalten, da ex bafjelbe von allen Geiten einſchließt, 
und Kalkſteinlagen Liegen zwifchen den Steinkohlenfloͤtzen. 
Mur findet der bemerkbare Unterfchied flatt: dag die hiefigen 
Steinfohlengebirge, ohngeachtet ihre Mächtigkeit nicht bedeu⸗ 
end ift und leicht überfehen werben kann, doch eine Gebirge: 
höhe erreichen, welche die der fchroffen Kalkſteinberge theils 
erreicht , theils, wie am Suͤntel und His, fogar übertrifft ; 
hatt daß in den Porphyrs Bergen. die Steinkohle allenthalben 

in die Tiefe gelagert vorkommt, und das Genntgebiige ſich 
— wie das hieſige, hoch heraus hebt. 

Dieſe Steinkohlen⸗ Formation iſt im Großen dem Mu: 
fchelkalkftein, bey genauerer Betrachtung aber dem Duader« 
fandflein untergeordnet. Diefer, obgleich er nicht überall 
gleich rein und deutlich iſt, dürfte al das Hauptglied der 
zu ber ganzen, Formation gehörigen Gebirgsarten anzufes 
ben feyn. j 

Am Buͤckeberge und Deifter ift er in vorzuͤglicher Men⸗ 
ge und Reinheit vorhanden, und hier bededt er hauptſaͤchlich, 
mit einigen minder ſtarken Lagen von Scieferchon wechſelnd, 
die Steinkohlenfloͤge; nicht. minder. fehlt er uch nicht im Lies 
genden und zwifchen den Floͤtzen. So findet er ſich auch im 
Liegenden des Floͤtzes am Holtenfer Berge, dem oͤſtlichen 
Deifter gegenüber, und bort unmittelbar von Kalkflein. be: 
gränzt, eben fo am &üntel und-Ofterwalde, überall in maͤch⸗ 
tigen Bänfen. Am Stemmer Berge, dem Deifter gegen- 
über, kommt er nur im Hangenden vor, und unter dem dor: 
tigen Kohlenflöge liegt Schieferthon, Kalkitein, roͤthlicher 
Sandſtein, wieder Schieferthon und. endlich Kalkſtein. 

Der Schieferthon Fommt häufig vor; oft in großen 
Maffen, wie am Oſterwald und am Süntel; oft in Sands 
ſtein oder- verhärteten Thonſtein uͤhergehend; oft voller Mu: 
hel= Berfleinerungen, wie am Oflerwald, Pflanzen « Verfleie 
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Rerungen *), wie am Suͤntel; verfieinerängsleer, wie am Deiſter 
und Büdcherge. Am Ofterwaldetift der tiefe Stollen mehrere 
Hundert Lachter querfchlägig in Schieferthon dufgefahren. 

Ein drittes Hauptglied dieſer Kormatioh ift Eifenftein, 
thonartig und voller Mufchel= Verfleinerungen. "Am Deifter 
und Büdeberge kommt er nur in Spuren vor; etwas haͤu⸗ 
figer am Suͤntel und Ofterwalde. Die Haupt: Niederlagen 
des Eifenfteins im Quaderfandflein = Gebirge find am oͤſtli⸗ 
hen Fuße des Hils, in einer Gegend, wo Steinkohlen nur 
fparfam vorkommen; am Eiligfer Brinke, bem Blankenwege, 
hauptfaͤchlich aber an der Fuhregge. | 

Am Dfterwalde Eennt man drey Flöße von ı5, 20 
und 60 Zoll Maͤchtigkeit. Sie flreichen gegen Often und 
fallen unter 60 Grad gegen Süden, heben ſich jedoch gegen 
Abend aus, und zwifchen diefem Ausheben des 20zoͤlligen 
und des am tiefften gelagerten Gozoͤlligen Floͤtzes ſtreicht das 
erwaͤhnte Kalkſteinlager. 


Bey der Abteufung eines Schachtes — durchſank man 
folgende Gebirgsſchichten: 


De Pe 3 Baden — BL mich 
3) feinkoͤrniger Sandſtein u — 
4) feſter Schieferthon ae, 5 
5) Schieferthon mit Mus . 

. fhels Berfleinerungen — =. 60 =: ® 


u 
%” 


ss, F 
21* 





*) Diefe Pflanzen s Berfteinerungen find jedoch nicht dieſelben, 
als die, welche im Schieferthon der altern dormation vor⸗ 
kommen. 

“*) Der Schacht: wurbe ohngefähe 70 Lachter über ber Thal⸗ 
fohle bes Fluͤßchens Saale abgeſunken. Das Ballen ber 
Echichten betrug: circa 200 gegen Güben, : 

34 * 


I 55% 
6) Schieferthon mit Sand⸗ 


fein gemengt...— Lachter 60 Boll maͤchtig. 
| 7) feſter Shifrtbon . 3 =: — > =. 
8) degl. mit Mufhels Ver 
» ſteinerungen a 
9) Sandftein mit. Schi⸗⸗ 
ferthon⸗ Streifen 120m. ⸗ 
* feſter Sandfen. . — ⸗ 20 « ⸗ 
11) verhärtetee Thon . 2 = 40 = ⸗ 
12) Schieſerthon — 1 8 — 2 = 
23) vergl. ſandſteinartig IE a Fr 
R a 24) Sandſteinſchiefer .2 Be ⸗2 ⸗ 
2) Schieferkohle mit Schwe⸗ 
* felkies (nicht bauwuͤrdig/ —¶—— 15 = ⸗ 
16) quarziger Sandſtii —⸗ 40 = = 
17) eiſenſchuͤſſiger bon a Is 20 >» * 
18) Schieferthon.. — ee bo 2 ⸗ 
19) Sandſttien ». 2 > 60 >» # 
20) Sandſteinſchiefer mit 
kleinen Lagen von Pechs 
‚ib .. ol. me 40 * ⸗ 
2u) eiſenſchuͤſſiger Sandſtein z—⸗ 
22) reiner Schieferchn - —⸗ 20 5 
23) Sandſtein, graulich 2 = 27 ⸗⸗ 


24) desgleichen ſchwarz und 
brennbee .— e 20 3 
35) Steinkohle (Schiefer = 
and Pehlohe) . » — * 200 = 
Am Büdeberge iſt ber — Durchſchnitt ohnge 
faͤhr folgender: — 
a) ſandiger Lehm mit Eanleinnſhien- 
27) Schieferthon, 
3) Steinkohlen, 3 Boll, 





* 333 
4) Schieferthon, 
5) Sandſtein, 
6) Schieferthon, 
7) Steinkohle, 20 bis 24 Zoll midi, | in 20 bis ** 
Lachter Teufe: 
8) Schieferthon, 20 Lachter mächtig; 
9) Kalkſtein. | 
Das Steinkohlenfloͤt ſtreicht, wie: ber Aöhang b des Ber 
ges, oͤſtlich; das Kalten iſt regelmäßig ‚und: beträgt: 5 Grab 
nach Norden. Es hebt fich nicht hoch am Berge auß, fons 
dern es erſtreckt fich mehr in die Ebene, a — 
| Am Deifter find die Floͤtze noch nicht hinlaͤnglich der 
kannt. Bey WBennigfen ift die: Folge der Flöglagen un 
1) Sandſtein, Dach des Kohlenfloͤtzes; 
2) Steinkohle, 8 bis 12 Zoll maͤchtig; 4 
3) Schieferthon, Sohle des Kohlenflöges ; 
4) Thonmergel; | 
5) Sandmergel; 
6) Sandſtein. ; i 
Nah Rettberg (fiehe Fig. 15) — am Deiſter 
die Floͤtſchichten folgender Geſtalt unter. einander: 
1) Sandſtein mit Eifenfeinsflögen ; 
2) Sandflein; 
3) Steinkohlens 
4) Schleferthon; 
5) Zhonmergel; 
6) Sandmergel; 
7) Sanpflein; 
8) Steinkohlen; 
9) Schieferthon; 
20). Menmexrgel; 
21) Kalkmergel; Z 
2) Kalkſtein im a. Yantir, 
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Genau chen fo folgen nach ihm bie Floͤtlagen am gro⸗ 
fen Süntel über Unfen, im Amte Springe. 

Am Süntel find die Kohlenflöge von fehr verſchiedener 
Beſchaffenheit. Zwey derſelben, welche am tieffien liegen, 
liefern die beften Steinkohlen; mehrere Zlöge taugen wenig; 
andere halten das Mittel zwifchen Schieferkohle und Brands 
ſchiefer. 

Faſt ſaͤmmtliche Floͤtze zwiſchen der Wefer und Leine 
veredeln fi in der Teufe. Vorfallende Unebenheiten über 
. Sage find von entfchiebenem Einfluffe auf die. darunter lies 
genden Floͤtze; und wenn die Teufe 30 Lachter beträgt, wer» 
. ben: diefe dadurch verdruͤckt, verunedelt und in bie Teufe ge⸗ 
worfen. Spruͤnge, Verwerfungen und taube Mittel find 
keine Seltenheiten. 

Ueber den anf diefen Floͤtzen offenen Bergbau wird weis 
ter unten die Rebe fen, 





Braunfohlen » Formation am Meieners im 
A SEE EEE ⸗Heſfiſchen *). 
i Fig. ; 16, Taf, 18. 


Dee Meisner, diefes in geognoftifcher Hinficht fo merk⸗ 
wuͤrdige Gebirge liegt am linken Ufer der Werra, unweit Als 
tendorf im Churfürftenthum Heffen. Es befteht diefes Ges 
birge (nicht der oberfte Theil des Meisners) aus dem Kur 
pferfchiefergebirge, und ‚fein ——— mit dem Thuͤrin⸗ 


a 


2) Schaub, phyſikaliſch⸗mineralogiſche berzminnaiſqh Veſqhrei⸗ 
bung des Meisners. Gaſſel 1799.- 

Hundeshagen, Beihreibung bed Melönefs in Leo 

onbhardts Taſchenbuche XL, p. x. hr “ 

s a F * 9. 
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ger Waldgebirge laͤßt fidy recht gut nachweifen. Der Gipfel 
des Meisners Liegt ohngefähr 2180 Fuß über dem Meere. 
Die Ordnung der Ueberlagerung, welche, von den tief: 
fen Punkten an, an Diefem Gebirge. beobachtet worden, ift 
folgende: 
. 2) Brauwacke; 
2) bitumindfer Mergelſchiefer; 
3) Aelterer Kalkſtein; 
4) Aelterer Gyps; 
5) Bunter Sandſtein; 
6) Rothes Thonlager mit füngerm Sopfes 
7) Mufchelkatkftein; 
8) Steinkohlengebirge; 
a, bitumindfes Hol; 
b, Braunkohle; - 
c, Pechkohle; 
d, Stangenkohle; 
e, Glanzkohle; 
; F, Kohlenblende. 
9) Baſalt; 
10) Gruͤnſtein; 
11) Mandelſtein. 
Das Steinkohlengebirge hat vom Scheitel des Gebirges 
an, in ſenkrechter Richtung abwaͤrts, folgende Gebirgslagen: 
1) Dammerde; | 
2) Grünftein und Bafalt, 50 bis go Lachter mächtig; 
3) Schwuͤl (Kohlenbiende), eine von wahren Kohlen 
Faum zu unterſcheidende bitumindfe Thonſchicht, 3 bis 5 Fuß 
mädjtig ; 
4) das Kohlenflig von 3 bis 14 Lachter Mächtigkeit, 
naͤmlich: —— 
4, Stangenkohle, 1 bis 4 Fuß; 
b, Glanzkohle, 3 bis 18 Fuß; 
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e, Pechkohle, 3 Zoll bis 33 Fuß; 

d, braͤunlichſchwarze, fefle Braunkohle, 3 bis 4 
Buß; 

e, lichtbraune, leichtere Braunkohle, 4 bie 8 
Lachter; 

F, ſogenanntes Stockwerk oder foſſiles Holz, 6 bie 
4 Fuß maͤchtig. 

5) Das Liegende; 

6) Zreibfand, $ Lachter mächtig 

7) blauer Letten, an der Oſtſeite de6 Berges mit * 
serm Gyps, 10 bis 15 Lachter maͤchtig; 

8) mehr oder weniger loſes Sandſtein-Gebirge, einige 
Lachter, und dann bunter Sanbftein bis zum Fuße des Ber⸗ 
ges auf ber Dftfeite, auf ber Abendſeite aber ſtatt deſſen 
Muſchelkalkſtein. 

Das Kohlenfloͤtz ſtreicht von Oſten nach Weſten und 
fällt unter 7 bis 8 Grad gegen Suͤden. 

Auf Fig. 16 unterſcheidet man noch 

nn, ben Fehrbacher Stollen, in Stunde 9, 58 Achtel 
aufgefahren, und 450 Lachter lang. 

mm, ber dazu gehörige Wetterſtollen, 8 Lachter hoͤher, 
399% Lachter weit aufgefahren. 


Pr 


ewsumpee ru 


Die ee in ber Mark Branden- 
burg *) 


Bra unkohlenlager finden ſich bey Freyenwalde in bee 
Kurmark, und bey Gleiſſen, Herzogswalbe, Bielenzig, Tre⸗ 





9) Dieſen Bufag entichne id aus ben trefflihen „Benträgen 
sur Gesgnoſie unb WBergbaufunde” vom Herrn Bergrath 
®Huly in Berlin. 6. 
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Bow, Deinerödarf u. f. w. in der Neumark. Es if nicht 
gut denkbar, daß dieſe Gebirge durch Auf = oder Anſchwem⸗ 
mung entflanden feyen: denn bie läge zeigen regelmäßige 
Hormen, kryſtalliniſches, grob⸗ und großkoͤrniges Gefüge. 
Ob dieß nun auch von manden andern aufgefchivenimten 
Sormationen zu fragen fey, iſt dem Anfcheine nad) fehr wahrs 
ſcheinlich. 

Ein ſehr bedeutendes Lager iſt das in der Gegend von 
Gleiſſen mit Alaun / Erzen vorkommende. Die. Lager liegen 
auf Sand⸗ und Thonſchichten; ein Theil des Sandes, ber 
gewoͤhnliche Flußſand, enthält Titan⸗Eiſen in Koͤrnern, ein 
uͤberhaupt nicht ſeltener Gemengtheil des Sandes. Der 
Thon kommt von den mannigfaltigſten Farben, theils mager 
und theils fett, voller Steine und mit Marienglas⸗ Reſtern 
und Eiſennieren vor. 


Die Alaunerze finden ſich nur in ſchmalen, hoͤchſtend einige 
200 Fuß langen und 50 Fuß breiten und hohen Strichen, 
find gewoͤhnlich in tiefen Gegenden abgelagert und flteichen 
niemals zu Tage aus. Sie find von einem reinen Thone bes 
deckt, der ohnftreitig zu ihrer Formation gehört. Bon den 
Braunkohlenlagern- find fie auch durch Sandlagen getrennt, 


Die Braunfohlentager beftehen jederzeit aus Erd⸗ 
kohle. Im tiefern Punkten flreichen fie gewöhnlich zu Tage 
aus; in Bergebenen finden fie fi unter Sands und Thons . 
lagen. Oft if fie rahm⸗ und pulverartig, fo daß der Berge 
bohrer von felbft eindbrang. Am meiſten einheimifch iſt fis 
in Hoͤhenzuͤgen unb Kuppen, und am haͤufigſten mit Sand 
bedeckt. 

Die Braunkohle kommt zwar auch, wie bie Alanneege, 
ſtrichweiſe vor, jeboch iſt ihre Erſtreckung bebeutenber, chen 
fo ihre Mächtigkeit. Die Grube in den Falten Gruͤnden bat 
sin Floͤt aufgefchloffen, welches Mich auf mehr als 60 Lach⸗ 
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ter erſtreckt, unter 45 Grad ſuͤdweſtlich einfaͤllt, und zwey 
Lachter maͤchtig iſt. 

Saͤmmtliche Gebirgsmaſſen in der Gegend von Gleiſſen 
haben eine Hauptrichtung von Nordweſt nah Sävoft, und 
find unter einem mehr ober weniger ſtarken und oft vollkom⸗ 
men ſenkrechten Fallen abgefest. Da, wo der Nieberfchlag 
weniger ruhig war, erfolgte eine verworrene, gemifchte, theils 
gelegte Sattele und Mutdenförmige oder flehende, aber in 
Anfehung des Streichens von der abweichende 
———— 





Braunkohlenlager im Departement der Aisne. 


In einem großen Theile der tertiären und aufgeſchwemm⸗ 
ten Gebirge, nordöfttich von Paris bis an die Gränzen des 
Königreichs , vorzüglich in den Departements der Aisne und 
Dife, kommen eine Menge Braunkohlenlager vor, auf wel- 
chen ein beträchtlicher Bergbau betrieben wird. .” 
Nach den Beobachtungen des Heren Berg » Ingenieure 
Lefroy ift die Ordnung, in welcher die Schichten des Braun 
Eohlengebirges von der Oberfläche ab über einander liegen, 
in jenen Departements folgende: 
| Mittlere Mächtigkeit. 

1) Dammede . 2 2 2 20. tn" Pariſ. 

2) Sand mit Sandfleingefhieben . 6 — ⸗ 

3) Zerſetzte Braunkohle, welche wie 
Torf ausſteht..... — 6 > 

4) Kiefeliger und Palkiger Thon, * 
weiten ;blättrig, zuweilen mit Meermuſcheln, 
bituminoͤſem Holze und Schwefelliet- Kur 
me. no. .. 2 020 0.8. 4% 

DM Beaunfchte f Häufig wit Schwefels 
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Mittlere Maͤchtigkeit. 

Kies, zuweilen durch einen Thonſtreifen in 

awey Schichten getheit—42“ Pariſ. 
6) Thon, wie No. 4.. 2.19 — e 
7) Zwenfchaglige Dleermufcheln, ges 

woͤhnlich durch ein kalkiges Bindemittel vers 

sinigt, zuweilen aber auch ohne diefed und 

ſehr zerreibih . - » 2 2 2 0. 4 — y 
8) Blaͤttriger Thon, von miete 

‚braunen, blauen und grünen Nüancen, zu- 

weiln mit Meermuſcheln, bituminöfem 

Holze und Schwefellid -. . - 2... — . 
9). Bituminöfes ‚Holz, fehr mit 

Schwefelkies imprägnirt, durch bühne Thon⸗ 

ſtreifen, welche auch Schwefelkies enthal: 

ten, in drey bis vier Schichten gthelt . 6 — ⸗— 
10) Zerſetzter, ſchwaͤrzlicher Schiefer : 

thon mit einem Schwefellies: Synühen — 4 
12) Blauer ober grauer Thon „— . 3. — P 
212) Weißer, ſehr reiner Thon, wel⸗ 

her zuweilen Schwefelkies ntbält . . 3 — = 


3) Thon, wie Nro. au. . . 4 — ⸗ 
14) Muſchel⸗Kalkſtein, das Grun⸗. 
en 





Nachdem wir num verſchiedene Braunkohlen⸗Niederlagen 
‚betrachtet haben, wird es nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, einen Blick 
auf einige Asphalt⸗Lagerſtaͤtten zu werfen, bie zwar nicht in 
technifcher,, aber in’ mineralogifcher Hinfi cht hierher gehören. 
' In Frankreich eriftiten zwey Erdoͤhl⸗ und Erdpechgru⸗ 
ben, deren Produkte oft den Theer und Pech in den See⸗ 
haͤfen, das Fett bey den Maſchinen oder ben Fiſchthran bey 


540 


der Lederbereitung erſezen. Auch in andern Ländern gewinnt 
man die Subftanz, wie wir ſpaͤterhin fehen werben. A: 

Die Fig. 17 und ı7? zeigen uns zwey Vertikal: Ducche 
fhnitte der Aspbalt« Eagerflätte, auf weicher die Grube dur 
Pa rc zu Surjour, im Canton Seyffel, Bezirk Nontun, 
Departement bes An, bauet. Fig. 172 iſt ein ber Fig. ı7 
paralleler Durchſchnitt, jedoch — an der Rhone abwaͤrts 
genommen. 

Das Gebirge, in Blei der Kophatt aka, be= 
fieht aus DMufchel: Katkftein, und enthält nach den Beobach⸗ 
tungen bed Herrn Berg⸗ Ingenieurs Eharbaut folgende un⸗ 
tergeordnete Schichten. 

aa, Sandſchicht mit Asphalt imprägnirt und mig 
einer Art Sanbftein bedeckt. 
bb, cc, dd, ee, mit Asphalt impeägnicte Kalkſtein⸗ 
ſchichten. 

ffı &g, h, mit Aeyhait impraͤgnirte Sandſchichten, 
welche ſehr viele Kieſel⸗ und Kalkgeſchiebe enthalten. 

An dem Abhange j, B, c, q, k, e, Fig. 17, ſieht 
man nur das Ausgehende des Muſchelkalks und der mit As⸗ 
phalt impraͤgnirten Kalkſteinſchichten; am Abhange fg Fig. 
17% aber, in einer Höhe von 62 Fuß, bie beyden Aophalt⸗ 
Schichten ff, gg, welche im Sande vorlommen. Die Ads 
phalt » Schichten beißen auf einer Strecke von mehreren 
Lieues zu Tage aus. 

Die Schicht aa iſt die einzige, bie umter Tage gewon⸗ 
sten wird; man hatte bieferhalb einen über 500 Lachter lan⸗ 
gen Stoffen getrieben. Jetzt iſt dieſer Bau jedoch verlaffen 
und ein anderer auf einer nahe liegenden Schicht alle 
nommen, 

Die Shiht dd, welche wenlgſtens 18 Buß 27 
iſt, wird bruchbauartig abgebauet. 

Man ſieht aus dem Vorhergehenden, daß man zweyer⸗ 
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ley Maffen erhält, aus welhen man Asphalt gewinnt, ag 
glutinirten Sand und Kalkflein. Der erflere wird in einen 
Keſſel mit kochendem Waffer gethan, worauf fi) ber Berg⸗ 
theer abfcheidet, oben auf ſchwimmt und mit einer Schaum: 
Felle abgenommen wird. Der Kalkftein wird einer Deſtilla⸗ 
tion unterworfen, worauf fi ein Bergoͤhl abfcheidet. Zu: ' 
weilen werden beyde Subftanzen fo verkauft, gemöhnlidy. aber 
werben Gemenge in den Dandel gebracht, im Sommer aus 9 
Theilen Theer und 3 Theilen Oehl, im Winter aus ı2 Theis 
len Theer und 6 Theilen Oehl beſtehend. Auch wird eine 
Art Maftir verkauft, der aus mit Asphalt imprägnirtem und 
zerriebenem Kalkftein und 14 bi6 18 proCent Theer beſteht. 

Diefe verfchiedenen Prozeffe werden in ben Hätten j j 
und x verrichtet. 

Unter fehr ähnlichen Verhaͤltniſſen kommt der Asphalt 
im Bechelbrunnen, in der Gemeinde Lampertsloch, zwey Mei⸗ 
len von Weiffenburg , im Departement des Niederrheins, vor. 
Er iſt feit 1785 ein Segenftand der Gewinnung. Auch 1 
Syrien, in der Nähe von Hasbein, kommt der fchon feit 
zwey Iahrhunderten benugte Asphalt ähnlich gelagert vor. 

Die Grube zu Lampertsloch ift ohngefähr 150 Fuß tief, 
und bauet in einer Schicht von braunem Sande, welcher 
so pro Cent Asphalt enthält. Das Grundgebirge ift Mus - 
ſcheikalkſtein, und das unmittelbare Liegende bed Asphalt = 
Bandes ift eine ebenfalls mit Asphalt impraͤgnirte Braun: 
kohle, welche in ber Nähe von Sultz gewonnen wird. 

» Der Asphalt Yon Hasbeia wirb auch am Ahhange eines 
Kalkgebirges gewonnen. 

Außerdem kommt er auch zu Travers, im Füͤrſtenthu⸗ 
me Neufchatel, in der Gegend von Clermont und an med: 
tern andern Orten vor, 
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Dritter Abſichnitt. 
Von dem Betriebe der Steintohlen: Bergwerfe 


Das Fallen und die Mächtigkeit der Kohlenflöge find im 
allgerneinen die Umflände, welche auf die Act der Vorrich⸗ 
tung und des Abbaues am meiften Einfluß Haben; es hängen 
davon befonder6 die gehörige Anlage der Schächte, Stollen 
und Abbaue, kurz die Beflalt der Baue ab. Sedo find. 
dieſe wsfentlichen Umftände nicht die einzigen, welche bey der 
‚Wahl der vortheithafteften Art des Abbaues auf irgend’ einem 
Floͤtze berüdfichtigt werben muͤſſen. In weſentlicher Verbin⸗ 
dung bey Vorrichtung und Abbau ſtehen auch bey dem GStein⸗ 
töhlen: Bergbau bie Arten der Förderung, fo daß jene durch 
dDiefe und dieſe durch jene ſehr oft bebinge werden. Auf 
ſchwachen Flögen, die noch nicht 60 Zoll Mächtigkeit erteis 
hen, konn fuͤglich Feine andere als die Schlepptrog= Foͤrde⸗ 
tung vorgerichtet werden, bagegen bey ben mächtigen engli⸗ 
[he Wagen = oder Pferde: Hörderung ungleich vortheilhafter 
find. Andere Bedingungen, bie man beym ©teinkohlen = 
Bergbau berüdfichtigen muß, find amferdem noch folgende: 
die Teufe, in welcher die baumuürbigen Slöge vorkommen ; 
ihre Zahl; die Mächtigkeit des zwifchen ihnen liegenden Ne⸗ 
bengefteins ; die Mächtigkeit der im Hangenben liegenden’ Las 
ger; die größere oder geringere Feſtigkeit der Kohle des Lie- 
genden und Hangenden; die Menge, Ausdehnung und Bes 
ſchaffenheit der Veränderungen ber Floͤte; die Schwierigfeis 
ten der Wafferhaltung,, des Wetterwechfeld und der Schacht⸗ 
förderung ; die von Lokal⸗ Verhältniffen abhaͤngenden Erleich⸗ 
terungen. ber Arbeit und der Werfepung mit Bergen; ber Grad 
der Geſchwindigkeit, mit welcher es möglich iſt, einen Koh⸗ 
len⸗Bergbau, ſowohl in technifcher als commerzieller Hinſicht 
zu betreiben; die Wege, auf welchen die Steinkohlen verfah⸗ 
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ven werben Binnen, und endlich bie Beilimmung des Volu⸗ 
mens der Kohle, 

Die mannigfältigen Bedingungen, voelche * Stein⸗ 
kohlen⸗Bergbau beruͤckſichtigt werden muͤſſen, machen es un⸗ 
moͤglich, gleich anfangs allgemeine Regeln feſt zu ſetzen, 
welche uͤberall anwendbar waͤren. Um jedoch dieſen Zweck 
zu erreichen, wollen wir Folgendes thun: 


1) Allgemeine Blide auf den en = Bergbau 
‚einiger Gegenden werfen. 

2) Die verfchiedenen Arten des Abbaues ber sabln? 
flöge aus einander fegen. 

3) Die Anwendung biefer verfchlebenen Arten des Ab⸗ 
baues auf geriffe Fälle, duch Fallen, Mächtigkeit und Art 
der Foͤrderung bedingt, nachweifen. | 

4) Durch Benfpiele die allgemeinen Regeln und deren 
verfchiedene Modifikationen, die fie nach Lokalitaͤten erlei⸗ 
den, anzuwenden ſuchen. 

5) Allgemeine Regeln des Steinkohlen⸗-Abbaues geben. 

6) Im allgemeinen und mit Huͤlfe einiger Beyſpiele ſe 
ſpeciell als möglich von der Förderung teben, ö 


1) Allgemeiner Blid auf den Steinkohlen- 
Bergbau in der Grafſchaft Marl, 


Schon in der erſten Abtheilung diefes Bandes wurbe 
im allgemeinen von den Hülfsbauen, Schähten und Stol⸗ 
len, mit Hülfe deren jede Grube in mehrere Abthellungen- 
des Feldes zerfällt, getedet. In dieſer Hinficht wollen wie 
jegt die Steinkohlen⸗Bergwerke in ber Graffihaft Mark: 
von beten Lagerftätten wir in geognoſtiſcher Ruͤckſicht weiter 
oben fprachen, und die auch in tedhnifcher Hinfitht dem Berg» 
manne ſehr lehrreiche Verſchiedenheiten darbieten, betrachten. ' 

Da die gahleeichen Gruben jenes Gegend nur hoöͤchſtens 
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in einer: Xeufe von 30 bis 40 Lachter baum, fo find fie 
fehr gesignet gu zeigen: wie man vom Anfange an verfahren 
muß, um, ohne große Hinderniffe zu uͤberwinden zu haben, 
ein Kohlenfeld aufzuſchließen. Daß von diefer erften Anlage 
oft das zukünftige Schickſal einer Zeche abhängt, iſt eine 
befannte Sache. 

Erlaubt es bie Beſchaffenheit des Gebirges, ſo fängt 
mon In ber Grafſchaft Mark damit an, das Kohlenfloͤtz, ſei⸗ 
nem Streichen nad), durch einen Stollen, der zur Waſſerlo⸗ 
fung dient, aufzuſchließen. Kann man jedoch mit einem ein⸗ 
zigen Stollen eine große Anzahl won Floͤtzen überfahren, fo 
iſt es beffer, man fest ihn ſenkrecht auf dem Streichen bes 
Floͤres an. 

Dient ein ſolcher Stollen zugleich zur Förderung, fo 
bringt man die Wafferfeige gewöhnlih auf einer Seite des 
Liegenden an, welches außer mehrern andern Vortheilen den 
gewährt, das Niedergehen in die Teufe mit dem Abbau zu 
erleichtern. 

Nach dem Fallen und ber Maͤchtigkeit der abzubauen⸗ 
ben Floͤtze, nad) ber Art ber Foͤrderung und ber Feſtigkeit des 
Hangenden und Liegenden, ift bie Lage und bie — der 
Grundſtrecken verſchieden. 

Beym Betriebe einer ſolchen Strecke iſt es auf 
der Gohle derſelben in dem flachen Winkel, welchen dieſe, nach⸗ 
dem es bie Lokalitaͤten mit ſich bringen, mit dem Hangen⸗ 
ben ober Liegenden macht, einen Raum zu laffen; welcher 

nach bee ganzen Länge ber Strecke mit 15 bis 2 Fuß langen 

Brettſtuͤcken, bie dicht neben einander, mit der unterfien Eeite 
auf bee Sohle, mit der oberfim aber gegen bie eine Ulms 
ber Strecke liegen, bebedt iſt. 

Dieſer verdeckte Sohlritz kann, als Wetterlutte und Waſ⸗ 
ſerſeige dienen. Er iſt vorzuͤglich in verlaſſenen Bauen 
von bes größten Nutzen. Wenn: man 3. B. genoͤthigt iſt, 
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ein Floͤtz von oben nad) untew zu abzubauen, fo wich buch 
diefen auf ber oben Grundſtrecke angebrachten Kanal dee 
MWetterzug nad) den Ziefbauen zw befördert. Auf einer an« 
bern Geite kann auch ein folder Kanal auf einem tiefen Stol⸗ 
Ien, welcher die Waffer abführt, ale MWafferfeige dienen, ba 
man biefe fonft überwölben müßte. Vorzüglich) ‚gewährt aber. 
ein folcher Kanal Vortheile auf den Querfchlägen, welche 
mehrere mit einander parallel liegende und ſtark fallende Floͤtze 
ausrichten; fey es nun, baß bie. Waffer zu Tage ausgeführt 
oder auf einen Stollen geleitet werben, 

Die Schädhte find entweder feiger oder tonnlägig, ae 
nach einer gebrochenen Linie abgeteuft. Auf Floͤtzen, die mus 
15 Grad und darunter abfallen, zieht man die feigern, im 
Hangenden abgefuntenen vor; ‚beträgt aber die FZallungslinte 
mehr ald ı5 Grad, fo teuft man die Schaͤchte zumeilen auf 
diefer ab, weil dann bie Kübel beym Herabgehen nicht mehg 
Hängen bleiben, und bie Seile nicht mehr fo flarke Friktion 
erleiden, 

Wenn das ———— Floͤtz nicht zu Tage aus 
beißt, oder in ben obern Zeufen buch ältere Baue ſchon 
abgebauet ift, oder auch, wenn das Floͤt an dem Punkte, 
wo die Abbaue vorgerichtet werden follen, ein fehr mächtige® 
Bangendes hat: fo durchfinkt man dieſes mit einem ſeigern 
Schachte, bi man das Floͤtz erreicht hat, und folge dann - 
diefem oder man durchſinkt es auch, eben fo wie einen Theis 
von dem Ljegenden, und richtet von biefem aus das Floͤt 
mit einem Querfchlage wieder aus, 

Ben der Ausrichtung der Flöge kann man im — 
nen folgende Faͤlle unterſcheiden: | 

2) Wenn die Floͤtze ein Fallen haben, welches nicht 
mehr als 30 Grad beträgt (ſ wach fallende Floͤtze); 

2) wenn das Fallen mehr als jene Zahl von — 
betraͤgt (ſtaxkfallende Floͤtze). 

Billefoſſe Min, Reichth. IE, 35 
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Ber ſchwachfallenden Floͤtzen beruͤckſichtigt man haupt: 
Jaͤchlich ihre Mächtigkeit. Betraͤgt diefe nur 20 bis 30 Zoll, 
dann gik in der: Sraffchafe Dark die allgemeine Regel, bie 
Förderung durch Schächte und nicht durch Stollen zu bewerk⸗ 
ſtelligen; die Anlage derfelben müßte denn durch eine befon- 
ders vottheilhafte aͤußere Beſchaffenheit des Gebirges oder 
dadurch beguͤnſtigt werden, daß mehrere Floͤtze parallel uͤber 
einander gelagert vorkommen, Melche man mit einem ſenk⸗ 
recht auf der Streichungslinie getriebenen Stollen überfah- 
ren koͤnnte. 

Betraͤgt die Mächtigkeit der Klöge mehr. als 30 Zoll, und 
taffen es bie übrigen Lofal- Umftände zu, fo ift e8 im allgemei- 
hen am vortheilhafteften, das Floͤt mit einem Foͤrderſtollen 
auszurichten; wenn es fehr mächtig ift, englifhe Wagenfoͤr⸗ 
derung vorzurichten, oder auch, wenn es nöthig 2 die Stol: 
lenſohle nachzureißen. 

Bey ſtarkfallenden Floͤtzen beruͤckſichtigt man die Maͤch⸗ 
tigkeit nur in ſo fern, als man bey ſchwachen kleinere, bey 
maͤchtigen groͤßere Tonnen auwendet: denn faſt Immer find 
bie Ziöge in dieſem Falle durch Schächte ausgerichtet. Die 
Schächte liegen auf det Streichungslinie des Floͤtzes, wenig? 
ſtens 106 und hoͤchſtens 180 bi6 200 Lachter von einander 
entfernt. Lügen fie einander näher, fo wuͤrden die Ahfins 
kungbkoſten bedeutender, als bie durch kaͤngere Förderungs: 
ſtrecken erhoͤheten Foͤrderungskoſten feyn; auch wuͤrden die 
Strecken⸗ und Schachtfoͤrderung, ruͤckſichtlich der Geſchwin⸗ 
digkeit, in keinem Verhaͤltniffe ſtehen, und erſtere zu ſchnell, 
letztere zu langſam gehen. Laͤgen die Schächte weiter von ein⸗ 
ander entfernt, fo wuͤrde auf die Streckenfoͤrderung zu viel 
Seit gehen, fie würde auch zu koſtbar werben, obenein wuͤrde 
die  Schachtfötberung verzögert und der Wetterwechfel würde 
löiden.: Das Verhaͤltniß, welches zwiſchen diefen ee 
nen Zheien des Sruden⸗ enhe ſtatt finden muß, 
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ſtimmt folglich die Lage: der Schächte; wohl gemerkt, ed 
Lokal⸗Umſtaͤnde einen großen Einfluß haben. 

Sollen mehrere einander nahe Lirgende Floͤtze auf eim 
Mal ausgerichtet werden, fo durchfaͤhrt man fie alle mit 
einer Strecke, und gebraucht häufig als Förder: und Wafe 
ferlofungs - Stolien einen, auf einem der Flöge, an dem mögs 
lichſt tiefften Punke aufgefahtenen, welcher in Zimmerung 
oder Maurung gefegt wird. In der Graffchaft Mark uͤber⸗ 
hebt ein folder Stollen fahr häufig pas Abfinken der Schaͤch⸗ 
te, weil bas Gebirge, von ziemlich tiefen: Thälern einger 
ſchnitten iſt, welches der — moͤguchn gut zu benuz⸗ 
zen ſucht. — 

Kommen mehrere Floͤtze über EN —* vor, fp 
werben fie gewöhnlich alle mit einem feigern Schachte durche 
funten, welcher mit einer tiefen Grundſtrecke durchſchlaͤgig 
if. Die Waſſerloſung geſchiehet durch einen Stollen, wels 
her alle Flöge duchfährt. Die Beſtimmung, auf welchew 
der ſeiger durchſunkenen Floͤtze nun der Abbau vorgerichtet 
werben foll, haͤngt von ber Feſtigkeit des Riegenden und Han⸗ 
genden, fo wie bon dir Maͤchtigkeit und deſtigreit des zwi⸗ 
| fen den Ziögen: liegenden Gebirssgeſteins [A 

Glaubt man fuͤtchtin zu muͤſſen, baß das Liegende eines 
obern Floͤres nicht feſti, ſondern bruͤchig ſey, fo fängt man 
damit an, biefes Floͤh abzubauen, um darauf zu den andern 
nieder gehen zu Binnen. Iſt aber zwiſchen zweyen unmittels 
bar über einander liegenden Flöten ein fo beträchtliches Mit: 
tel befindlich, dab ein Kuh durchaus nicht zu befuͤrchten 
ſteht, fo fänge der Abbaͤn mie dem unterſten am umb geht 
‘von diefem im bie Höhe: In allen Faͤllen iſt es aber we⸗ 
fentinh, die Feſtigkeit des Daches zu beachten; iſt biefeibe 
. Hintängtäch; danm werden Pfeilerböue, Fig. 4 und 6, Taf, 
25,' vom denen Weiter unter fpecieler gerebet werben wird, 
vorgerichne; Ein. folder Ban iſt gewöhnlich 4 #i6.5 Lach⸗ 
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ser breit, wogegen die. Breite der zur Sicherung flchen ges 
Bliebenen Pfeiler ober Bergfeſten zwifchen -3 bis 6 Lachter 
wechfelt, je nachdem das Dach des Kohienflöges mehr oder 
minder feſt if. Die Breite der Pfeiler flieht mit der Feſtig⸗ 
Zeit des Daches im allgemeinen im umgekehrten Berhältniß. 
Diefe Dimenfionen gelten gewöhnficd für die Baue un 
Bergfeſten dei‘ ſchwachfallenden Floͤtze, deren Mächtigkeit nicht 
30 Zoll überfteigt. Ben maͤchtigern Klögen vermindert man 
die Breite der Baue und Bergfeften gewoͤhnlich, damit: die 
Kohlen Räume im Verhaͤltniß der Maͤchtigkeit nicht zu weit 
werden, und zw ihrer Unterflügung nicht zu ſtarke Hölzer 
erfordern. Die Pfeiler macht man aber deswegen nicht zw 
mächtig, um das aus einen gewiffen Raume, in einer ges 


wiſſen Zeit zu fördernde Kohlen » Quantum nicht zu ſehr ze 
vermindern. 


Sey nun die Maͤchtigkeit der Floͤtze welche ſie wolle, 
To macht man in der Grafſchaft Mark die Abbau⸗ Derter 
ſo wie die Pfeiler, nie fchmaͤler Als 1% Lachter. 


Bey ſeht ſtarkfallenden Floͤten betraͤgt die Breite und 
Höhe der Oerter gie mehr als 4% Lachter, und nie weniger 
als ız Lachter; die Pfeiler haben. dieſelben Dimenſionen. 
Es wuͤrde weit vortheilhafter ſeyn, die Oerter oder Grund⸗ 
ſtrecken nie höher als «2 Lachter zu machen, und zwiſchen 
äweyen derfelben ein 8 bis 10 Kachter hohes Mittel ſtehen 
au laſſen. Sie wuͤtden ben verfehiedenen Sohlen mehr Si⸗ 
cherheit gewähren, und man Einnte fie darauf weit ſchneller, 
. mittelft Sörftenbauen, wie Fig. 10, Taf..ı5, nachholen. 
Sey diefem nun wie ihm wolle, fo fängt man bey fehr 
ftarkfallenden Floͤtzen den Abbau. von unten an, und gebt 
damit nach oben zu. Gewoͤhnlich nimmt man. die Pfeiler in 
derfelben Ordnung weg; wobey man jeboch. Sorge. trägt, 
auf ber unterfien Grundſtrecke einen ı5 586 zwey Later 
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maͤchtigen, und auch die Mittel in der Nähe ver Schaͤchte 
flehen zu laffen, die man erſt dann wegnimmt, wenn die 
Grube ganz abgebauet ift und verlaffen wird, 


| Allgemeiner Blick auf den Steintoblens Berge 
bau in Ober: Schlefien *). | 


Auf ſchwachen Floͤtzen, die noch nicht 60 Zoll Maͤchtig⸗ 
Beit haben, und bey Gchleppteogförderung macht man die 
Foͤrderſtrecken nicht breiter als ein Lachter, damit Bein zu 
ſtarker Foͤrſtendruck entſteht. Ein anderer weſentlicher Vor⸗ 
zug dieſer Foͤrderungs⸗Methode iſt der, daß auf minder maͤch⸗ 
tigen, flachfallenden Floͤzen mit Vortheil ein Abbau mit brei⸗ 
sem Bid (Strebebau), entweder flreichend, oder ſchwe⸗ 
bend, oder diagonal — je nachdem Klüfte ober Ablofungen die 
Kohlen ducchfegen, gegen welche ber Abbau im rechten Win⸗ 
kel zu führen ift — vorgerichtet werden kann. Es wird eine 
Kohlenwand von io, 15 bis 20 Lachter, je nachdem es bie 
Befchaffenheit des Hangenden geftattet, zum Abbau vorges 
richtet; und die Beinen 3 bis 2 Tonnen **) haltenden Foͤr⸗ 
bergefäße erlauben es leicht, mit denfelben bis an den aͤußer⸗ 
ſten Punkt der Kohlenwand aus der Foͤrderſtrecke zu gelan⸗ 
gen, welches bey groͤßern Förbergefäßen unmöglich ſeyn wuͤr⸗ 
de. Diefe Art des Abbaues wird auf den 30 Zoll mädhtis 
gen Flögen der Anton = und Neuglüd = Grube, welche ein 
feftes Hangendes haben, geführt, und iſt ohne Zweifel die 





*) Dieſer Zuſatz iſt aus einem trefflichen Aufſate bes Herten 
Bergmeiſters Heinzmann im sten Bande sten Hefte des 
Karftenfhen Archives entleht, und ich glaube dadurch biefen 
Abſchnitt des Werkes wefentlih vervolllommnet zu haben, - 

| ee) 

*) Gine Zonne iſt glei 12283 Rheinl. Kubikzollen. 
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wortheithaftefte. Auf mächtigen Ziögen, auf. welchen in 
Ober⸗ Schlefign. englifhe. Wagen = .oder Pferbe= Förderungen 
vorgerichtet find, kann fie nicht in Anwendung kommen, 
felbft wenn man den großen Förftendrud nicht beruͤckſichtigen 
wollte, ber bey mächtigen Slögen moͤglichſt zu vermeiden iſt. 

Bey dem’ Abbau mächtiger, flachfallender Kohlenfloͤtze 
laſſen ſich folgende Gefichtspunkte aufſtellen: 

1) Auf maͤchtigen Steinkohlenfloͤtzen muß eine kraͤftig 
wirkende Foͤrderungs⸗Methode angewandt werben. Weil 
hier naͤmlich auf einem kleinen Punkte ungleich meht Koh⸗ 
len fallen, als auf ſchmalen Floͤtzen, fo muͤſſen auch größere 
Quanta weggefoͤrdert werben, und hierzu find größere Foͤr⸗ 
dergefaͤße noͤthig; im allgemeinen wenigſtens muß hierauf 
durchaus gerechnet werden. “ 

2) Da fi große Fördergefäße nicht fo leicht handhaben 
laffen, fo dürfen fih die Punkte des eigentlichen Abbaues 
nicht weit von den Körderftreden entfernen, damit die Koh: 
Im nicht ſo weit in die Foͤrdergefaͤße getragen zu werden 
brauchen. 

3) Die Foͤrderſttecken muſſen moͤglichſt — getrieben 
und gehoͤrig breit und bequem fuͤr die Foͤrderung genommen 
werden.. 

4) Dieſelben muͤſſen ſoͤhlig ſeyn, und dürfen hoͤchſtens 
ein Anſteigen von wenigen Graden erhalten, muͤſſen daher 

im. legten Falle. mehrentheils nur diagonal getrieben werben; 
als Regel abes iſt anzunehmen, daß diefelben auf dem Strei⸗ 
chenden des Floͤtzes angeſetzt werden muͤſſen. (Siehe weiter 
unten bey Erklaͤrung der Tafeln 16 und 17.) 

5) Weil es in der Natur der Sache liegt, daß bey 
maͤchtigen Zeögen immer ein ſehr ſtarker Foͤrſtendruck ſtatt 
findet, "fo darf ſich der eigentliche Abbau auf keine großen 
Flaͤchen ausdehnen. Als Erfahrung iſt hierbey anzunehmen, 
daß durch ‚den Abbau felten ein größerer offener Raum als 
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20 Quadratlachter entfiehen darf, wenn des Drud der Foͤrſten 
nicht allzugefährlich werden foll. 
: 6) Weil auf mächtigen Floͤten die zur Unterſtuͤtzung 
der Förften nöthigen Stempel eine fehr beträchtliche Höhe has 
ben müffen, fo ift Holzfparung ‚bier ein vorzügliches Augen» 
mer? ; befonders ift hierbey zu berädfichtigen, daß der Abbau 
fo disponirt werbe, daß ein Theil diefer Stempel nad) ges 
keiftetem Dienfte wieder gewonnen werden kann, um zum 
zweyten Mal benugt zu werden. Aus dem Vorſtehenden 
endlich geht 

7) hervor, daß auf mächtigen Koblenflögen der Strek⸗ 
kenbetrieb ſchon als eine Kohlengewinnungsarbeit behandelt 
werden, und daß von demſelben ein betraͤchtlicher Theil der 
geſammten Kohlenfoͤrderung erfolgen muß: da es wider alle 
Grundſaͤtze des Abbaues iſt, die Kohlengewinnungspunkte zu 
ſehr zu vervielfaͤltigen, dieſelben vielmehr auf alle Weiſe con⸗ 
centrirt, dagegen aber von jedem einzelnen Punkte moͤglichſt 
viel Kohlen gewonnen werden muͤſſen. 


Es ſind daher bey dem Abbau maͤchtiger Steinkohlen⸗ 
flöge ſehr viele, oft ſchwierig mit einander zu vereinigende 
Ruͤckſichten zu nehmen; und es wird ein geübter und fehr 
richtiger Blick dazu erfordert, unter allen Berhältniffen ſo⸗ 
gleich den beften und einfachſten Weg zu wählen. Sehr häu: 
fig hat man mit einer Menge drtliher Schroterigkeiten zu 
tämpfen, die bald dieſe, bald jene Abweichung von dem ge= 
möhnlihen Verfahren nothbwendig machen; überhaupt 
dürfte eine durchaus allgemein gültige und 
anwendbbare Regel des Abbaues und der Vor—⸗ 
rihtung wohl [hwerlich gegeben werden fönnen, 

Weniger ſchwierig Hit der Abbau der ſchwachen Floͤtze. 
Der Foͤrſtendruck ift weniger bedeutend , das Hangende in der 
Regel feſter, wenn die Floͤtze nicht zur juͤngern Formation 
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gehören, welche oft eine fehr ſchwerkoͤſtige Zimmerung er⸗ 
fordern, 

Die mächtigen Ober » Schlefifhen Kohlenflöge Haben 
alle ein ſchwaches Fallen, und find in der Regel fehr regel- 
mäßig gelagert. Ihre Maͤchtigkeit beträgt 14 bis 3 Ladys 
ter; .da6 Hallen nicht über 10, häufig nur 5 bis 6 Grad, 
Nur der Suͤdfluͤgel der Königin = Louifengrube zu Sabrze 
bey Gleiwitz macht eine locale Ausnahme, indem er ein Fal⸗ 
Ien von 25 Grab hat. 

Die mächtigen Floͤtze beftehen meiſtens ganz aus reinem 
Kohl, find aber in der Regel durch mehrere, oft nur Zoll. 
Karte parallel laufende Lettenfhmige durchſetzt, welche eine 
natürlihe Ablofung in Baͤnken bilden. Dft find 2, 3,4 
in einem Floͤtze enthalten, und zur Führung des Schrams 
yon großem Nutzen; ja ber Hauptvortheil des Abbaues bes 
fieht oft in der richtigen Benutzung ſolcher Ablofungen. 

Auf dem Einfiedel = Floͤtz der Königim-Louifengrube iſt 
eine ſolche Letteniage 5 Lachter mädtig, und theilt das Floͤtz 
in zwey Bänke. Die Oberbank wird zuerſt abgebauet, und 
die Niederbank erft dann, wenn jene zu Bruche gegangen iſt. 

Das Hangende und Liegende der mächtigen Flöße iſt in 
der Regel Schieferthon, zuweilen Sandftein; das Hangende 
des Leopoldinen. Floͤtzes zu Brzenskowitz fogar nur lofer 
Treibſand. Die Sefligkeit des Hangenden und Liegenden bes 
flimmt: ob bas ganze Flik weggenommen werben kann, 
oder einige Bolle angebauet, d. h. ftehen gelafien werden 
muͤſſen. 

Je maͤchtiger die Floͤtze, deſto maͤchtiger ſind auch die 
Ruͤcken oder Spruͤnge, welche die Floͤtze verwerfen, obgleich 
nicht häufig. Auf der Koͤnigsgrube werden bie Floͤtze 8,.ı2 
bie 20 Lachter feiger verworfen, und folche Veränderungen 
tommen mehr in Schlefien vor. 

Das Kohl der mächtigen Floͤtze iſt nicht Immer ſehr 
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feſt und verſtattet eine gute Schramfuͤhrung. Das Herein⸗ 
ſprengen der unterſchraͤmten Wand iſt zweckmaͤßig, obgleich 
groͤßere Koſten und Verderben der Wetter dawider ſprechen. 


Sehr wichtig beim Abbau iſt der groͤßere oder geringere 
Procent-Fall an Stuͤckkohlen. Bedingende Umſtaͤnde dabey 
find Zweckmaͤßigkelt des Abbaues und natürliche Beſchaffen⸗ 
heit der Kohlen; er wechſelt von 12 bis 70 Procent. 


Die Ausrichtung der maͤchtigen Steinkohlenfloͤtze 
muß durch Schacht, Stollen oder Querſchlag dergeſtalt ge⸗ 
ſchehen, daß fie das zum Abbau vorzurichtende Feld im tief- 
fien Punkte treffe. Dieß ift befonders der Förderung wegen 
nothwendig, da man mit großen Foͤrdergefaͤßen nicht ſchwe⸗ 
bend in die Hoͤhe gehen kann, ſondern es muß aus den Ab⸗ 
bauſtrecken in die tiefer liegende Grundſtrecke gefoͤrdert wer⸗ 
den. Kunſt⸗ oder Maſchinen-Schaͤchte fege man 17 bis 2 
Lachter ſeitwaͤrts von der Grundfirede in dem Hangenden 
an; Foͤrderſchaͤchte aber fege man unmitt:!bar auf die Grunds 
ſtrecke. Sowohl Wafferhaltungs = als Foͤrderſchaͤchte müffen 
für fi beſtehen, ein und derſelbe Schacht Eann nicht zu 
beyden Zwecken dienen, 

Geſchieht die Ausrichtung mittelſt Stollen, ſo wird 
derfelbe das Floͤtz meiſtens querſchlaͤgig im Liegenden ober 
Hangenden treffen; er wird dann bis zum liegenden Stoße 
getrieben, und die weitere Vorrichtung von hier aus gemacht. 
‚Bey ver- Loͤſung mittelft Querſchlag dient baffelbe,, 


Es ift im allgemeinen vortheilhaft, ein möglichft großeß 
Kobtenfeld auszurichten; jedoch hat diefe Regel in Schlefien 
das wider fih, daß die Kohlen, die dadurch zu ſehr abges 
teodnet werden, zu dem Hochofens Betriebe minder gut find; 
zue Erzeugung von Backcoaks, d. h. folchen Coaks, bie in 
Defen vercoalt werden, aber ganz und gar nichts taugen. 
Bey der Ausrichtung folder Floͤtze, bie für ben Betrieb ber 
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Eifenhütten abgebauet werben, muß baher Folgendes beachtet 
werben. 

a, Man darf kein zu großes Feld zum. Abbau auffchlies 
fen. Diefe velative Annahme wird durch das zu förbernde 
Quantum mobificirt. 

, Um das Kohlenfeld gegen Abtrodnung zu fichern, 
muͤſſen nur die nothwendigen Strecken getrieben werden. 

c, Die vorgerichteten Kohlenpfeiler muͤſſen raſch und 
oͤhne Aufenthalt weggebauet, und neue nur erſt dann vorge⸗ 
richtet werden, wenn jene abgebauet worden. 

d, Man muß in den Abbauſtrecken, in fo weit es den 
Arbeitern nicht nachteilig ift, den Wetterwechſel moͤglichſt 
zu vermeiden fuchen; indem es gewiß ift, daß die in den 
Streden befindlihen Kohlen am meiſten dem Abtrodnen uns 
terworfen find, | 

Die Vorrihtung eines Floͤtzes befteht in Trei⸗ 
Bung und Kegung der Grund⸗, Mittels und Abbauftreden ; 
der Bremsberge; ber fehwebenden Strecken oder der Diago⸗ 
nalen, welche dazu dienen, aus der Abbauſtrecke in die 
Grund⸗, oder vielmehr in die Mittelſtrecke zu gelangen. 

Die Grundſtrecke ift die in dem Niveau, worin 
die Ausrichtung erfolgte, getriebene Strecke. Mittelftrede 
wird diejenige genannt, welche im Niveau einer höher liegen⸗ 
den Sohle unmittelbar aus einem Schachte getrieben worden 
iſt. Unter Abbauflreden verfteht man diejenigen Strek⸗ 
ten, welche unmittelbar aus einer fchwebenden ober Diagos 
nalſtrecke geführt wird. Weiter unten wird dieß bey localen 
Beyſpielen durch Figuren näher erläutert werden. 

‚Man muß bey Vorrichtung aller diefee Streden im alls 
gemeinen: auf Anlage einer englifhen Wagen « oder Pferdes 
Foͤrderung Ruͤckſicht nehmen, und biefelben daher in moͤglichſt 
gerader Richtung betreiben. Die Befolgung diefer Regel iſt 
oft vielen Schwierigkriten und bedeutenden Koflen unterwors 
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fen, tie bieß noch weiter unten näher aus. einander gefegt 
werden wird; beſonders ift dieß auf ſchwachen Flögen der 
»Fall *). Da, wie ſchon oben bemerkt, bey mächtigen Floͤz⸗ 
jen ber Streckenbetrieb als Kohlengewinnungsarbeit betrach⸗ 
tet werden muß, ſo hauet man ſie in weiten Dimenſionen, 
in ber Regel 23 Lachter breit auf. Die Höhe iſt verſchie⸗ 
den und haͤngt von der Maͤchtigkeit der Floͤtze oder auch von 
der Beſchaffenheit des Hangenden ab; fie wechſelt von a5 bis 
23 Lachter. Die Grundittede macht man aus manchen Rüde 
fihten am wenigften breit, nur 13 Lachter, fährt fie aber 
breit auf und verfegt den liegenden "St von der Sohle bis 
zur Sörfte mit Bergen. Unmittelbar neben dieſer Verſatzung 
wird zugleich auch der Sohlenrig zur Abführung der Waſſer 
qufgehauen. 

Do wo Sprünge oder Verdruͤckungen das Floͤtz durch⸗ 
ſetzen, oder die Kohle milde wird, zieht man den liegenden 
Stoß ein, fo daß die Strecke nur ı Lachter breit und hoch wird, 
Auch wo eine Strede in die andere abgeht, zieht man, des 
daſelbſt ſtatt findenden ſtarken Foͤrſtendrucks wegen, diefelbe 
bis auf jene Dimenſionen ein; daſſelbe geſchieht auch, wenn 
aus der Schachtſcheibe Strecken angeſetzt werden, um den 
Schachtpfeiler nicht zu ſchwaͤchen. 

Die weſentlichen Vortheile breiter Strecken ſind 
folgende: 

1) Er iſt, weil er zugleich als Abbau anzunehmen iſt, 
fuͤr die Grube der minder koſtbare. 





*) Da es des Raumes wegen nur moͤglich war, dad Weſentlich⸗ 

ſte aus jenem trefflihen Auffage des Deren MWergmeifters 
Heinzmann auszuheben, fo muß ich biefenigen Bergleute, 
welche fpecieller über. biefen Gegenſtand belehrt feyn wollen, 
auf Karflens Archiv u. ſ. w. ſelbſt verweifen. | 

N ! ur’ 
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2) Se breiter bie Strecken, deſto größer ift auch der 
Prozent «Fall an Stuͤckkohlen. 

3) Je breiter die Streden, beflo volltommener iſt bee 
Wetterwechſel. 

Alle dieſe Vortheile uͤberwiegen den etwas — Holz⸗ 
verbrauch. 

Die Strecken, von denen biöher geredet wurde, find 
ſaͤmmtlich horizontal, ober haben, der bequgmern Foͤrderung 
wegen, nur ein geringes Anfleigen, welches weiter unten näs 
her angegeben wird. | 


Um aber aus den höher Liegenben Abbauftreden in bie 


Mittel = oder Grundftrede und unter den Schacht zu gelan= 
gen, find ſchwebende Strecken nothwendig, und von 
diefen giebt es zweyerley Arten; es find nämlich entweder 
Diagonalen oder Bremsberge. Iſt das. Fallen des Floͤtzes 
fehr ſchwach, ſo kann eine eigentliche ſchwebende Strecke (in 
der engern Bedeutung des Wortes) auch die Stollen der 
Diagonale vertreten. 
Den Diagonalen, die meiſtens eichene Wagengeſtaͤnge 
haben, giebt man in der Regel 4 bis 6 Grad Anſteigen. 
Lesteres ift das Marimum und wird’ nur da gegeben, mo 
die flreichende Ausdehnung des Feldes fehr beengt iſt. Die 
Abbauftreden durchſchneidet die Diagonale unter fpigen Wins 
ein, und kann folchergeflalt von der Grundftrede bis zur 
oberſten Abbauſtrecke geführt werden, Der Gebrauch ber 
Diagonalen ft nur bey Flögen unter 8 Grab Fallen: vor 
theithaft, bey ftärker einfalenden aber mit recht vielen Nach⸗ 
theilen verbunden. Diefe beftehen hauptſaͤchlich in der Ver⸗ 
mehrung ber Länge der Förberbahn, in ber befchwerlichen 
Sörderung und in dem fehmwierigen und gefährlichen Abbau 
ber ſcharfen Spigen, welche die Diagonalen mit. den Abbaus 
fireden bilden, 
Auf ſtarkfallenden Floͤtzen, wie 3. B. auf ber Koͤnigs⸗ 
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geube, beſonders aber in Nieder⸗Schleſien, find. daher 
Bremsberge ober eigentliche ſchwebende Strecken vorge⸗ 
richtet. Sie find 2. Lachter weit und koͤnnen 60 bis 100 
Lachter flache Höhe erreichen. Ihr Fallen richtet ſich nad 
dem Fallen, und ihre Höhe nach der Mächtigkeit des Floͤtze. 
E find entweder Zonnen oder Wagen im Gange, ber ber: 
sintergehende volle Wagen zieht den learen herauf. Zum 
Bremſen gebraudht man. in ae a in Nie⸗ 
ders Schlefien Seile. | 

Die Mittel» und Grundſtrecen — am zwedmaͤßig 
ſten unmittelbar unter den Foͤrderſchaͤchten angeſetzt, und aus 
dem Schachte ſtreichend nach beyden Weltgegenden aufgefah⸗ 
ren; parallel mit ihnen laufen die Abbauſtrecken. Mit den 
Mafchinen » und Wetter» Schächten, die ı$ bis 3 Lachter 
mehr in das Ginfallende des Floͤtzes geſetzt find, flehen bie 
Grundſtrecken durch Queroͤrter im. Verbindung. 

Die aus den Diagonalen und Bremsbergen, aufjufahe 
senden Abbauftreden werden in drey Lachter flacher Entfer⸗ 
nung. von einander angefegt. Zur Sicherung der, Grundſtrecke 
bleibt ein 2 his 3 Lachter breiter Streckenpfeiler flehen. Als 
Merimam der Höhe dev Pfeiler auf mächtigen * find 6 
Lachter anzunehmen, 

Bey dem Orts⸗ und Stredenbetriebe auf ſtrei⸗ 
chenden Strecken, Diagonalen und Bremsbergen wird ganz 
auf einerley Weiſe verfahren. Die Strecken werden anfaͤng⸗ 
lich ſchmal fortgetrieben und alsdann nachgefahren, bie fie 
die gehoͤtige Weite haben, Der Forttrieb der Stredie beginnt 
dann zunaͤchſt mit Unterſchraͤmen der Kohlenwand. Det 
Schram wird mit der Seilhaue heraus gehauen. Der Punks, 
wo der Schram angefegt: wish, iſt verſchieden; entweber im 
Hangenden ober Liegenden des Floͤtzes, ober, wenn .baflelbe 
durch Lettenſchmitze getheilt iſt, entweder tn der, Mittelbank 
oder in der Oberbank des Floͤzes. Der Schram iſt $ bis 
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Lachter tief und 2 Rachrer hoch. IE er angefekt, fo wird 
das hangende Kohl auf beyden Streckenſtoͤßen geſchlizt. Der 
Schli iſt eben fo tief wie der Schram:, und eben fo breit 
als jener hoch if. Wo das Kohl gebräch ift, kann man 
diefe unvortheilhafte und zeitraubende Arbeit vermeiden. Die 
unterfchräntte und gefchligte Kohlenwand wird mit Schlägel 
und Eifen (langen «2 bis 4zoͤlllgen Kelten) hereingebracht 
und ſogleich weggefoͤrdert. Iſt das Kohl feit, fo muß es 
durch Schießen eingebracht werden, befonbers bey Gewinnung 
der Unterbant. Man giebt einem Bohrloche 2 Lachter Wand 
oder Bruſt vor, und macht es 40 Zoll von dem Drte ab⸗ 
fallend tief. Es wird ſchwach beſetzt, denn es fol 'nur 
Ktüfte reißen und nicht [prengen. Gleichzeitig mit dem An- 
griffe der Bank rüdt nun auch der Schram vor, fo daß ſich 
die Arbeiter gegenfeitig nicht hindern. Dem Auffahren ber 
Grundſtrecken folgt das Aufhauen bes Sohlenritzes unmittel⸗ 
bar; er wird 4 bis 5 breit und eben fo tief geführte In 
den eberien Abbauſtrecken wird in ber Megel gar kein Sohlen⸗ 
rig gehauen, dagegen muͤſſen aber von Zeit zu Zeit Auswei⸗ 
Hungen für die Körderwagen gebröchen werben. Der Soh⸗ 
lenriz muß im Liegenden geführt, ausgelettet und bedeckt 
werben. | . 
-* Die Orts⸗ und Stredenzimmerung'ift fehr ein- 
fach, und beſchraͤnkt fih nur auf. die Unterſtuͤzung ber hat: 
genden Foͤrſte, denn die Stöße- bedürfen Seiner Zimmerung. 
Ste gefchieht nur mittelſt Kappen und Stempel, welche 40 
Zoll :son einander abftehen. - Die Kappen werben quer unter 
die Foͤrſte gezogen, und -auf jeder Seite 10 Boll tief einge: 
bühnt. : Unter jede Kappe kommt in der Mitte der Strecke 
ein ſenkrecht ſtehender Stempel zu ſtehen, welcher 3 bie 4 
Zoll in die Sohle eingelaffen und gehörig: feſt angetrieben 
wird. "Das: in Schlefien zur Grubenzimhierung angewendete 
Holz HE Naderholz; es wird moͤglichſt trocken gebraucht, 
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Werden Gtreden ſchmal aufgehauen, dann bebkrfen fie 
gar Peiner -Zimmerung $ es ſey denn, daß dieß der Sprünge 
und Verdruͤckungen wegen gefchieht, in welchem Sale: Türe 
Kodjimmerung ‚angewendet wird. Ä . . 

Man nennt ein Kohlenfed zum Abbau — 
tet, wenn die Mittel und Grundſtrecken aufgefahren, der 
Bremsberg oder die Diagonale gelegt, und aus denſelben die 
ſtreichenden Strecken aufgehauen worden ſind. Das Kohlen: 
feld iſt alsdann in lauter einzelne Kohlenpfeiler abgetheilt, 
bie auf dem Streichenden des Floͤbes parallel unter einander 
liegen. Die Gewinnung dieſer Pfeiler iſt die eigentliche Rod 
Iengewinnungsarbeit, welhe den Namen Pre ilerabbau 
fuͤhrt. 

Bey dem ‚Pfeilerabbau find folgende allgemeine Grund⸗ 
ſaͤtze zu bexuͤckſichtigen: 

1) Von mehrern Floͤtzen auf einer Grube, die in Ab: 
bau. genommen. werden follen, gefchieht dieß zuerft mie dem 
oberfien hangenden Flöge. Iſt derfelbe bier einige Zeit im 
Betriebe gewefen, fo kann derjenige Thetl des liegenden 
Floͤtes angegriffen werden, über welchem das Hangende bes 
reits abgebauet worden. 

2) Einem Bremsſchachte darf in der Kegel nicht mehr 
Foͤrderlaͤnge ald 120 Lachter gegeben werden. Auch iſt dir 
auf zu fehen, daß die Förderung zum Brems⸗ und dem⸗ 
naͤchſt zum Tagefoͤrderſchachte nicht unnöthiger Weiſe' vers 
längert wird. Diefe Regel findet auch da Anwendung, we 
Stredenförberung ſtatt findet. 

3) Die oberften Pfeiler, die am Ende der’ — 
oder Diagonalen liegen, muͤſſen zuerſt abgebauet werben, da⸗ 
mit ſie bis dahin, wo der Abbau ſtatt eere hat, ar 
entbehtlich abgemworfen werden koͤnnen. 5 

4) Die oberften Abbaufttecken müffen den aAbeihen vor⸗ 
weg ind Feld getrieben werden, damit das abzubauende Feld 
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nicht zu ſehr abgetrocknet und dem Drucke audgefekt, und 
damit auch nicht zu viel Holz verfchwendet werde. 

5) Der abzubauende Pfeiler muß von hinten nad) vorn 
abgebauet werden, damit die Abbauftrede abgemworfen werben 
und zu Bruche gehen kann. 

6) Werden mehzere unter einander liegende Pfeiler ges 
meinfchaftlich in Abbau genommen, fo findet ein ähnlicher 
Fall, wie bey hangenden und liegenden Siögen, flatt; benn 
man muß ein folches Verfahren deswegen beobachten, um 
große Weitungen, aus benen Brüche entflchen koͤnnen, zu 
vermeiden. _ 

7) Dan muß genau auf reine Foͤrderung, befonders 
ber Beinen Kohlen fehen; denn die Erfahrung hat gelehrt, 
bag reiner Abbau und Vermeidung des Wetterwechfeld im 
alten Mann das einzige Mittel find, um ben in bemfelben 
leicht entflehenden Selbſtentzuͤndungen vorzubeugen. 


8) Durch den Abbau entflandene Tagebruͤche müffen 
balbigft geebnet, und damit die Tagewaſſer nicht in die 
Grube dringen, mit Fluthgräben umgeben werden. Auch 
ift es gut, die durch den alten Mann dringenden, gewöhns 
ich ſehr vitriolifhen Waffer duch obere Stollen abführen 
zu Tonnen, weil fie den Mafchinen vielen Schaden thun. 


Der Pfeilerabbau wird in Ober » Schiefien auf fole 
genbe Art angefangen und fortgefekt. 
‚» Nachdem die Abbauftredde fo weit in das Feld getrie⸗ 
ben, als ſolches geſchehen ſollte, ſo wird aus derſelben mit 
einem Stoße ſchwebend in die Hoͤhe gegangen. Ein folcher 
Stoß iſt 25 bie 3 Lachter breit, und es liegen in der Re⸗ 
gel zwey bis drey Mann vor demfelben. Er wird verfchrämt, 
gefhligt und der Angriff der Pfeiler ganz in der Art aus⸗ 
geführt, wie es oben beym Sur erwähnt wor⸗ 
den iſt. 
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Mit der Bimmerung verfährt man folgender Geftalt, 
Sobald ber ſchwebende Stoß aus ber Abbauftcede in bie 
Höhe getrieben wird, werden bie Kappen, die nun ihr Bühe 
nenlager verloren haben, buch Gtempel unterftügt. Ruͤckt 
der Stoß weiter vor, fo wird die Foͤrſte Überall, wo es noͤ⸗ 
thig iſt, duch Stempel unterftüßt. Auf der Seite, wo dee 
fefte Pfeiler befindlich ift, wird eine Reihe Stempel in ges 
raber Richtung mehr ober weniger. dicht. neben ‚einander ger 
fest. Diefe Reihe heißt eine. Orgel oder Verſatzung. 
Die Stempel erhalten in den Abbauen Feine Kappen, fon⸗ 
dern nur Aupfaͤhle. Iſt die Foͤrſte aber ſehr ehr ſo 
wirbd fie mit Schienhoͤlzern unterzogen. — 

Iſt der ſchwebende Stoß auf: dieſe Weiſe gimich bie 
der obern bereits zu Bruche gegangenen Abbauſtrecke wegge⸗ 
nommen, ſo iſt nunmehr mit Einſchluß det unter dem Abbau 
befindlichen Strecke eine Weitung von 14 bis ı6E :Duahratı 
Lachtern entſtanden, welche "durch die untergeſetzten Stempel 
offen erhalten: wird. Das Wegnehmen biefer Stempel und die 
Gewinnung des angebauten Foͤrſtenkohls heißt da Rauben; 
eine hey miächtigen Fiögen und drudhaftem Gebirge oft ſeht 
ſchwierige und gefaͤhrliche Arbeit. Das Rauben geſchiehet 
vbon hinten nach vorm; 4Fder eingebaueten inupel gehen er 
doch verloren.: 

Die Ausrichtung der ſtarkfallenden aber firbenden gur⸗ | 
iſt der auf ſchwachfallenden gleich, nur Vorrichtung und Abs 
bau find verſchieden. In Schleſien find die ſtehenden Floͤtze 
hoͤchſtens 50 und einige Zolle maͤchtig, und unter 16 bis 
18 Zoll iſt bis jetzt noch keins in Abbau genommen Dan 
wählt zur Vorrichtung gern einen auf dem Jallen des Floͤ⸗ 
zes abgeteuften Schacht, welcher bis zur Mittel⸗ und Grund⸗ 
ſtreckenſohle niedergeht. Aus demſelben geht man mit ſtrei⸗ 
chenden Oertern fort und richtet ſich fo die Pfeiler vor. SB 
ber Druck des Hangenden nicht ‚bebeutend , fo werden bie 

Billefoſſe Din, Rejcptp, IL. 36 
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Strecken bis in 8 Lachter Entfernung von einander parallel 
getrieben; dba wo aber. ber Druck bedeutend iſt, findet dieß 
in 4 bis 5 Lachter Entfernung flat. Bey dem Strecken⸗ 
betriche auf ſtehenden Floͤtzen iſt beſonders zu beridfichtigen, 
dag man mit Schienenhölzern einen verdeckten Wetterzug legt; 
theils um Wetter nadyzuführen, theils um dadurch beym untern 
Abbau zu verhindern, daB die Berge des alten Mannes here 
unten ſtuͤrzen, weiche einen reinen Abbau verhindern wuͤrden. 
Ein ſchoͤnes Beyſpiel diefer- Art zeigt uns die Seegen⸗ 
Gottes's Grube im Schweidnitziſchen Reviere, durch Fig. 26 
Taf, 16 erläutert. Die Floͤtze daſelbſt haben eine Mächtigkeit 
von 20 bis 50 Zollen. Bom Dangenden ober Liegenden, je nach⸗ 
Sem dieleb oder jenes fih zum Nachteißen eignet, Werben 
zur Joͤrbderung (mit 3 Tonnengefaͤßen) auf den fhwacden 
ıögen 4° bis 6 Zoll nachgeriſſen. Wenn das Drt.ı bis 3 
Lachter in des Abbauftredinfohle getrieben ift, fo werben bie 
Schienen: in ber Abbauſtrecke, deren--Sohle durch bie Linie 
AB angedeutet ift, von = nad 5 gelegt. Bey 5 liegen fie 
auf dem Seften, ben a gegen das Hangende. Die Berge 
vom Nachreifen werben in den Raum a 5 geſtuͤrgzt, und 
bie Förderung geht daruͤber weg: Der Raum bleibt offen 
und bient. zum Wetterzug. Die Schienen = & legen ſich Te 
feft, daß, wenn der Pfeiler e oberhalb der Strecke abgebauet 
E, und 'unterhälb Z der Pfeiler, nachdem für diefen eine 
gleiche Abbauſtrecke getrieben, angegriffen wird, man völlig 
bis an ab heraugehen, : und fo bie Pfeiler rein abbauen 
Tamm, P n i an & j F — — 
Da wo auf ſtehenden Floͤtzen bereits in obern Teufen 
Abbau ſtaͤtt gefunden Bat, :oder wo die oͤrtlichen Verhaͤltniſſ⸗ 
nicht für tonnlaͤgige Schächte fprechen, wird - ein feigeree 
Schacht adgeſunken, entweder auf eine ‚Mittelfohle oder ſo⸗ 
gleich 616 zur tiefem’ Grundſtrecke. Tus diefem werden in den 
Kobonfkindenfehlen "die Querfchlaͤge ' zu: dem abzubndenden 
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Slöge und weiter bis zu den hangenden und liegenden Floͤz⸗ 
zen getrieben, welche in einen Abbau genommen werden fol« 
len. ‚Man bauer die Zlöge vom Hangenden zum Liegenden 
eb, treibt die eben bemerkten Abbauftreden bis auf bie halben 
Schachtlaͤngen im flreihenben Zelde des Flöges, und nur-die 
Mittel = und Grundfireden bis dahin, wo wieder ein neuer 
Schacht ber en oder ber Wetter wegen wer⸗ 
tem muß. 
Der Pfeilerabbau oberhalb der Strecken wird nun ent⸗ 
weder ſchwebend oder ſtreichend, je nachdem die Schlechten 
des Kohls gehen, angefangen, und bis auf die zuerſt noch 
nothwendigen Schachtpfeiler fortgeſetzt. 

An theilweiſe Wiedergewinnung des auf ſtehenden Floͤz⸗ 
zen gebrauchten Holzes if in der Regel nicht zu denken, und 
daher ift der Holzverbrauch immer bedeutend, 


3) Verſchiedene Arten ber Sohlengewinnungs: 
arbeit ober bes Abbaues. 


Man unterfcheidet folgende Arten bes Abbauss; . 
ı) Pfeilerbaue, 
2) Strebenbaue, 
3). Foͤrſtenbaue. 

Der Strebenbau erſcheint als ein weiten, in das Rohe 
lenfloͤtz getriebener Raum, entweder flreichend oder ſchwebend, 
aber diagonal; letzteres, wenn bie Floͤtze zo bis 25 Grab 
Sallen haben, Wird dieß überfliegen, dann kann biefe Art, 
des Abbaues nicht angewendet werben. Die Fig. 10 und 11. 
Taf. 14, und Fig. ı und ↄ Taf. 15, geben uns Besfpiele 
von ſolchem Abbau mit breitem Blick. 

If die Streichungslinie der Abbauraͤume bellimmt, ‚fo: 
werben faft ſenkrecht auf derfelben mehrere. Gtreden getries. 
ben, welche auch da, mo der Vbau fon ch iſt, —— 
erhalten. werben, Be 

‚56 * | 
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Diefe Strecken gehen von einer Grundfirede, welche. zur 
Särderfitedde dient, aus, bis zum änßerflen Ende des’ abzu⸗ 
banenden Felbes. Auf der ganıen Länge bes Stoßes, die 
oft 70 bis 80 Lachter beträgt, und deren Höhe durch bie 
aͤchtigkeit des Floͤzes bedingt wird, find die Häuer ver⸗ 
heit. Sie führen erſt mit der Keilhaue im Liegenben einen 
Schram, welcher einige Zoll hoch und gewöhnlidy 3 Zuß tief 
I, und auf beyden Seiten des Stoßes wird dann geſchlitzt, 
der Schlitz eben fo breit als der Schram hoch iſt, gemacht. 
Man erhält dann eide ſehr große parallelepipedifche Kohlen⸗ 
maſſe, die auf drey Seiten frey gemacht ift, und nur im 
Dache und mit ber der vorbern entgegengefegten Seite mit 
dem Stoße zufammenhängt. Um nun diefe Bank zu ge= 
winnen, werben zwifchen derfelben und bem Hangenden von 
Diftanz zu Diſtanz eiferne Keile getrieben, worauf bie ganze 
Bank hereinfällt. 

* Man erhätt auf diefe Art einen bedeutenden Procent = 
Fall Stuͤckkohlen, welches um fo wichtiger iſt, je weiter bie 
Kohlen transportict werden möäffen. Jedoch if dieß nicht 
ber einzige Vortheil der Anwendung der Strebenbaue, wenn 
nicht Tocale Verhaͤltniſſe denfelben verbieten. Indem man 
nur zwey Schlige macht, fpart man viele Zeit. und Arbeiter; 
die Schwere der Kohle wirkt bey dem Sereinnehmen derſel⸗ 
Ben; man erhält bey weitem wenigere kleine Kohlen, als bey 
andern Kohlengewinnungsarten; man bat eine geringere Zim⸗ 
merung nöthig, als bey einem nicht ganz in gerader Linie 
Vegenden Abbau. Jedoch iſt zum Abban mit breitem Bid 
ein feſtes Hangendes und kein gebraͤches Kohl erforderlich. 

Indem nun ber Abbau von vorn nach hinten zu vor⸗ 
ruckt, werden die Räume mit Bergen verſetzt, und nur hie 
Foͤrderſtrecken offen gelaffen. | 
Won dem eigentlihen Pfellerdan war fon weiter 
aben, indem wie einen allgemeinen Blick auf ben Steinkoh⸗ 
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len⸗Abbau In ber Grafſchaft Mark und in Dber - Schlefien 
warfen, die Rebe. Beyſpiele biefer Kohlengewinnungs = Mes 
thode zeigen. und Fig. 3, 4, 6, 8 und ı3 Taf, ı5, auf 

deren Erklärung wir fpäter zuruͤck kommen. Der Pfeiler» 
Abbau findet ebenfalls entweder ſtreichend oder ſchwebend oder. 
diagonal ftatt. 

Man kann jedoch kim Pfeiler: Abbau mehrere Unterab» 
theilungen unterfcheiden. Entweber man verfährt fo, wie 
wir ed im vorigen Abfchnitte deutlich gemacht haben, oder 
man treibt Abbauſtrecken parallel mit dem Streichen des 
Zuges, und bauet diefe Pfeiler duch ſchwebende Strecken, 
welche dieſe Pfeiler in lauter kurze Pfeiler theilen, ab. Wir 

werden dieſe Kohlengewinnungs⸗Methode weiter unten bey 
Betrachtung der Fuchsgrube in Nieder: Schlefien, Taf. ı6, 
“ fpezieller betrachten. ine dritte Art Pfeilerbau wird folgen» 
der Geſtalt vorgerihter. Man fährt eine fühlige Strecke auf 
# dem Streichen des flachfallenden Floͤtzes auf, und von diefer 
aus treibt man andere Streden, welche mit der Grundſtrecke 
einen gewiſſen Winkel machen und einander paralfel find. 
Alle diefe Streden werden von andern rechtwinklig durch⸗ 
f&hnitten, fo daß zwiſchen denſelben kleine Kohlenpfeiler ſte⸗ 
hen bleiben, welche nach und nach abgebauet werden. Wir 
werden dieſe Kohlengewinnungs⸗Methode welter unten mit 
Hülfe der Fig. ı9 Taf, ı5 fpeziellee betrachten, welche einem _ 
Theil eines Steinkohlen : — zu Newcaſtle in Eng« 
land darſtellt. 
Zuweilen (6ßt man einen Theil der Pfeiler als Bergfes 
fien zur Sicherung des Hangenden ſtehen. 

Eine wenig gebrauchte Abbau » Methode iſt der Quer 
Pau; er wird nur bey fehr mächtigen Floͤten angervendet. 
Das Verfahren bey dieſem Abbau iſt folgendes. ı) Man 
treibt im Liegenden in ber groͤßtmoͤglichen Teufe eine ſtrei⸗ 
ende Strecke, und von berfelben aus von Diflanz zu Dis 
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flanz Querörter nad dem Hangenden zu. Die zwiſchen die⸗ 
ſen Queroͤrtern fiehen zu laffenden. Bergfeften möüffen um fo 
mächtiger feyn, als das Hangende weniger feft iſt. 2) Man 
verfegt die Querörter mit Bergen, wenn das Kohl abgebauet 
worden if. 3) Man geht nun In die Höhe, treibt eine 
andere Strecke, und gerade über den untern wiederum Quer⸗ 
örter, fo daß über den Pfeilern der erſten Sohle die der 
zweyten fiehen. Iſt man nun auf biefe Weife mit dem Abs 
bau bis zur legten Sohle gelommen, fo haben fich die ver» 
festen Berge gehörig gefegt, und man kann wiederum nieder» 
gehen und bie Pfeiler von ber erſten bis zur lebten — 
abbauen. 


Iſt das Hangende feſt genug, ſo kann man das Floͤt 
durch einen ordentlichen Querbau, wie er oben im Kap. IV. 
bey Erlaͤuterung der Taf. 10 beſchrieben iſt, abbauen. (Siehe 
Journal des Mines, Nro. 43. pag. 607 f. f.) 


Diefe Methode fchlug Herr Baillet de Belloy für den 
Abbau des Steinkohlenflöges zu Creuzot vor, deſſen Lage⸗ 
rungs-Verhaͤltniſſe wir weiter oben betrachteten. Seit Ians 
ger Zeit wendet man eine Art Pfeiterabbau an, indem man in 
verfchiedenen Sohlen, "die drey Metres aus einander liegen, 
zwey Metres hohe Derter treibt. Das Unvolllommene biefer 
Sewinnungs «Methode leuchtet dadurch ein, daß 34 ber Koh⸗ 
len verloren gehen. 


Der Abbau mächtiger Flöte if, tie ſchon oben be⸗ 
merkt wurde, immer mit vielen Schwierigkeiten verbunden; 
gewoͤhnlich iſt der Pfeilerbau auf denſelben in Anwen⸗ 
dung, ein kleiner Theil Kohlen geht immer verlohren. 

In den Kohlen⸗Bergwerken im Departement der Loire, 
wo die Flöge zumellen ı2 bis 20 Fuß maͤchtig find, bauet 
man das Kohl durch Strecken ab, bie nach den Klüften ober 
Abloſungen berfelben getrieben worden find. Bon beyben 
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Seiten dieſer Strecken, die von einer ſtreichenden Grund⸗ 
ſtrecke ablaufen, werden die Pfeiler angegriffen. Man nimmt 
die ſtehen gebliebenen Pfeiler, ſo viel als moͤglich, zuletzt auch 
weg; allein da ſich das Kohl derſelben durch die Wirkung der 
Luft ſchon ſehr zerſetzt hat, ſo liefert es nur kleine, welche 
dort durchaus keinen Werth haben. 

Von den foͤrſtenartigen Abbauen —E a 
gradins) geben uns die Fig. ı0, 11, 12 un ı8, Taf. :85 
Benfpiele. - 


3) Anwendung der verfhiedenen Arten des Abs 
baues auf gewiffe Zagerungsverhältnuiffe 


Wir ‚wollen in bem Folgenden die Anwendung ber in 
dem vorigen Abfchnitte deutlid gemachten verſchiedenen Arten’ 
des Abbaues, auf verſchiedene Grade des Kallens und der 
Maͤchtigkeit von Steinkohlenflögen, betrachten. 

Sehr ſchwachfallende Floͤtze, d. h. folche, beten Fallen 
o bis 20 Grad beträgt, können durch alle genannten N 
ben abgebauet werden , nämlich: 

1) Durch Strebenbau, fey er nun dem Oertlichen zu⸗ 
folge ſtreichend, ſchwebend oder diagonal vorgerichtet. (Taf, 
34 Fig. 10 und ıı, und Taf. ı5 Fig. ı und 2.) 

2) Duch Pfeilerbau, ebenfalld entweder flreichend, 
oder ſchwebend, oder diagonal geführt, mit ſchwebenden Strek⸗ 
ten, wenn der Bau flreichend. vorgerichtet iſt. (Taf, 15 
Fig. 4, 5, 8, 9, ı3 und ı9, und Taf. ı6 Fig. 3.) 

3) Durch foͤrſtenartigen Abbau. (Siehe Taf, 14 und 
Taf. 18 Fig. 12 und ı8.). | 

Die Vortheile, welche die Anwendung des ‚Streben 
baues gewähren, find ſchon weiter oben angegeben worden; 
fie befichen beſonders in raſcher Beförderung und wenigerer 
Koſtbarkeit der Arbeit, in dem bebeutenden Procent = Fallıvon 
Stuͤckkohlen und in ber leichtern Beaufſichtigung der Arbeiter, 
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Der Pfeiterbau ift im allgemeinen weit ficherer,, before 
ders bey einer gewöhnlichen Mächtigkeit der Floͤtze von 2 bis 
6 Fuß. 


Die zu Newcaftle in Northhumberland angewenbete Art 
des Pfeilerbaues erfordert ein bey weitem feſteres Hangendes, 
als die gewöhnliche Art dieſes Abbaues, indem die zwiſchen 
ben Pfeitern abgebaueten Räume weit bedeutender find. Auch 
wird bey diefem Abbau der MWetterzug weit weniger beförs 
dert, weil die Streden überall mit einander durchſchlaͤgig 
find, welchem Uebelſtande man jedoch abzuhelfen gefucht hat. 
Es bat biefer Abbau außerdem noch andere Inconvenienzeh, 
> DB. die, daß er won oben nach unten getrieben wird, je⸗ 
doch würde es zu weit führen, hier fpecieller darüber zu fpre= 
hen. Mag der gewöhnliche Pfeilerbau bey Floͤtzen, deren 
Maͤchtigkeit niht 6 Fuß überfleigt,, vortheilhafter feyn: fo 
ift es diefer jedoch bey mächtigeren, wenn das hangende Ge- 
fein von ſolcher Feſtigkeit iſt, daß durch das Bubruchegehen 
der abgebaueten Pfeiler, welches, der geringen Unterhaltungss 
koſten und Zimmerung wegen, ſehr vortheilhaft iſt, keine 
Tagebruͤche entſtehen. 


Der foͤrſtenartige Abbau iſt bey ſchwachen Floͤtzen unter 
2 Fuß Maͤchtigkeit, bey uͤbrigens gleichen Verhaͤltniſſen, vor⸗ 
theilhafter als der gewoͤhnliche Pfeilerbau, weil dadurch ein 
minder koſtbarer und raſcher Abbau herbey gefuͤhrt wird. 
Jedoch erfordert er ein feſtes Dach, fo wie ein feſtes Koh⸗ 
Venflög ſelbſtz auch kann er nur dann ausgeführt werden, 
wenn nur wenige Veränderungen vorkommen, weil biefe .die 
Führung eines regelmäßigen Baues verhindern, Bey regel⸗ 
mäßigen Slögen hat der flroffenartige Abbau gegen ben Pfei⸗ 
lerbau den Vortheil, daß, wie man auf Fig. 14 Taf. 14 
deutlich ſieht, das Kohl ſchon von zweyen Seiten frey iſt; 
auch kann man die Stoͤße zwiſchen zwey gegebenen Punkten 
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mit mehrern Hei Belegen, als ſelbſt bey einem Aston 
mit breitem Blick. | 

Eind bie Auf dieſe Art — Floͤtze ſehr ſchwach, 
fo geſchieht die Gewinnung. mittelſt der Krummhoͤlzer⸗ 
Arbeit, welche auch in dieſem Falle zuweilen beym Pfei⸗ 
ler⸗Abbau angewendet wird. Uebrigens wird man leicht ein⸗ 
fehen, daß, wenn in einer Steinkohlengrube mehrere Floͤte 
von verfehiedener Mächtigkeit vorkommen, fuͤr eins diefe, für 
das andere jene Methode des Abbaurs vortheithaft feyn wärs 
De; daB jedoch aber eines regelmäßigeren Ganzen des Betrie⸗ 
bes wegen nur eine derfelben angewendet werden Tann. So 
findet z. B. zu Anzin nur ſtroſſenartiger, in der Grafſchaft 
Mark nur Pfeiler⸗Abbau ſtatt. 

Betraͤgt das Fallen der Floͤtze 20 bis 45 Grad, fo koͤn⸗ 
nen ſie entweder | 

«) durch flreichenden Pfeilerbau mit Diagonalen- oder 
Bremsbergen (fiche Taf. ı6 Fig. 3, 6 und 7); | 

2) oder durch firoffenartigen Abbau, deffen Gtöße ents 
weder dem Streichen oder dem Fallen des Floͤtzes parallel lies 
gen (fiehe Taf. ı5 Fig. 10 und 11); 
3) oder buch Strebenbau, welcher biagonal geführt 
worden (fiehe Taf. 14 Fig. 10 und ıı) abgebauet werden. 

Die Grundfäge, nach welchen ein oder der andere Abbau 
dorzuziehen iſt, ſind weiter oben angegeben worden. 

Floͤtze, die unter einem Winkel von 45 bis 60 Grad 
einfallen, können auf folgende Art abgebauet werden: 

12) Durch ſtreichenden Pfeilerbau mit Disgonalen (Taf. 

18 Fig. 6 und 7). 
2) Steoffenartig, mit. einer im Liegeniden gettiebenen, 
Grundſtrecke (Taf. 15 Fig. 10 und 11), 

Floͤze, die unter einem Winkel von 60 bie 90 Grab, 
d. h. faft feiger, einfallen (flehende Zlöge), werden auch am 
vortheilhafteften ftroffenartig abgebaut, (Siehe Taf, 1% 
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Fig. 10 und 11.)  Anbere Arten bes Abbauts find in die 
fem alle nicht gut anwendbar. 

Sehr mächtige Steintohlenflöge können nur durch Quer⸗ 

ban volltommen abgebauet werden. 
Man wird daher bemerken, daß auf ſchaachfellenben 
Floͤtzen, bey übrigens gleichen Berhältniffen, mehr Arten des 
Abbaues angewendet werben Binnen, als bey ftarkfallenden 
Floͤtzen; fo daß für die flehenden nur der Foͤrſtenbau übrig 
bleibt, ein auf wenig mächtigen Gängen in Anwendung ſte⸗ 
bender Abbau; fo wie man fehr mächtige läge mittelft des 
Querbaues gewinnt, der, wie wir. fahen, auch auf maͤchti⸗ 
gen Gaͤngen angewendet wurde. 

Die am vortheilhafteſten abzubauenden Flͤte ‚find - — 
die Vorrichtung derſelben abgerechnet, welche als ſchon vor⸗ 
handen angenommen wird — die ohngefaͤhr 4 Fuß maͤchti⸗ 
gen, und nach einem Winkel, welcher nicht 45 Grad uͤber⸗ 
ſteigt, einfallenden, und welche dabey eine feſte Sohle und 
ein feſtes Dach haben. Bey maͤchtigern Floͤtzen fallen frei⸗ 
lich einem Punkte ungleich mehr Kohlen, und es kann da⸗ 
bey eine engliſche Wagen⸗ oder Pferde⸗Foͤrderung angewen⸗ 
det werden; allein wenn man das Kohl rein abbauen will, 
ſo werden die Zimmerung und Verſetzung mit Bergen oft ſo 
koſtbar, daß man genoͤthigt iſt, einen Theil des Kohls ſte⸗ 
hen zu laſſen. Floͤtze, deren Maͤchtigkeit weniger als 4 Fuß 
betraͤgt, werden immer noch mit großem Vortheil gewonnen; 
und ſelbſt ſolche, bie nicht mächtiger als 18 Boll find, find 
ats ein koͤſtlicher Schag für die Gegend anzufehen, in wels 
cher fie vorkommen, Verurſachen aber auch ſolche ſchwache 
Zlöge weniger Koften, ruͤckſichtlich des Ausbaues, als ſolche 

"son 4 Fuß Maͤchtigkeit: fo iſt dagegen doch der Abbau und 
die Foͤrberung ſchwieriget und koſtbarer. 

Bey jeder Art des Abbaues, den man fuͤr irgend ein 
Steinkohlenfloͤz wählt, iſt die moͤglliehſt vortheilhafte Fuͤh⸗ 
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rung des Schrams ein hauptfächliches Augenmerk des er⸗ 
fahrenen Bergmannes. Des Punkt, wo dieſer Schram an⸗ 
gefegt wird, iſt, mie fchon bemerkt, fehr verfchieden, und es 
findet bierbey durchaus Leine Regel flat. Entweder wirb 
im-Ljegenden, oder im Hangenden, ober in ber Mitte ges 
ſchraͤmt. Die Anfegung des Schrams richtet fich vorzüglich 
darnach, ob das Floͤtz von Ablofungen durchfegt wird, und 
ob baffelbe leicht bricht. Der Schram im Liegenten oder in 
der Sohle ift der gewöhntichfte. 

Gewöhnlich wird der Schram parallel der Stimfeite 
des Stoßes geführt; in gewiffen Fällen iſt er auch dem 
Streichen oder dem Kalten des Floͤtzes parallel; dieß hängt 
immer von dee Art des Abbaues ab, welche man gewählt 
bat. In der Grafſchaft Mark wird der Schram gewöhnlich 
45 Zoll tief gemacht, zu Anzin ein Metre (3 Fuß 27 Boll 
Nheinländifh). Die Tiefe defferben, welche in Schlefien ges 
braͤuchlich ift, wurde weiter oben angegeben: | 

Wenn nun der Schram auf diefe Weife hintergebradht 
roorden iſt, fo wird das Kohl geſchlitzt, entweder auf einer, 
oder auf beyden Seiten, fo daß die Kohlenwand von vier 
Seiten frey wird, Bey dem Tiroffenartigen Abbau hat man 
nur einen Schlig zu machen nöthig, beym Pfeiler» und Stre⸗ 
benbau aber zuerft zwey. | 

Iſt das Schrämen und Schlitzen beendigt, fo laͤßt ſich 
die Kohlenwand leicht mit — Keilen und dem Schlaͤgel 
dinbringen. 

Sehr wefentlih für den — ſind die Letten⸗ 
ſchmitze, Abloſungen und Kluͤfte, welche bie Gteintohlenflöge 
durchſetzen, und ſehr Häufig auch mit ihrem Streichen paral⸗ 
et find. Beſonders find die Letteniagen zur Fuͤhrung ' bes 
Schranis von großem Nutzen; man muß daher den Abbau 
fo zu führen fuchen, daß die Ablofungen dem Häuer zufal⸗ 
fen, wie es denn ſchon oben als Regel angegeben wurde, 





572 


dag die Strecken im rechten Winkel auf biefelben zu führen 
feyen: denn man hat alsdann nicht nur das Hereinbrechen 
des Hangenden weniger zu befürchten, fondern der Procent⸗ 
Fall der Stuͤckkohlen ift auch bedeutenber. 


4) Beyſpiele, auf welde die Regeln des Ab⸗ 
baues angewendet werden. 


Strebebau (Ouvrage par grandes tailles). 


Die Steinkohlengruben zu Gersweiler unweit Saar⸗ 
vruͤcken (Taf. 15 Fig. ı und 2) geben uns ein ſchoͤnes Bey⸗ 
Spiel eines Strebenabbaues. Der Abbau findet noch über dem 
Niveau des benachbarten Thales flatt, und die Flöße haben 
ein geringes Fallen, weshalb der Auffhluß und die Ausrich⸗ 
tung mittelfi Stollen gefchehen. 

Man Eennt fünf Flöge, die. man durch —— un⸗ 
terſcheidet und welche folgende Maͤchtigkeit haben: 

NM. 1. 0. . 5 Fuß 10 Zoll Rheil. 
= Bf 2 ei 28 3 5 e 
: 3, 4 und 2 ee —. ° 

Die Kohle ift troden und ſchiefrig, und ‚hält das Mit 
tel zwifchen fett und mager. 

Der nad der Linie AB Fig. 2. gemachte Vertikale 
Durchſchnitt Fig ı zeigt das Fallen der Floͤtze. 

Fig. 2 ift ein horizontaler Durchſchnitt im Niveau ber 
Saar, durch den Punkt « gehend, genommen. Dan. fieht 
auf demſelben das variable Streichen der Floͤtze. Der Deut« 
dichkeit wegen iſt das Floͤß Nro, 5, fo wie das Fortſtreichen 
aller. Floͤtze nach Süden, auszudruͤcken weggelaſſen worden. 
Von der Linie EF ab erſtrecken fie ſich noch 70 Lachter ges 
gen Suͤben, und nehmen dann ein neues Streichen gegen 
Suͤbweſten an, welches mit dem erfiern einen Winkel von 
208 Grad macht. Es geht daraus hervor, daß bie Fiöge in 
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diefem neuen Streichen einander fehr nahe liegen, befonbers 
die vier erſten, und daß fie nad) Suͤdoſten einfallen, ſtatt 
daß das Fallen der auf Fis. 1 dargeſtellten Floͤtze — Oſten 
ſtatt findet. 

3Wwiſchen den Kohlenfloͤtzen liegt Schieferthon. Nicht 
weit vom Hangenden gegen Süden zu tritt der bunte*) 
Sandſtein auf. 

Nur das. Floͤt Neo. 1 ſteht im Abbau, die andern ſind 
faſt noch ganz unverritzt. 

Fig, 2 zeigt die Baue im horizontalen Durchſchnitte in 
dem. Zuftande, in welchem ſie ſich im Jahre 1810 befanden, 
naͤmlich: | 

abcd, Foͤrderungs⸗ und Waſſerloſungsſtollen; der 
Theil ab tft querfchlägig durch das Floͤtz Nro, ı, der Theil 
b cd aber flreichend auf demfelben getrieben worden, 

 efg4, Söhliger Foͤrderſtollen. 
hjk, ein anderer Foͤrderſtollen; ber Theil hj iſt 
ſchwebend, der Theil j k ſoͤhlig getrieben worden. 

mn, Sandſtein-Ruͤcken, welcher das Floͤtz durchſetzt. 

pqrst, Graͤnzen des abgebaueten und mit Bergen 
verſetzten Theils des Floͤtzes Nro. ı. Der Theil, welcher 
zwiſchen dem Ausgehenden und jener Graͤnze liegt, iſt nicht 
bauwuͤrdig, weil das Kohl erdig iſt. 

paqq, in Abbau ſtehendet Stoß. 

B, Heine Foͤrderſtrecke, welche von ai Stoß bit zum, 
Stollen abcd führt, 

04, eben ſolche Strecke von dem Stoße En Stollen 
ef4sg. 

def, desgleichen. 

Fe, desgleichen von dem Erf zu der Steele hjk, 

u x, alte, zu Bruche gegangene Wetterſchaͤchte. 


⸗ 





2) Rihtjt rothe, wie Bere von Billefoffe meint, 0. 
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Das Fig Neo. ı iſt duch die Stollen abcd, efg, 
hjk ausgerichtet worden; der Abbau geſchieht auf ben Streb 
pd, vor weichem die Häuer vertheilt find. Das Koblenflög 
wird auf eine Länge von 3 Lachter im Liegenden gefchräme , 
des bangende Kohl durch kurze Stempel unterſtuͤtzt, anf bep⸗ 
ben Seiten gefhlist, und nachdem die Stempel waggenom⸗ 
men worben find, auf die bekannte Art eingebracht. Diefe 
Arbeit wird längs des ganzen Strebs wieberhoft, Die Foͤr⸗ 
berung gefchieht, mittelft Laufkarren auf ben verfhiebenen 
Golem. 2 
Auf diefe Weiſe wird das Kohl ganz rein abgebauet; 
allein da zur Verſetzung der abgebauten Räume nicht Berge 
genug in der Grube vorhanden find, fo iſt man gemöshigt, 
die Feſtigkeit theils durch eine Erhöhung des Liegenden, theils 
durch ein Einfinken bed Hangenden zu: verſichern. Man ver: 
fährt dabey folgender Geſtalt: 

Anden der Abbau des Kohls auf dem Streb p a vor: 
ruͤckt, wird das Hangende hin und wieder dur 6 Zuß bie 
9 Fuß 6 Joll Hohe Stempel unterftägt, bie Foͤrderſtrecken 
werden. aber ganz gehörig aus gezimmert. Jedoch iſt dieſer 
vorlaͤufige Ausbau nicht hinreichend, dem Drucke des Han⸗ 
genden zu widerſtehen; man errichtet daher zwiſchen denſelben 
von Diſtanz zu Diſtanz Pfeiler von Steinen, welche ohnge⸗ 
faͤhr 3 Fuß hoch find. Da nun die Höhe bes abgebaueten 
Raumes ohngefaͤhr 25 Fuß mehr. betzägt, fo iſt zwiſchen 
dieſen Pfeilern und dem Hangenden ein eben ſo hoher hohler 
Raum vorhanden. Je mehr nun ber Abbau vorruͤckt, je be⸗ 
deutender wird der Druck, ſo daß die Stempel endlich wei⸗ 
chen muͤſſen, und das Hangende bis auf die Pfeiler herab 
ſinkt, dhne daß dadurch ein Tagebruch entſteht. Da no die 
Stollen und Strecken nun auch bis auf eine Höhe won 3 
Fuß reduzirt find, wird bie Foͤrſte nachgeriffen. 

Diefer Abbau hat, mie ſchon oben gefagt wurde, mans 
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che Vortheile, wozu befonders noch der kommt, dag er eine 
bedeutende Erfparung, rüdfichtli der Verſetzung mit Betz. 
gen, mit fih bringt; allein er iſt gefahrvoll, von welchem 
Nachtheil man eine traurige Erfahrung bat, indem die Kits 
ehe des Dorfes Gersweiler zufammenftürzte,: da man unvor⸗ 
ſichtig geweſen war, den Abbau unter derſelben fort zu fegen, 
est wird dahin geſehen, daß für das Dorf Gersweiler, 
welches auf einer Anhoͤhe zwiſchen ben Punkten a and c Fig 
2 am linken Ufer ber Saar liegt, kein folcher Nachtheil durch 
den Steinkohlen-Betgbau hervorgeht; allein die Gefahr wird 
wachſen, wenn man zum Abbau ber untern Floͤtze ſchreitet, 
und es maͤchte ſehr ſchwierig. ſeyn, ſie auf eben dieſelbe ki 
abzubauen. 

Die Floͤtze zu Gerswehler wurden durch Stollen —— 
ſchloſſen; wir wollen jetzt dagegen einen Streben⸗Abbau ber 
trachten, welcher durch Schaͤchte bis in eine betraͤchtliche 
Teufe aufgeſchloſſen, und: — Strecken enaee wor⸗ 
* iſt. = 


Die Srube Crachet bey Mous. 
Taf. 14, Fig, 10 und aı, 


Fig: 11 zeigt den Abbau des Floͤtzes 2. 
Auf den beiden Figuren unterfeheidet man folgende Ger 
genſtaͤnde: 

AB, Horizontale, nach welcher der Vertikal Durch⸗ 
ſchnitt Fig. 10 genommen iſt, und welche einer Linie ya 
auf derfeiben Figur entfpricht. = w 

AD, Fallungslinie des Floͤtzes q2. 

Die Fig. 11 iſt nach einem kleinern Maßſtabe ausge⸗ 
fuͤhtt, ats Fig. 10. Auf. dem flachen ober. platten Theile 
des Ftoͤtzes fand im Jahre ı 810 der Abbau flatk . 

-ABD, Fallungswinkel diefes Fachen Floͤzes gegen Nord⸗ 
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often; es hebt ſich, wie alle mit ihm parallelen, Wieder ein. 
wenig nad) Sübweften. 

AMO XV, unverritztes Felb. 

VwäA, alter Mann. 

h',g', n‘, Schaͤchte und Stollen, melde auf bene 
Seigerriſſe Fig. 10 durch diefelden Buchſtaben bezeichnet find, 

r, Streb, vor welchem Kohlengerwinnungsarbeit ftatt 
findet, und welcher, indem dieſe vorruͤckt, verſetzt wird. 

&, Abbauſtrecke, auf dem variabeln Streichen aufge: 
fahren, 

Pı Pı Pı p, ſchwebende Strecken, welche mit Wetter: 
thären verfehen find, damit die Metter nicht in biefelben 
einfallen. — 

D x, großer Streb, welcher diagonal geführt worden 
iſt. Durch die ſchwebende Strecke p, p, p, p iſt der Streb 
in mehrere 2, 2, 2, t getheilt. Die Niederländifchen Berg: 
feute nennen den Streb Suement, 

XV, ſtreichende Strede ( Tronissge); durch welche 
ber Wetterwechſel befoͤrdert wird. 

Vo, ſtreichende Strecke, Theil der vorigen (Cois- 
tresse). | 

p’ p"' o, ſchwebende Strecke, welche die Strecke 46 
und w V mit einander verbindet. Sie iſt mit zwey Wetter: 
thuͤren p' und p'' verfeben. 

Die Pfeile bezeichnen den Wetterzug. Die Wetter fale 
len durch den Schacht g’ ein, ziehen auf der Strecke m ge: 
gen Morden duch die Steede ß, ‚und da die Wetterthuͤren 
p, p', p" gefchloffen find, länge des Stoßes ze, unb von 
bier auf den Streden @® x, Vo und oA. Ron bem 
Yunkte A ziehen fie durch einen. mit Brandſteinen ausge 
mauerten flachen Wetterſchacht, Carnet genannt, (se, dem 
Theile m bed Schachtes A’ zu, und durch dieſen, mittelft 
bes mit einem Ofen bey d verfehenen Wetterſchachts Z_f zu 


577 


Tage aus. Auf Fig, 10 wird man zwifchen den Schaͤchten 
g' und h' m Wetterthüren beobachten. 

Auch in den Gteinkohlen = Bergwerken der Graffchaft 
VYorkſhire in England wird ber Strebenbau auf ſchwachen 
Floͤtzen, die erft in einer Zeufe von 50 Lachtern vorkommen, 
und die ein wenig fefled Hangendes haben, angewendet. Man 
nennt den Strebbau in England Broad-way. (Siehe 
Richard Griffith geological and mining 
Report etc. Dublin ı8ı4. pag. 77 et 85). 

Da oft mehrere Streben ftroffenartig neben einander 
Hiegen, wie, wir auf Fig. ı2 Taf. ı5 fehen, fo kommen 
wir fpäter bey dem feroffenartigen Abbau auf die Gruben in 
Vorkſhire zuruͤck. 


Pfeilerbau (Ouvrage par massifs) *), 


Duttweiler bey Saarbrüden, Taf. ı5 Fig. 3; 
- Die geoguoftifhen Verhältniffe des Duttweiler Steinkohlen⸗ 
gebirges ernten wir ſchon weiter oben im zweyten Abſchnitte 
dieſes Kapitels mit Huͤlfe der Fig. ı5 bi ı7, Taf, 14 
kennen. 

Die Floͤtze, welche ein zlemlich ſtarkes Fallen haben, 
ſind durch Stollen ausgerichtet, da der Abbau uͤber dem 
Niveau des Thales ſtatt findet. 

Von den 16 Floͤtzen ſtehen nur 8 im Abbau, wie 
fon weiter oben bemerkt wurde. Diefe werden alle mittelſt 
eines Wafferlofungs = und Foͤrderungs⸗Stollens querfchlägig 
durchfahren. Bon diefem Stollen aus find zu beyden Geis 
ten, links und rechts, Grundſtrecken ftreichend auf den baus 


- 





6) Die näcflfolgenden Beyſpiele beziehen ſich auf biejenige Art 
bes Pfeiler Abbaues, bie Here v. Billefoſſe Ouvzage par 
massifs longs nennt. 

| 9. 
Billefoſſe Min, Reichth. IT, 37 
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würbigen Floͤtzen aufgefahten, Bon diefen Grundſtrecken gebe 
man mit dem Abbau fehwebend in die Höhe. Da die Vor- 
richtung und der Abbau auf allen Flögen, fowohl rechts als 
links von dem Stollen, gleih find, fo iſt es nur nöthig, 
bie auf einem Zlöge und auf einer Geite des Stollens ſtatt 
findenden zu betrachten. 


AA! bezeichnet die Richtung des Stollens; wir wenden 
uns zu den rechts von dem Stollen liegenden Bauen. 


Zur Verdeutlichung der Fig. 3 fey Folgendes gefagt : 
Der Stollen A A’ und die Grundſtrecke ee liegen in glei: 
Gem Niveau unb beyde mit der Thalſohle gleih. Fig. 3 
flellt nun zwar die Baue im Grundriſſe dar, man muß fich 
aber denken, daß das Floͤtz und folglich auch die Sohle ber 
Baue mit der Stollenfohle einen Winkel von 36 Grab ma⸗ 
den, ober daß die Punkte yx feflliegend, z & aber in die 
Höhe gehoben ſeyen. Man muß ſich zu der Zeichnung noch. 
hinzu denken, daß die durdy weißes Papier bezeichneten Strek⸗ 
ten mit einem Geftänge zur Foͤrderung und in der Foͤrſte 
. mit Kappen verfehen find, welche von den angegebenen Stem⸗ 
yeln unterfiügt werben. 


Wir gehen nun zu dem Abbau felbft über. 

Nachdem die Grundſtrecke ee ohngefähe 200 kachter 
zue Ausrichtung und Vorrichtung bed Floͤtzes flreichend und 
föhlig aufgefahren ift, fo treibt man die Diagonale pkff. 
Die Abweichung der Diagonale von ber Grundſtrecke kann 
man leicht berechnen. Wir fahen fchon oben, daß bey ſtark⸗ 
fallenden Flögen die Diagonalen um fo länger werden muͤß⸗ 
ten, und fahen auch die daraus entftehenden Nachtheile. 

Wenn & den Winkel bezeichnet, unter welchem bie Dia⸗ 
sonale anſteigen ſoll, und der hoͤchſtens 6 Grab betragen 
darf; A den Neigungsmwinkel des Floͤtes, und denjenigen 
Winkel, welcher die Diagonale in der Kallungsebene bes 


i 
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Ziöges mit der Streichungslinie macht; fo iſt 


sin. & } 
sin, B. | ' 

Es geht daraus. hervor, daß bey einem gegehenen An⸗ 
fleigen die Abweichung der Diagonale von der Grundſtrecke deſto 
groͤßer wird, je ſchwaͤcher die Neigung des Floͤtes iſt. 

Iſt die Diagonale bis auf eine gewiffe Strecke fortgee 
trieben, fo legt man vor den Punkt p einen Häuer, welcher 
die zwifchen der Diagonale p k und einer von k auf ee ger 
fällten perpendikulaͤren Linie befindlichen Kohlen herausſchlaͤgt; 
ſo daß dieſe Linie die Stirnſeite eines Stoßes wird, vor 
welchen nun drey Mann gelegt werden, die auf die ee 
Art gegem die Linie x& vorgehen. 

Auf Fig, 3 iſt angenommen worden, der Abban bes 
Pfeilers ſey bist vorgeruͤckt, und von Hanfey er noch abzu⸗ 
bauen. Indem nun der Abbau von der Diagonale gegen H 
vorrüdt, wird das Hangende mit Gtempeln unterftüet, 
wird der abgebauete Raum r mit Bergen verſetzt, und wer⸗ 
den die Meinen Strecken a und d, welche zur Foͤrderung, 
zue Communitation und befonders zu Beförderung des Wet⸗ 
terwechſels dienen‘, offen gelaffen. Auf biefe Art werden alle 
Stoͤße tr’ 1 1” abgebauet, Zwifchen einem Pfellerbau und 
dem naͤchſtfolgenden bleibt ein Koblenpfeilee mm“ ftehen, dee 
beym Rauben demnaͤchſt weggenommen wird, Von dem Pfefe 
ler‘ t gefchieht die Förderung bis zu Tage aus auf der Strecke 
a und bann auf dem Stollen AA’, deffen Mundloch von dem 
= A abwärts liegt; von dem Pfeiler t, auf der Strecke 

‚ dann auf der Diagonale und dann auf dem Stollenz 
* dem obern Pfeiler ve auf a ber Diagonale und dem 
Stollen. 

Der weitere Abbau wird aus Fig. 3 ſelbſt deutlich, und 
bedarf bier keiner weitern Erwähnung. 

Düngefähr 130 Lachter von den Diagonalen ab, ſowohl 
37* 
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nah x & als yz werben: wiederum Diagonalen gettieben; 
und von ihnen ab Abbauftreden, von denen aus die Pfeiler 
abgebauet werden. 

Der Wetterechfel wird beſonders mittelft des Stollens 
und einiger Lichtloͤcher hergeſtellt. 

Die Grube Schlebuſch in der Grafſchaft Mark, 
Taf, 15. Fig. 4 und 5. Das Floͤtz, von welchem diefes Bey⸗ 
ſpiel entnommen worden tft, ift.ein fehr ſchwachfallendes, und 
feine Mächtigkeit beträgt nicht mehr als 44 Zuß. Die Kos 
kal⸗Verhaͤltniſſe begüunftigen eine - Ausrichtung. durch Stollen 
eben nit. Ä 
Wir muͤſſen annehmen, daß der ganze. horizontale Durch⸗ 
ſchnitt xyz & bey z.& fo in die Höhe gehoben wochen fey, 
Haß er. mit einer horizontalen Ebene den Winkel mnp, Fig. 
5 bildet. : 

Die auf Fig. 4 dargeftellten Baue find Tiefbaue, im 
Niveau von z& liegt ein alter Stollen. 

Nachdem das Feld auf dem tiefflen Punkte durch einen 
querfchlägigen Stollen ausgerichtet worben ift, wird auf dem: 
felben Punkte ein Richtſchacht = 5 c bis auf das Xiegenbe 
‚abgeteuft, in weldhem drey Abtheilungen, nämlich a für bie 
Fahrten, 6 und c für die Förderung befindlich find. Von 
dem Tiefſten diefes Schachtes aus wird links und rechts eine 
ſtreichende Grundſtrecke s aufgefahren, durch welchen Betrieb 
augleichh bey Z Kohlen = Abbau flatt findet. v.iflt eine Dia 
gonale, die hier nur kurz zu feyn braucht, indem- das Floͤt 
ein ſehr ſchwaches Fallen hat. Zur Befoͤrderung des Wet⸗ 
terwechſels wird bald eine. Abbauſtrecke q parallel mit der 
Grundſtrecke aufgefahren.. Sowohl die Grund = als bie Ab⸗ 
bauſtrecke werden fohlig getrieben, rechts und links von dem 
Schachte wohl 100 bis ıgo Lachter weit, welches nad. den 
Lokalitaͤten verfchieden ift.. Auf dieſe Punkte werden wieberum 
Schaͤchte abgeteuft, um ben Wetterwechſel ſo viel ald moͤg⸗ 
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lich uͤberall In den Bauen zu befördern. Zwiſchen zwey Pfei⸗ 
lerbauen bleibt ein Kohlenpfeiler ſtehen, welcher nad der 
groͤßern oder geringern Feſtigkeit des Hangenden mehr ober 
minder maͤchtig iſt. Indem man nun mit dem Abbau im⸗ 
mer weiter. ſchwebend in die Höhe gehet, werden die Diago⸗ 
nalen weiter gebracht, amd von biefen aus bie Abbauftreden 
vorgerichtet, wie wir dieß ſchon beym vorigen Benfpiefe aus 
einander festen. Jedoch werben biefe über: q liegenden Abs 
bauftteden, von dem Schachte a b c aus, nur auf die Hälfte 
der Diftanz zwifchen diefem und den andern Schaͤchten ins 
Held getrigben. _ | 

Iſt auf diefe Art das ganze Floͤtz in Iauter Pfeiler abe 
getheilt, und find die, von ben verfchiedenen Schächten und 
Diagonalen ab, vorgerichteten Abbauſtrecken mit einander 
durchſchlaͤgig, fo. fehreitet man zum Abbau ber Pfeiler, und 
zwar von dem Punkte ab, wo der Durchſchlag der Abbaue 
fireden erfolgte, nad) jedem Schachte zu. - 

So fehen wir auf Fig. 4 den Pfeiler links von dem 
Schachte ad c bis p abgebauet, von mo aus aber das Mit⸗ 
tel zur Sicherung des Schachtes ftehen bleibt. 

Diefelbe Figur zeigt uns auch, mie beym Kortrüden 
des Betriebes einer Strede die Förfte mit Stempeln unters 
ftügt wird. Im Liegenden wird der Sohlenritz geführt, wel⸗ 
her zur Abführung der Waffer dient, Er wirb, wie wir 
ſchon weiter oben. bemerften, mit Brettern zugededt und mit 
Bergen verflürzt,, die man duch das Nachreißen der Sohle 
im Liegenden des Flöges erhält, ! 

Die Foͤrderung ift englifhe Wagen⸗ ober zuweilen auch 
Pferde = Fösderung ; die EURER, find gewoͤhnlich 
eiferne.. 

Auf Fig. 5 re das Speise des.. Ortsbetriebes nad) 
einem weit groͤßern Maßſtabe dargeſtellt worden. : ua bezeich 
net das ‚ans. Kohlenſandſtein beſtehende Liegende; d das aus 
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Schieferthon beſtehende Dad; e ben Schram, welcher mit 
der Keilbaue in der Richtung geführt worden ift, wie ih 
die punktirten Euren bey 2, egh Fig. 4, bezeichnen. Da 
biee das Liegende ſehr uneben war, fo mußte man bem 
Schram etwas Aber demfelben anfegen, g und h find bie 
beyben Schlige, 2 das hangende Kohl, welches mit eifernen 
Keilen eingebracht wird. 

Fig. 6 und 7 zeigen uns ein anderes Beyſpiel von 
einem Pfeilecbau auf einem fehr ſtark fallenden Floͤre in bet 
Grafſchaft Mark, 

Wir müflen abermals annehmen, bie Ebene xyz& 
fey bey z & fo weit in die Höhe gehoben, bis fie mit einer 
horizontalen Ebene den Winkel pnm, Fig 7, macht. 
Fig. 6 iſt folglich ein nach der Fallungsebene des Floͤtzes ger 
machter Durchſchnitt non c’'vem Theile der Baue, welche un: 
zer der Sohle des alten Stollens z & liegen, 

Der hauptfächlichfte Unterfchleb, welcher zwiſchen biefem 
und deu vorigen Beyſpielen flatt findet, beftehe darin: daß 
der Schacht abc auf der Kallungslinie des Floͤtzes ſelbſt ab⸗ 
geteuft ift, und daß flatt ber Diagonalen, wegen ber weiter 
oben aus einander gefeßten runde, ſchwebende Strecken ober 
Bremẽeſchaͤchte angewendet werben, bie folglich mit bem Tages 
ſchachte gleiches Abfallen haben. Uebrigens ſind Vorrichtung 
und Abbau des Floͤtzes ganz daſſelbe, wie beym vorigen Bey: 
{plele angegeben wurde, und es wird alfo bier nicht nöthig 
feyn, weiter darüber zu reden. 

Daffelbe findet auch ruͤckſichtlich der Fig. 7 ſtatt. Hier, 
‚wie auf dem vorigen Fig. 4, 5 und 6, find dieſelben Gegen 
Hände mit gleichen Buchflaben bezeichnet. Iſt das Kohl und 
das Hangende feſt genug, daß man ein Det zwey Machter 
breit machen Tann, fo theilt man baffelbe in zwey Stoͤße, 
t unb 2’ Fig. 6, well dadurch ber Abbas beſchleunigt wird, 
indem der Stoß 1’ ſchon von zwey Selten Frey iſt. 
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Beym Abbau ober dem Rauben ber Pfeiler ft noch zu 
bemerken, daß man bey den untern anfängt, diejenigen aber 
nicht angreift, weiche die Wmen der Grundſtrecke bilden, da⸗ 
mit dieſe offen erhalten wird. 

Die Pfeiler in der Nähe der Schächte nimmt man erfl 
dann weg, wenn man den Bau ganz verlaffen will. 

Die in der Gegend von Luͤttich befindlichen Steinkoh⸗ 
len⸗Bergwetke beweifen, wie gefährlic, die Waſſer und boͤ⸗ 
fen Wetter ben Bergleuten werben koͤnnen. Diefe gefährlis 
chen Feinde find eine natuͤrliche Folge eines unordentlichen 
Betriebes und der Mißhelligkeiten, die lange Zeit hindurch 
‚unter den Sewerkfchaften ſtatt fanden, 

Ueber Zage iſt nichts gewagteres, als bie Wahl der 
Stelle, wo man einen Schacht abfinten kann; benn man 
muß immer befürdten, mit dem Abteufen in unbefannte 
Weitungen zu kommen. Hat man nun einen Pla gefuns 
ben, der einige Sicherheit zu gewähren fcheint, fo teuft man 
einen fo weiten Schacht ab, daß man 60 Centner Kohlen 
auf ein Mat fördern kann, welches für den Grubenhaushalt 
einige bebeutende Nachtheile mit fich führt. 

Iſt auf dieſe Weife num ein Floͤt aufgefchloffen, fo kann 
der Bergmann nur mit dem Erdbohrer in ber Hand weiter 
„geben, um daffelbe vorzurichtenz denn er muß immer zittern, 
eine von den großen Waffermaffen anzuhauen, welche burdy 
eine blinde momentane Sparfamteit und ein hoͤchſt ſchlechtes 
Betriebs⸗Syſtem früher oder ſpaͤter ſich anſammeln konnten. 
Auch muͤſſen die Bergleute ſtets Sorge tragen, in das Feld 
einer andern, entweder noch im Betriebe ftehenden, ober einer 
verlafjenen Grube zu kommen; da die Markfcheiden durch 
aus nicht genau beftimmt find, ja man ſogar die Rage ber 
alten Baue nicht einmal Eennt, 

So vereinigen fi mit den Schwierigkeiten, welche bie 
Natur dem Bergmanne entgegenftellt, eine Menge anderer, 
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weit gefährlicherer,; welche frühere Gefchlechter ben jetzigen 
bereiteten. 

Daher kommen die häufigen und fchrediihen Kataſtro⸗ 
phen, welche feit einigen Jahren in den Bergwerken der Ges 
gend von Lüttich flatt fanden, Katafteophen, die keine Ge⸗ 
fhichte anderer Bergwerke, welche unter der Auffiht des 
Staats getrieben werden, aufzuweifen hat. . 

Betrachten wir den jegigen Zuſtand der Lüttiher Koh⸗ 
Ins Bergwerke, fo Binnen wir nicht umhin, bem regelmäßi- 
gen Betriebe einzelner Gruben, welche fo wenig als möglich 
von den Nachtheilen des fchlechten Betriebes ihrer Vorfahren 
und Nachbarn zu leiden fuchen, die gebührende Gerechtigkeit 
widerfahren zu laſſen; allein, wie ſich auch einzelne Ges 
werkſchaften anfttengen mögen, fo werden fie doc, ftet$ mit 
Gefahren zu kaͤmpfen haben, wenn fih! nicht alle Gewerk⸗ 
fchaften zu einem Zwecke, zum allgemeinen Beften vereini⸗ 
sen, Seht iſt dee Gewinn nur immer bedingt und nicht 
dauerhaft, nur ein Eleiner Theil von dem, weldhen. man bey 
einem gehörig geleiteten Betriebe erwarten dürfte. 

Mir wollen jest den Betrieb einer einzelnen Grube der 
Gegend von Luͤttich, mit Hülfe der Fig. 8 und 9 Taf, ı5, 
betrachten. 

Fig. 8 tft ebenfalls ein nach der Fallungsebene des Floͤz⸗ 
zes gemarhter Durchſchnitt, oder man muß ſich denken, daß 
die Ebene xyz& bey z & fo in die Höhe gehoben fey, 
daß fie mit einer horizontalen Ebene den Winkel ak, Fig. 
9, bildet. 

Fig. 9 iſt ein Vertikal-Durchſchnitt nach der Linie 
y& Fig. 8 i 

ab, Haupt-VFoͤrderſchacht (Grand bure im Lättichs 
fen), mit Brandfleinen ausgemauert, bie Eden gebrochen, 

e, großes Fuͤllort Anfchlageort, Chargeage), 

d, Wetter: Kamin .(Chetture), 
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h, Kohlenfloͤtz (Veine). 

h’h’, Kohlenpfeiler (Places. de serrement). 

nn’, ftreichend, vom Ziefflen des Schachtes a amd ges 
triebene Grundſtrecke (Niveau de hbure), 

r, abgebauete und mit Perg verſetzte Ze (Stap- 
pes). | 

v, v, ſchwebende Strecke unter dem nen des Schachtes 
(Vallée). 

c, Geſenk, in welchem ſich die Waſſer anſammeln 
(Bougnou). 

x, Waſſerſtrecke, welche die Waſſer in das Sefent © 
leitet. 

z, ſtreichende Abbauſtrecke von ber ſchwebenden Streit 
v ab (Coistresse),. 

aoto, Wetterftreden, ; 

d, beweglicher Dfen (Toc-feu), in welchem ein Koh: 
lenfeuer brennt, und welcher an einer Kette hängt und mite 
telft eines Haspeld hoch und niedrig geſtellt werben kann. 

p, pP, Wetterthuͤren. 

q q, ſchwebende Strecken (Bremsberge, — 

s, Vorſpruͤnge (Serres), welche vorn bey jedem Pfels 
ler ſtehen gelaſſen werden und Holzdaͤmmen (Serremens) 
zur Stuͤtze dienen, die, im Falle alle zudringen, errich⸗ 
tet werden. 

z, über dem Niveau des Schacht-Geſenkes liegende 
— (Tailles de ’amont-pendage), 

, unter dem Niveau des Schacht⸗ —— liegende 
— (Tailles de Paval-pendage). 
t“, andere unter dem Schachttiefſten — Abbaue 
(Tailles de gralles). 

Menn das Floͤtz mittelft des Schachts a ausgerichtet 
worden ift, fo fährt man die ſtreichende Grundſtrecke n auf, 
und läßt die Schachtpfeiler h’ h’ fichen,, Im Ball man 
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Waſſer erfchrotete,, wird gegen biefelben ein Holzdamm erriche 
tet, welcher ihr Anbringen zum Schadhte verhindert. Gleiche 
jeitig mit der Gtrede n treibt man die Abbaufltede z, und 
bauet ben zwiſchen beyden befindlichen Pfeiler flreihend ab. 
Indem der Abbau zu dem Punkte ı vorruͤckt, fegt man bie 
Etrecken in Zimmerung und verfegt die Pfeiler mit Bergen. 
Die Wetter ſucht man bis dahin durch Wetterlutten herbey 
zu führen, welche auf der Strede n vorgerichtet werben. 
Iſt man aber bis zu q ı gelangt, fo wird gleichzeitig mit ber 
ſchwebenden Foͤrderſtrecke q die ſchwebende Wetterſtrecke z ges 
trieben, und der Pfeiler zwiſchen benfelben ſchwebend abgebauet, 
Eben fo verfaͤhrt man mit den übrigen Streden 42, q2, 9*, 
indem man mit dem Betriebe der Grundfirede n vorrädt; 
eben fo mit dem Abbau ber Pfeiler, ber Zimmerung und 
der Verfegung 4 

Die Waſſer von biefen über dem Niveau von dem 
Tiefſten des Schachtes liegenden Pfeilerbauen (Amont- pen- 
dages) fallen dem Gefente c zu, von wo aus fie mittelſt 
Pumpen zu Tage ausgehoben werden. Die Wetter, welche, 
wie die Pfeile zeigen, durch den Schacht a einfallen, geben 
‚auf der Strede n fort, und von biefer duch oozzu.f.w. 
o und durch den Wetterfhadht d, in welchem die Luft ohne 
Mnterlaß durch das in dem Dfen d befindliche Feuer verduͤnnt 
wird, zu Zage aus. Die am Anfange der Streden v und 
9,9, 9, g befindlihen Wetterthüren verhindern ben Eine 
tritt der Wetter. in diefelben. 

Die Förderung gefchieht auf. den ſchwebenden Streden 
g, der flreichenden n, und zu Tage aus mittelft Roßtrei⸗ 
bereyen. | 

Die Schächte der Luͤtticher Kohlengruben gehen nicht in 
‚einer fortlaufenden vertifalen Richtung von Tage ab bis zu 
‚dem tieffien Punkte nieder; fonbern. fie find auf ber Hälfte 
Ber Teufe, bie fie einbringen, durch eine kleine Strecke un⸗ 
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gebrochen. Die erſte Hälfte der Schaͤchte geht von Tage ab 
bis zu biefer Strecke, die zwente (Bouxtai) von diefer bis 
sum Geſenk. Der Grund diefer hoͤchſt unbequemen Anlage 
ift da6 ungeheure Kohlen» Quantum, welches, wie ſchon be⸗ 
merkt, auf ein Mat gefördert wird; fo daß 9 Pferde, welche 
oft bey einem Goͤpel gebraucht werden, nicht im Stande find, 
eine folche Loft, welche noch durch eine eiferne Kette vermehrt 
wird, vom Tiefſten bis zu Tage aus, aus einer zuweilen 
‚ 300 2achter betragenden Zeufe, auszufoͤrdern. Deshalb fie 
hen gewöhnlich neben der Tageöffnung eines jeden Köcher 
ſchachtes zwey Pferbegöpel, deren vier Ketten in den feigerm 
Tageſchacht (Bure d’extraction) hinab gehen, Zwey berfel- 
ben ‚gehen über gehörig angebrachte Rollen duch bie Kleine 
Strecke In den zweyten Schacht ( Bouxtai) hinab, Durch 
dieſelden werden die angefchlagenen Tonnen aus dem Füllorte 
im Xiefften bis zu der Strecke gefördert, dann unter einen 
Beinen Wagen gehängt, bis unter den Schacht geftoßen, umb 
durch diefen mittelft des zweyten Pferdegoͤpels zu Tage aus⸗ 
. gezogen. | 

Wir muͤſſen nun noch von dem unterhalb des Niveau 
von dem Schachttiefflen liegenden Pfeilerabbau (L’aval- 
pendage) reden. Die Strede v ift ſchwebend getrieben, bie 
Abbau: und Foͤrderſtrecken z flreihend. Der Abbau ifl vom 
dem weiter oben befchriebenen im allgemeinen nicht ver⸗ 
ſchieden. — 

Sind die unter dem Schachttlefſten llegenden Baue im 
Betriebe, fo muß der Eingang der Strede n mit einer Wet- 
terthuͤr verfchloffen, die am Eingange von v aber geöffnet 
feyn, 
| Man wird leicht einfehen, wie ſchwierig die Wafferhale 
tung in diefen Xiefbauen ift; beym Einbringen vieler Waffer 
werben fie erfäuft, und fo entfliehen benn aus benfelben zu⸗ 
weilen unteritdifche Sem, welde den benachbarten Tiefbauen 
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fo gefährlich find, und häufig ſehe traurige Ereigniſſe herbey 
geführt haben. 

Obgleich der in den Lutticher Steinkohlen» Bergwerken 
ftatt findende Abbau mit dem übrigens befchriebenen Pfeiler = 
Abbau ſo viel Aehnlichkeit hat, daß man ihn mit demfelben 
in eine Ktaffe fegen kann: fo weicht er doch in einigen Stüfr 
ken von demfelben ab, wie man auch fchon aus einer Ders 
gleihung bee auf der Taf..ı6 dargeſtellten Riſſe ſehen kann. 

In Schleſien, in Weſtphalen, in den Rheiniſchen Stein⸗ 
kohlen⸗ Bergwerken u. ſ. w. nimmt ‚man, wie. wir ſehen, die 
im Anfange ſtehen gebliebenen Kohlenpfeiler am Ende ganz 
weg; bier aber, wo der geringſte Bruch eine Erfäufung ber . 
ganzen Grube nach fich ziehen er It man an Pfeiler 
dagegen immer flehen. | 

Auch geht man mit dem Abbau nie ——— bevor man 
nicht den abgubauenden Stoß mit 5 Bohrloͤchern unterſucht 
bat, von denen drey im gerader. Richtung, zwey aber. (Pa- 
reusage genannt) unter fchiefen Winkeln vorwärts. gebracht 
werden. 

Auf dieſe Art ſichert füch der. Bergmann unaufhörlich 
gegen den ‚Andrang ber Waſſer, weiche fi in den erwähnten 
Tiefbauen alter Gruben angefamntelt haben, und bie in der 
"dortigen Revierfpracye Bains heißen, 

Fig. ı3 Taf, ı5 zeigte uns das Beyſpieln von einem 
Pfeiler⸗Abbau, bey welchem ein ſehr bedeutendes Feld auf 
‚einem fchwachfallenden und wenig mächtigen Floͤtze auf ein 
Mat vorgerichtet wird. Es bezieht fich .auf die Gruben im 
Meviere Obernkichen am Büdeberge, welche für gemein⸗ 
fhaftlihe Rechnung der Churfuͤrſtlich Heffifchen und Fuͤrſtl. 
Regierung betrieben werden. 

:.Fig. 13 iſt ein nach der Fallungsebene des Floͤtzes ge⸗ 
— Durchſchnitt; das Fallen beträgt ohngefaͤhr 55 Sur, 

ı bie — wechſelt von 15 bis 24 Zoll. 
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Das Betriebsſyſtem iſt folgendes: 

Man richtet das Floͤtz mittelſt zweyer Schaͤchte a und 
b ans, und treibt von dem einen zum andern eine ſtreichende 
Strede, welche mit einem Wafferlofungsftollen in Verbin: 
bung fiehet. Won diefer Grundſtrecke @ B ab treibt man bie 
- Diagenalen k, E, m, n u.f..vo: bie Bd, melde, da das 
Floͤtz unter einem fehr geringen Winkel einfällt, von ſchwe⸗ 
benden Streden nicht weit abweichen. Am Ende der erſten 
and legten Diagonale werden wiederum die Schächte c und 
"d abgeteuft, und biefelben durch eine Mreitpenbe ur 
verbunden. 
| Hierdurch find alfo ein guter Wetterwechſel und eine 
leichte Foͤrderung hinlaͤnglich geſichert. Man koͤnnte freylich 
die Schaͤchte in weit groͤßerer Diſtanz von einander abſinken, 
allein dann würden die Strecken-Foͤrderungs-Laͤngen bedeu⸗ 
tender; es müßte ein bedeutenderes Körderungs = Perfonale 
angeflellt werden, und die Foͤrderungskoſten würden daher die 
Koften, welche die Abſinkung einiger. Schädhte (von hoͤch⸗ 
ſtens 17 Lachter Teufe) erfordert, überfteigen. Auch würde 
dann der Wetterwechſel beträchtliche Vorrichtungen erfordern, 

Die Kohlenpfeilee ı, 2,3 u. f. f. bis 10 werben von 

der Grundſtrecke ab ab mittelft der —— Ktumm: 
holzarbeit abgebauet, 
Bor jedem Pfeiler, von denen jeber 5 Lachter maͤchtig 
iſt und in zwey Fluͤgel getheilt wird, liegen zwey Mann, vor 
jedem Fluͤgel einer. Je nachdem dieſelben vorgehen, unter⸗ 
ſtuͤzen ſie das Dach mit Stempeln, die drey Zoll im Durch⸗ 
meſſer haben, 

Die Foͤrderung auf den Strecken wird vermittelſt Hun⸗ 
ten nerrichtet, auf welche Foͤrderkaͤſten, à 3 Kubikfuß In⸗ 
halt, geſtellt werden, die unter dem Schachte ſogleich an das 
Seil geſchlagen, und durch Haspel zu * aubngejogen 
werden, 
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Die Diagonalen find 4, die Beundfiteden 5 Fuß body, 
weshalb das Dach nahgebrochen werben muß, indem das 
Kohlenfloͤt ſelbſt nur höcflens 2 Zuß mädtig iſt. Die Ber 
ge, welche man dadurch erhält, werben theils dazu benußt, 
die Ulmm ber Gtreden mit einer Maurung zu verfehen, 
weshalb die Zimmerung nur theilmeife angewendet zu were 
den braucht, theils auch, um die abgebaueten Pfeiler zu un⸗ 
terſtuͤten. 

Iſt ſolch ein. Parallelogram, wie a 5 c d gaͤnzlich abge⸗ 
bauet, fo verläßt man es und richtet von c d Aus ein ans 
deres vor *). 

Wir machten ſchon weiter oben einige Unterabtheilungen 
bey den Pfeiler⸗Abbauen, die im Franzoͤſiſchen durch Massifs 
longs (fange Pfeiler), und Massifs courts (kurze Pfeiler) , 
unterfchieden werden. Bis jetzt wurden Beyſpiele von ben 
erftern aufgeführt; wir geben nun zu bee fpeciellern Betrach⸗ 
tung der zweyten über. Ein Benfpiel diefes Abbaues giebt 
uns die Fuchsgrube Taf, ı6, auf welche wir bey ber Nas 
vigationd = Förderung zuruͤck kommen; ein anderes geben uns 
die berühmten Steinkohlen s Bergwerke zu Newcaftle in 
Northumberland Fig. ı9 Taf. ı5. 

Nirgend findet eine größere Förderung flatt, als hier; 
denn nach einem Aufjage des Herrn Wind im IVten Bande 
ber Transactions of the geological society 
beträgt fie jährlich an 72 Millionen Engl. Centner. 


Diefe ungeheuere Ausbeute, die uns wunderbar erfcheis 
nen muß, ift eine natürliche Folge des fehr geregelten, auf 
das befle angeorbneten Abbaues, der bedeutenden Dampfma⸗ 
fhinens Kräfte, welche bey der Waſſerhaltung und Schacht⸗ 





*) Siehe Sulz, Beytroͤge zus Geognoſis und Bergbaukunde, 
| pre. 79 u. f. f. 8 
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förderung angewendet werben, und endlich der auf das treff- 
lichſte angelegten eifernen Schienen Wegen, auf welchen fos 
wohl die Streckenfoͤrderung als auch ber Kohlen = Transport: 
über Tage bewerkftelligt werden. Auf die Mafchinen und die’ 
Zörderung werden wir fpäter zuruͤck kommen; wir befchäftie 
gen uns hier nur mit dem Pfeiler: Abbau, welcher neuerlich 
von Herrn Buddle, dem gefchidten Direktor von einem 
Theile der Newcaſtler Steinkohlen⸗Bergwerke, eingeführt 
worden if. Man nennt diefe Art des Abbaues im Engli⸗ 
ſchen Narrow way. 

Die Newcaſtler Steinkohlenflöge fallen unter einem fehr 
geringen Winkel ab; unter einer großen Anzahl von Floͤtzen, 
deren Maͤchtigkeit von 2 bis 8 Fuß wechſelt, ſtehen fuͤnf im 
Abbau, von denen jedes ohngefaͤhr 5 Fuß mächtig iſt. Die 
Teufe, in welcher der Abbau ſtatt findet, beträgt 90 bis 
235 Lachter unter Tage. 

Fig.’ 19 iſt der Grundriß des Kohlenflöges, deſſen Streis 
hen die Linie xy bezeichnet, und welches ı5 bis 20 Grad 
nach der buch die Pfeile angegebenen Weltgegenden abfällt. 

Man unterfcheidet auf der Figur Folgendes: 

a, b, zwey fohlig aufgefahrene flteichende Streden. 

©, feigerer Schacht, welcher von oben bis unten durch 
einen Pe in zwey Abtheilungen getheilt ift. 

d, e, f, g, Xheil des Kohlenflöges, von welchem Thon 
neun Zehntheile des Kohls abgebauet find. 

h, i, j, k, Theil des Floͤtzes, auf welhem man dit 
Vorrichtung in kurze Pfeiler mittelſt Strecken begomen bat. 

1, m, n, o, Theil des Floͤtzes, auf welchem die Bor: 
richtung ſchon weiter ——— iſt, als auf dem vorher er⸗ 
waͤhnten. 

pP, q„r, s, vierter Theil des Floͤtzes, auf welchem bie 
Vorrichtungs⸗Arbeiten beendigt find, und dagegen der Ab⸗ 
bau der Pfeiler ſchon begonnen hat. 
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t, t, t, Mit Brandſteinen auf den Abbaudrtern aufges 
führte Mauern, mittelft welcher ber Wetterwechfel geordnet 
wird, indem fie diefe Derter foft verfchliegen. Diefe zahlrei: 
hen Mauern find überall gleich bezeichnet. 

u, u, Ötrede, welde im Liegenden des Flöges aufges 
fahren ift, und auf welcher die Wetter abfallen, indem fie 
von hier auf ber ebenfalls im Liegenden getriebenen Strede 
uv, und duch den Wetterfhacht v, zu ben höher liegenden 
Bauen fleigen. | 

z, Wetterofen in ber Grube. Zwiſchen z und v wird 
man bie doppelten Wetterthüren p p bemerken. 

Die Wetter fallen durch den rechts liegenden Xheil des 
Schachtes c ein, firömen, durch bie Wetterthuͤren verhin⸗ 
dert, duch die Strecke gs, und von hier aus durch alle 
Abbauftreden des Feldes q, p, Tr, s. Mittelſt der Pfeile 
wird man im Stande feyn, dem Wetterzuge überali auf der 
Zeichnung zu folgen. Durch das Feuer des Ofens z anges 
zogen, firömen bie Wetter durch die Links liegende Abthei⸗ 
Iung des Schachtes c mwieber zu Tage aus. 

Der Wetterzug, der, wie wir fehen, durch einen einzi— 
gen Schacht bewerkſtelligt wird, ſoll nach Herrn Griffith 
(geological and mining Report etc. 1814. pag. 83) 
durch die vielen Strecken, Derter und Schächte einen Weg 
von faſt 30 englifhen (7 deutſchen) Meilen machen, und 
dennoch Überall fo friſch ſeyn, daß kein Theil ber Grube 
Mettermangel leidet. 

Die Haupt s Abbauftreden. ı (Boards in Neweaſtle), 
welche, wie ber ganze Abbau, diagonal geführt worden find, 
find 12 Fuß breit, die kleinen Querfchläge 2 (Headings) 

3 Zug breit. Die Pfeiler 3 (Pillar) find 60 Buß lang 
er 33 Zuß breit. 

Iſt ein Grubenfeld, wie p, q, T, s, vorgerichtet, fo 
fchreitet man zum Abbau der Pfeiler, indem man von hinten 
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nach vorn zu vorgeht. Die Ziffer 4 bezeichnet einige fchon 
gänzlich. abgebauete Pfeiler, 5, einen im Abbau begriffenen, 
Um das gänzliche Zubruchegehen zu. verhindern, gefchieht der 
Abbau mit Vorfiht; auch läßt man von den Pfeilgen gewiſſe 
Theile ſtehen, wie man in dem Selbe f a de ſehen kann. 


Bon den. Abbauen bis zu ben großen Foͤrderſtrecken a, 
b, gefchieht die Förderung in Hunten, die von Menſchen ger 
flogen werben; dort werden aber die Kohlen in große, durch 
Dferde gezogene Wagen geladen, unter den Schacht -gefahren, 
und von bier aus mittelft einer Dampfmafchine zu ' Tage 
nausgetrieben. Won bier üb gehen zu den Fluͤſſen Tyne und 
Wear eine.große Menge eiferner Schienenwege, auf weilchen 
die Kohlen zu ben Ablagen:dransportirt werden. " Bep- den 
Ablagen find die Vorrichtungen eben fo zweckmaͤßig, als in 
den Bergwerken schier die Brtriebſamkeit eben fo groß als 
dort. Jenes oben angefirhrte untzeheure Kohlen » Quantum 
wird von Hier aus nr ſaß An en a ders 
ſchifft. — 


+ 
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görſtenartiger Abban (Ouvrage ı par gradins),, 
‚Dan. findet diefe Art de, Kohlen »Abhaurg kefonber6- im 

der Gegend von Balenciennes und; Mond in. Anmendungy 
weshalb mir. auch bie drey, erben. Da aus. jenen Berge 


werten entuehmen. s 
Grube St. Joſeph. iu. Ka unweit Batenimues; 
Fig, 14 Taf, 14: . 0: > 


Es ‚giebt uns Fig. 14- bie Ynpt, in ——— 
Abbaues quf. dem flach en Floͤtze æ Fig. 13., Faf. 34, 
deſſen Lage auf dieſer — die Buchſtaben x be⸗ 


zeichnet iſt. * Pu, ee, 
Er he. med. 
a, ſtreichende Grundſtreche | 
b, ſchwebende Strede, er, 


Kilefofe Min, Reith. IE, i — 
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©, obere Ötrede. 

Ir dr du Abbauſtrecken, mittelſt welcher die Sörftenftöße 
3, t, Ct, ct vorgerichtet find. 

kg', Querſchlag im’ Sohigeſtein, mittelft welches bie 
Orunbfitede a mit dem Schachte g verbimben ifl. 

r, r, r. bereite abgebaneter und mit Bergen verfegter 
Theil des Floͤtzes. 

9, p, Wetterthüren, 

Bor jedem Stoße Fliegen zwey, zuweilen auch drey 
Häuer. 

Die gewonnenen gohlen — auf den Abbauſtrecken 
j, dann auf der fchwebenden Strecke b und der Grundſtrecke 
a bis zum Schachte g“, und durch diefen zu Tage gefördert. 

Aehnliche Baue können nun zugleich auf mehrern flachen 
Floͤtzen, aber in verfchiebenen Niveaur eines einzigen, vorge 
sichtet werben; allein dba der Abbau zu Anzin in einer bes 
deutenden Teufe flatt findet, und auch nothwendiger Weife ber 
Abbau mit der Foͤrderung, die für jeden Schacht genau bes 
flimmt ift, im Berhältniffe fichen muß, fo find. gewöhnlich 
nur zwey Baue bey einem Foͤrderſchacht vorgerichtet. Ent: 
weder liegen nun diefe Baur, von denen jeber vier ober ſechs 
Stoͤße hat, anf einem und demſelben Flöge, wie wir auf 
Fig. ı4 ſehen, ober auf zweyen über einander. 

Man ift auf diefe Weife der Unterhaltung langer Foͤr⸗ 
berſtrecken, wie b und j, übechoben, Haben bie Abbauſtrek⸗ 
Een j, j eine Länge von 50 bis 60 Lachtern erreicht, fo 
srelbt man von der Grundſtrecke 2 aus eine andere ſchwe⸗ 
bende Strecke b, und von biefer ab wieder andere Abbau⸗ 
ſtrecken 7; j. Der erſte Bau wird dann gaͤnzlich verlaffen. 

Den Wetterzug bezeichnen die Pfeile; die Wetter fallen 
Buch den Schacht g'' ein, ſtroͤmen, da die Wetterthuͤr p 
nicht verfchloffen iſt, durch die Strede a nach ben links von 
dem Schachte Hegehben Bauen, vor den Stoͤßen vorbey, auf 
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der obern Strecke c-nady den rechte liegenden Stoͤßen 2, z, 
und von hier durch den Querſchlag x und den mit einem 
. Ofen verfehenen Schachte g’ zu Tage aus, 

Das folgende Benfpiel "Fig. 10 Taf. ı5 bezieht fich 
. auf biefetben Bergwerke, : deren Seigerriß bie Fig. 13 
der vorigen Tafel darſtellt. Der Bau ift aber ein- folcher, 
: wie er auf ben ſtehenden Ziögen, wie z. B. AG 6 h bes 
trieben wird, 
Fig, 10 ift ein. nad) ber. Falungeedene 6 des Släges pa⸗ 
rallel dem Hangenden gemachter Durchſchnitt. 
bb, iſt ein feigerer Schacht (wie g'Rig. 13 Taf, 14) 
.oige vielmehr derjenige Theil deffelben, ‚welcher das Dach des 
Floͤtzes xyz& erreicht. hat. Die horizontale Linie ze iſt 
von dem Schachte nicht weit entfernt, indem das Floͤtz, tod. j 
ches vor demſelben liegt, fehr fleit ſteht. 

Es wuͤrde unnoͤthig ſeyn, hier wiederum von dem Strek⸗ 
ken⸗ und Orts⸗Betriebe, von dem Abbau der Foͤrſtenſtoͤße, 
der Zimmerung u. ſ. m. zu en es ift uns Er aus dem 
Vorigen deutlich, 

- a, Grundſtrecke (Chase ou voie de. fond zu ri 
genannt). 

bb‘, Foͤrderſchacht. 

c, föhlig. ——— Kskaufzedin (Noies de rou« 
‚lage). er 

d, ſoͤhlig — Watterſtrecke (Voie Tairage); 

e, :Diagonalen (Voies :montantes), im Liegenden | 
des Floͤges aufgefahren, mittelſt welcher bie SEEN * 
ad die Abbauſtreken cin Verbindung ſtehen. 

Aus den Stellen, wo Wetterthuͤren p angebracht wor⸗ 
‚den find, und den Pfeilen kann man ben Wetterzug leicht 
abnehmen, Sie fallen durch den Schacht bb’ ein, md ger 
ben, nachdem fie auf der Strecke a, vor den Stoͤßen z, £, £, 
Aand auf bee Strecke d gewechſelt haben, wieberum durch 
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‚einen andern, mit einem Ofen werſehenen, Schacht zu Tage 
2,7 

Bir wenden und jetzt zu einigen Gegenfiänden bes Bes 

‚reiches, welche im Altgemeinen. auf alle Arten bes Abbaues 
angewendet werden koͤnnen, und welche das Ganze eines gro⸗ 
gen Kohlen- Bergbaues betreffen. —— 

Coupé venat- man zu Anin ein gewiſſes. Kohlen: 

Duantum, welches in einer Schicht durch einen un von 
-gereiffen Abbnuen gefoͤrdert, morden iſt. 

Auch die Zahl der Arbeiter, weiche zu einem ſolchen 
gFoͤrder⸗Quantum neipwendig iſt, oder auch eine dazu erfor- 
derliche Schicht: von 9 his 22. Stunden, fuͤhrt dieſen Ma⸗ 
"wien. Es ſchaint, als komme er von dem engliſchen Worte 
Qope, Lehm: ober Sold, ber. Sey dem nun, mie ihm 

wolle, fo gebrauchen wir Die Benennung nur in dem erſtern 
:Binne:.. Eine Coupe beflcht zu Anzin aus 75 Tonnen 
Kohlen, deren eine. gleich 55 »Dertolited (18,3 Rheinländi- 
‚Shen. Rubitfug) if, und 520 Kilogrammen (ohngefähr. 0 
Centner Coͤllniſch) wiegt. Diefes Quantum kann durch go 
bis 100 . Arbeiter in einer 9⸗ bis ızflündigen Schicht, je 
nachdem die Schadhttiefen find, gefördert werben... : 

Iſt das Floͤtz, fen es nun ein liegendes ober ſtehendes, 
Z Buß mächtig, fo find .8 Sobrſtenſtoͤße, ſo mir fie auf Fig. 

14 Taf. ı4, ober auf-Fig. 10 Taf. ı5, dargeftellt find, 
Nureichend, jenes Quantum von 75 Tonnen zu liefern. 
2°, Wäre das Kohl rein, und enthielte es Beine Streifen 
wor. Sehirgsart, und hätte: man Eeinen Verluſt an Beinen 
Kohlen, fo wuͤrde man von vier Stoͤßen, von denen jeber 
20: Metres breit und ı Metre hoch ift, und in jeder Schicht 
a Metre weiter vorruͤckt, nach einer ſehr einfachen Rechnung, 
40 Kubikfuß Kohlen erhalten, deren Total: Gewicht dem 
eine . Coupe von 75 Tonnen faft gleich iſt. Da man je 
doch die Annahme ſo nicht machen Fan, fo-möffen zu einem 
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Forder⸗Quantum von.75 Tonnen, nad dem größten ober 
geringen Kohlen = Reihthum, 6 bi 8 Stöße im Betriebe 
fepn. 

Das Arbeiter + Perfonate, welches — re iſt, 
beſteht in folgendem: 
1) Vor jedem Stoße 3 Haͤuer, weiße | in ber 

Tageſchicht arbeiten . . . un 24 Mann. 
2) Häuer (Coupeurs de mur), welch⸗ in der 

Nachtſchicht arbeiten und die Strecken nach⸗ 

hauen, damit dieſe die e gehörige Weite bes 

tommen . .„ . A182 8 
3) Haͤuer auf ber Strede d ul Maillage) . Fe 2 
4) Haͤuer auf den Diagonalen e (Bronchage) Er 
5) Huntsſtoͤßer (Hercheurs) . , . .„ «do -s 

Wobey die Foͤrderungslaͤnge auf ohngefähe ° 

400 Metres (200 Lachter) angenommen 

worden ift. - % 
6) Zimmerlinge ———— Be 
7) Zur Herbeyfchaffung des Holzes. . . . 

8) Anfhläger . 2 2 2 0 ; . 5: ® 

9) Bey der Förberungs - Dampfmaſchine, Wir Ä 

tee Ic, 0 are er . 6 > 
Le) Bey dem Verfegen der abgebaueten Riume 8 = 
men a a Er 


an 
n 








Summa 87 Mann, 
Dazu Tann man noch 11 Mann fegen, welche in Schich« | 
tenlohn arbeiten und bey manchen Mebenarbeiten angewendet 
werden. Dahin gehört Nachreißen der Sohle oder Förfte bey 
den Sörftenftößen, wenn biefelben nicht ganz regelmäßig find; 
he ‚innere. Foͤrderung von Bergen und Kohlen mittelft Has⸗ 
gel (Tourets) in. einzelnen Theilen der Grube, eben fo wie 
bie Mafferhaltung in einigen Theilen derfelben, von wo aus 
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die Maſchinen nicht wirken Sinnen. Zuweilen gebraucht mar 
auch noch andere Arbeiter (Galibots de defoncement ger 
nannt) zu der Förderung der Kohlen auf Bremöbergen, ober 
wenn diefe und Diagonalen nicht vorhanden find, zum Ders 
abftürzen der Kohlen durch Bleine Rollſchaͤchte (Chemindes) 
auf die Grundſtrecke. Iſt des Wetterzuges wegen ein Ofen 
nothwendig, dann gebraucht man auch einen Arbeiter (Ti- 
seur du feu genannt) zur Unterhaltung des Feuers in dem⸗ 
feldben. Dan ſieht alfo, daß vorzüglich Lokale Verhältniffe 
und Unregelmaͤßigkeiten des Betriebes Veranlaſſungen zur 
Erhöhung. der Zahl der Arbeiter in einer Grube find, Es 
kommen Fälle vor, wo vor jebem Gtoße nur zwey Häner 
nöthig find, und wo 70 Arbeiter ein Foͤrder⸗ Quantum von 
75 Tonnen. zu liefen im Stande find, dagegen aber auch 
wieder andere Zäle, wo kaum. ı50 bis 206 Dann bazu bin: 
reihen. Es hängt dieß von der Mächtigkeit des Floͤtzes, von 
der Anzahl der Stöße, deren Abbau zu jenem Foͤrder⸗Quan⸗ 
tum .nöthig iſt, von ber Zahl der Faͤrderſtrecke und deren 
Zänge, und endlich auch von allen ben verfhiebenen Schwie⸗ 
rigkeiten ab, welche fi dem Betriebe entgegen fielen. Wir 
haben hier einen Fall als Beyſpiel aufgeführt, welcher als 
ein Durchſchnitt angenommen werben Tann, 

Sehr felten findet zu Anzin der Abbau auf einem Flöge 
lange mittelft einer beftimmten Anzahl von Förftenftößen flatt ; 
biefes ift vorzüglich eine Folge ber Verſchiedenheiten dee 
Mächtigkeit und des Fallens der Floͤtze. Wird das Fallen auf 
einer Seite des Schachtes flächer,, fo erhöhet man bie Bele⸗ 
gung; wirb es wiederum fleiler, fo vermindert man fie. Ein 
vorzuͤgliches Augenmerd richtet man darauf, ben oberften 
Stoß ſtets im Tehliger Richtung zu erhalten, damit, wenn 
man eine neue Grundſtrecke (Chasse) d über der dltern a 
treibt, bdiefelbe, ber bequemern Förderung wegen, volllommen 
föhlig fen. Sind die Floͤtze ſehr ſchmal und flachfallend, fo 
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muß man, um fäglid jenes Zörber = Diuantum gu erhalten, 
25 und feldft mehr Stöße, die im verſchiedenen Teufen und 
auf verfchiebenen Flögen liegen, abbauen. 

Das zur Sörderung nothwendige Perfonale iſt nicht mim. 
Der verfchieben,, als das der eigentlichen Haͤuer. 

Mean nimmt zu Anzin als Grundfes an, daß jeber 
Huntsftößer täglih das Förder = Quantum von 75 Tonnen 
ober 375 Hectolitern (ohngefaͤher 750 Centner Coͤllniſch) zo 
Metres weit foͤrdert; weshalb er 7500 Metres mit der Laſt 
und eben ſo viel ohne dieſelbe taͤglich durchlaufen muß. Hier⸗ 
nach und nach der Laͤnge der Foͤrderſtrecken wird die Zahl der 
Huntsſtoͤßer angenommen; jedoch kommen auch mancherley 
Lokal = Umſtaͤnde in Betracht, welche in dem kuͤnftigen Ab⸗ 
ſchnitte entwidelt werben. - 

Wir wenden uns nun zu einem förftenartigen Abbau, 
welcher in dee Grube Trait du Seigneur, $ Lieues 
von Mons, angewendet, und bort Maintenage genannt 
wird. Der Abbau betraf (im Jahre 18:10) ein ſtarkfallen⸗ 
des, faſt ſtehendes Floͤtz; in den Bauen waren fehr vide | 
Thlagende Wetter (Grisou) vorhanden. Die Zeufe, in tele 
cher man bauete, betrug 86 Lachter. 

Man unterfcheidet auf ber Fig. 11 Taf, ı5, welde 
ebenfalls ein nach der Zallungsebene bed Floͤtzes, welche 60 
Grad beträgt, gemachter Durchſchnitt ift, Folgendes: 

a, feigeree Foͤrderſchacht, welcher bis auf einen Quer⸗ 
flag c nieder gebt. . 

b, feigeree Wetterſchacht, welcher bis auf den. Quer; 
flag e nieber geht. 

Diefe Auerfchläge find im Liegenden bed Floͤtzes getries. 
ben, und der erſte derſelben c iſt mit der flreichenden Grunde. 
ſtrecke d, ber andere e ‚mit ber obern- Strede ze durch⸗ 
ſchlaͤgig. 

Vor jedem Stoße 2 Liegt. ein Haͤuer, welcher in jeder 
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Schicht 5 Fuß weit vorgeht, Indem er im Liegenben ſchraͤmt, 
und das Kohl nach der ganzen Höhe des Stoßes, welche 6 
Zuß beträgt, einbringt. Da nun die Mächtigkeit. des Floͤz⸗ 
zes im Durchſchnitt 25 Fuß beträgt, fo gewinnen bie acht 
Häuer ohngefaͤhr 600 Kubilfuß oder 206 Hectolitres Stein 
Sohlen, an Gewicht 375 Gentner, folglich jeder 75 Kubik⸗ 
fuß. Diefes Quantum iſt demjenigen gleih, welches ein 
Häuer zu Anzin auf einem 24 Fuß mächtigen Floͤtze in einer 
Schicht zu fördern im Stande iſt. 

Die von jedem Foͤrſtenſtoße, z Fig. 12, —— 
Kohlen fallen auf den zunaͤchſt darunter liegenden Stoß, und 
fo fort, bis auf die Grundſtrecke d, auf weichem fie bis uns 
ter den Schacht d und buch biefen zu Rage ausgeförbert 
werden. 

Diefe Art bes Abbaued hat das Nachtheilige, daß man 
durch das Herabfallen von den Stoͤßen ſehr viel kleine Koh⸗ 
len erhaͤlt. Auch verhindern die vielen ein⸗ und ausſprin⸗ 
genden Winkel der Stoͤße den Wetterwechſel ganz außeror⸗ 
dentlich; weshalb auch dieſer Abbau (Maintenage) beſon⸗ 
ders da vermieden werden muß, wo viele ſchlagende Wetter 
vorkommen. Auf dem Baue, mit welchem wir uns hier be⸗ 
ſchaͤftigen, ſucht man den entſtehenden Nachtheilen, ruͤckſichtlich 
des Wetterwechſels, durch folgende Mittel abzuhelfen. 

1) Die ganze, durch den Schacht a einfallende Luft⸗ 
ſaͤule ſucht man nach den Foͤrſtenſtoͤßen hinzuleiten; 2) zwi⸗ 
ſchen den Stoͤßen und der Berge-Verſetzung r bleibt nur 
ein ſehr Meiner Zwifchenraum; 3) in ber Verſetzung bleibt 
keine Strede oder Schacht, welche den fihlagenden Wettern 
zum Aufenthaltö bienen koͤnnte; 4) man unterhält in dem 
Wetterſchachte 5 nur ein ſehr mäßiges Feuer, .oder man 
nimmt auch wohl den Ofen ganz weg, aus Furcht, ed moͤch⸗ 
ten dadurch Entzündungen bes Vaſſerſtoffgaſes herbeygefuͤhrt 
werden. 
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Die Foͤrderung in der Grube Trait du Seigneur 
iſt viel unvortheilhafter, als die in den Bergwerken der Ges 
gend von ˖Valenciennes in. Anwendung ſtehende. Die Ente 
fernung der Abbaue von dem Foͤrderſchachte betrug im Jahre 
I810 200 Lachter (Toises); jeder Dunteflößer, derm 17 
auf der Grube vorhanden find, fördert nur J Hectolitre Koh⸗ 
len auf eis Dal, und zwar 29 Mat in einer Schicht, oder 
es fördert in einer Schicht 15 Hectolitres 200 LKachter weit, 
und zo Huntsſtoͤßer folglich 300 Hectotitres. Bu Anzin fürs 
dern dagegen 20 Huntsſtoͤßer in einer Schicht 375 Hectolis 
tres 200 Lachter weit. 

Weiter unten, wo wir von den in Ober⸗ ‚Cchlefien uͤb⸗ 
lichen Foͤrderungs⸗Methoden, die den beſten engliſchen den 
Rang ſtreitig machen, reden, werden wir ſehen, wie weit da⸗ 
gegen die zu Anzin, Fresnes und Vieux⸗Condé in Anwen⸗ 
dung ſtehende Förderung, die doch faft um ein Viertel beffer, 
als die zu Mons iſt, gegen jene zurüd flieht. Was würden 
aber für Refultate aus einer Vergleihung der vollkommenen 
fihtefifchen Förderung mit der hoͤchſt unvolltommen, in- mans 
hen franzdfifchen Bergwerken üblichen, hervor gehen? Hier 
teägt ein Arbeiter auf Streden, deren Sohle ganz ungleich 
ft, und die fo viel Fallen wie ein tonnlägiger. Schacht ha⸗ 
ben, in Heinen Edden bis zu dem Foͤrderſchachte! 

Stube Fosse du Bois au Flenu unweit Mons, 
Fig, ı2 Taf. ı5. 

Das Flop, auf welchem der auf der Bigur im Durch⸗ 
ſchnitte dargeftellte Abbau flatt findet, hat ein Fallen von 
ı5 Grab. 

Man unterfcheidet auf der Fig. 12 Kolgendes: 

a, Foͤrderſchacht, weicher eine Zeufe von go kachtern 
einbringt. 

b, mit einem Ofen verſehener Wetterſchacht. 

d, Wetterſtrecke, auf welcher bie vom Tage her: einfal⸗ 
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lenben Wetter ben Größen x zuſtroͤmen, von benen fie auf 
ber Stesde m unb durch den Schacht 5 zu Tage ausziehen, 

e, Schlitze, welche in ber Nachtſchicht gemacht werben, 
wogegen in der Tagſchicht nur das Kohl eingebracht wird. 

m m, Grundſtrecke (Sougment). Auf berfelben ſam⸗ 
mein fih bie Grundwaſſer, um bem Schachte 5 zuzufließen, 
im welchem fie mittelſt einer Mafchine zu Zage ausgehoben 
werden. Das Ort y biefer flreichenden Strede ruͤckt um fo. 
mehr vor, je mehr der Betrieb der ſchwebenden Stöße z vor⸗ 
ruͤckt. Iſt der erfle Stoß bis zu dem alten Mana r abges 
bauet, fo wird der vierte angefangen, fo daß immer drey 
Skoͤße im Abbau ſtehen können. Bor jedem Stofe, ber eine 
Breite von 54 Fuß hat, liegen 12 Häuer (Piqueursala veine), 
welche in einer Schicht 8 Fuß weit vorgehen, weshalb jeber, 
da das Floͤz 3 Fuß mädtig ift, in derfelben Zeit 108 Ku⸗ 
bikfuß, ober 37 Hectolitres gewinnt, folglich die 36 Häuer 
aller drey Stoͤße 3888 Kubikfuß oder 1332 Hectolitres. 
Diefes Quantum kann jedoch duch eine einzige Mafchine, 
wie bie bey dem Schachte = befindlihe, in einer Schicht 
niht zu Tage gefördert werben; weshalb nur auf einem 
EStoße Abbau flatt findet, und in einer Schicht nur 1296 
Kubikfuß oder 450 Hectolitre Kohlen, ohngefaͤhr Z von 
einee Coupe zu Anzin, geförbert werben. Ben einer Maͤch⸗ 
tigkeit des Floͤtzes von 18 Zoll müßten daher zwey Stöße 
im Betriebe feyn. 

Die Kohlen werben von den Stößen z auf ben ſchwe⸗ 
benden Gtreden qg und ber ſtreichend aufgefahrenen Foͤrder⸗ 
firede n bie zum Foͤrderſchachte z, und durch diefen, mite 
teift einer Maſchine, zu Tage ausgefoͤrdert. 

Bey der Zimmerung und Berfegung der abgebaueten 
Räume mit Bergen halten wir uns nicht auf, da biefe Are 
beiten von denen auf andern hier beſchriebenen Etablifiements 
nicht abweichen, 
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Der Wetterzug wird durch die Wetterthären p befoͤr⸗ 
dert, die man nad) Gefallen Öffnen und ſchließen kann. Die 
Thür auf der Strecke 7 tft mit einer Bleinen Deffnung dere 
fehen, bamit das Ort y fogleich frifche Wetter erhalte. 

Mit den förflenartigen Abbauen, von denen wir jeßt 
vier Beyſpiele betrachtet haben, hat ber in Vorkſhire und in 
manchen - andern Gegenden Englands unter dem Namen 
Broad-way angewenbete Abbau manches Analoge. Dan’ 
wird ſich bey Anficht der Fig. ı8 Taf. ı5 hinlaͤnglich davon 
überzeugen Einnen. Das Floͤtz, auf welches fich der Abbau 
Fig. 18 bezieht, hat nur ein Fallen von wenigen Graden 
und ift von geringer Mächtigkeit; fein Streichen iſt durch 
die Linie xy bezeichnet. 

Man unterfcheibet auf ber Fig. ı8 Folgendes : 

ab, links und rechts von dem Tiefſten des Schachtes 
© biagonal aufgefahrene Grundſtrecke. 

c, feigerer Tageſchacht, welcher durch einen Schachte 
fiheider in zwey Abtheilungen zerfällt. 

ad, ce, bf, Diagonalen ober ſchwebende Strecken, 
welche von der Grundſtrecke ab ins Feld getrieben find. 

Ale diefe Strecken find mit fentrecht flehenden gemauer⸗ 
ten Scheidern und Wetterthüren verfehen. Zwiſchen biefen 
drey fchivebenden Streden liegen zwey große Strebenbaue £ 
und 2’, welche einen großen Foͤrſten bau über ber Grund⸗ 
firedde bilden, da der eine Streb gegen den andern welter 
ins Feld getrieben if. Das Hangende wird hinter dem 
Streb mit mehrern Reihen von Stempeln gg unterflügt, 
und indem der Abbau vorrüdt, läßt man das Hangende nad 
und nach zu Bruche gehen, welches auf ber Beichnung mit 
r angegeben ift. | 

Die doppelten Wettetthuͤren p verhindern den bieekten Bus | 
tudteitt der Wetter. von den Streben zum Schachte. Mit: 
teift der Pfeile ifl man im Stande, ben Wetterzug auf der 
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Beldymung zu verfolgen; fie fallen durch die links tiegende Ab⸗ 
theitung des Schachtes c ein, und geben durch bie mit einem 
Dfen verſehene, rechts liegende Abtheilung wieder zu Tage 
aus. 

Wenn der Abbau der Strebe auf eine gewiſſe Diflanz 
von der Grundſtrecke ab vorgeruͤckt ift, fo fängt man rechts 
oder links von dem Schachte einen neuen Etreb an. Auch 
tenn, je nachdem e6 bie Lokalitäten erlauben, bie ſchwe⸗ 
bende Strede durch eine, der Grundfirede parallele, mit ein« 
ander verbunden, und von biefee aus neue Gtrebenbane vor⸗ 
gerichtet, werben. Bon den Abbauen nah dem Schachte find 
uͤberall eiſerne Wagengeflänge zur Foͤrderung vorgerichtet. 


5) Allgemeine Regeln des Steinkohlen⸗Ab⸗ 
baues *). 


Das techniſche Verfahren bey dem Abbau der Kohlen⸗ 
floͤze und die ſpeciell darauf Bezug habenden Regeln: find in 
dem Vorſtehenden vorgetragen. Es ift jetzt noch nothwendig, 
einige allgemeine Regeln bey dem Steinkohlen Bergbau ans 
suführen. ne 1 

+). Bey Aus und Vorrichtung eines Grubenbaues oder 
Kohtenfeldes muß auf die moͤglichſte Concentrirung 
des Baues vorzüglich Ruͤckſicht genommen werden. Die Con« 
centrirung bes Baues hat mehrere wefentliche Vortheile: 

3 a) Auf einem concentrirten Grubenbaue wird das 
vorgerichtete Feld möglichft raſch abgebauet; das Kohl 
j wird daher weniger der Gefahr des Abtrodnens ausgeſetzt; 


*)  @benfalld aus jenem weiter oben aufgeführten Auflage des 
Gerrn Bergmeifters Heinzmann zu Tarnowit in Kar 
Mens Archtyv, Wand II, Heft =, entlehnt. 

| .: © 
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o bie Unterhaltung ber Strecken ift weniger koſtbar, und es 
- findet Kberhaupt weniger Streckenbetrieb ſtatt. 
b) Bey einem concentrirten Grubenbaue läßt fi mit 
einer geringern Länge von Schienenwegen ober Straßbäus 
. men für die Wagenförderung ausreichen, als bey Bau, 
die weit zerftreut liegen. Dieſer Vortheil ift weſentlicht, 
weil die Legung und Unterhaltung der Foͤrderbahnen in der 
Grube jährlih ein ſehr bedeutendes Gapktal erfordert. 
c) Auf einen: toncentrirten- Grubenbaue find weniger 
MWaffer zu beforgen „: als auf.’einem weit zerfirenten, mo 
viele "und weite Strecken vbder Querfdläge offen ſtehen, 
weil dem Grubengebaͤude durch — —— und Quet⸗ 
ſchlaͤge die mehrſten Waſſer zugefuͤhrt werden. 
d) Endlich laͤße ſich ein eoncentrirter Grubenban 
leichter uͤberſehen, und kann durch“ die: Steiger und Gru⸗ 
den = Veamten leichter beauffichtigt, koͤnnen die Arbel⸗ 
ter mehr controllirt werden a, , an 
2) Se größer das Borgir Roktenfiih — kann, 
deſto vortheilhafter iſt der Abbau deſſetben. Am beſten :ift 
es, wenn das Kohlenfeld diejenige Groͤße hat, daß æs bey 
einem raſchen Abbau bequeme Vorrichtungen geſtattet. Die 
Groͤße des Kohlenfeldes muß aber’ immer mit den Koſten ber 
Aus⸗ und Vortichtung Im Verhaͤltniſſe ſtehen, und wenig 
ſtens ſo bedeutend ſeyn, daß — Koſten —— den zu — 
tenden Gewinn gedeckt werden. — 
3) Um hiervon in allen Fallin uͤberzeugt * iſt 
ed aber erforderlich, bey der bekannten Maͤchtigkein und bey 
dem’ -srforfchten Aushalten-des Floͤzes: da s in dem anfte 
Henden Felde befindlihe Köohlen-Quantum nach 





richtigen Gtundfägen berechnen zu koͤnnen. SE ee 


Am zuverlaͤſſigſten wird dieſe Berechnung angeſtellt/ wenn 
auf dem abzubauenden Felde einige Quadrat⸗Lachter probe⸗ 
weiſe ausgehauen, und die hiervon gewonnenen Kohlen ge⸗ 
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meſſen werden. Wo dieß aber nicht moͤglich oder zu weit⸗ 
laͤuftig waͤre, da muͤſſen erfahrungsmaͤßige Grundfaͤtze aus⸗ 
helfen. N 

Nach vieljaͤhrigen Erfahrungen fhüttet auf acht Ober⸗ 
Schleſiſchen Floͤtzen jeder Zoll Mächtigkeit auf einem Qua⸗ 
drat⸗Lachter bucchhfchnittli 1,52 Sceffel, ein Kubik⸗Lach⸗ 


‚tee baher 121,6 Scheffel Kohlen aller Art. 


Man nimmt dabey an, daß zwey Kubiklachter Kohlen, 


"mahhdem fie gehauen, drey Kubikiachter folcher Kohlen geben, 


vie in einen Scheffel gefüllt werben. - Da nun ein Kubik: 
lachter 512000 Schleſiſche Kubikzolle, ein Scheffel 6460 


Schleſ. = 4989 Rheinl. Kubikzolle enthält: To beträgt dieß 


für das Kubiklachter 120 Gcheffel Kohlen aller Art, weiches 
daher mit der Erfahrung fehr genau übereinfiimmt. 

Um ben Gehalt an Stuͤckkohlen zu berechnen, muß der 
Procent⸗Fall an Stüdkohlen bekannt fenn, welcher jedoch 
foft auf jedem Floͤtze verfchieden ift, im Mittel auf 8 Floͤj⸗ 
gen aber 60 Procent beträgt. Zum fihern Anhalten kann 
jedoch ein mittlerer Durchſchnitt nicht genommen toerben, 
und ed müffen daher entweder bereitd anderweitige, auf dem 


Floͤtze durch den Abbau gemachte Erfahrungen, oder unmit⸗ 


tefbare Verſuche entfcheiden. Auch iſt der Studkohlen: Pros 
cent: Kal oft fehr verfchieden, je nachbem zweckmaͤßiger ober 
unzweckmaͤßiger abgebauet wird, Möglichft weniger Strecken⸗ 
betrieb, dagegen viel regelmäßiger Pfeiler « Abbau, tiefe 
Schraͤmarbeit und zwedimäfitge Anſetzung des Schrams, ent⸗ 
weder ins: Flög oder auf. der Sohle beffelben, find die Haupt: 
mittel, auf mächtigen Floͤten den Stüdkohlen s Procent Fall 
gu vermehren. Andere Mittel, 5 B. das in Walbenburg 
auf der Gluͤckhilf⸗ Grube und ‚auf der Fuchsgrube mit Nuz⸗ 
gen verfuchte Schrämen im liegenden Schieferthone des Floͤz⸗ 
sed, find auf mächtigen Floͤtzen nicht anwendbar. Jene Flöte 
find ‚60 bis Go Zoll mächtig; da nun: beym Schrämen eine 
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Kohlenban? von etwa 20 Zoll verhauen wich, fo konnte durch 
das Schrämen im Liegenden der Stuͤckkohlen⸗ Procent - Kall 
oft um 10, ı5 bis 20 Procent vermehrt werben. Auf 
mächtigen Floͤtzen ftellt fich das Verhaͤltniß andere; das hier 
in einem 20 Zoll hohen Schram verhauene Kohl würde den 
Procent > Hall: eft kaum um 2 Procent vermehren können; 
auch iſt es nicht rathſam, bey ſo maͤchtigen Floͤtzen durch das 
Schraͤmen im Liegenden die entſtehende Weitung — mehr 
zu veigroͤßern. 

4) Die Ausrichtungs⸗ . Arbeiten muͤſſen nie auf einet 
Grube zuruͤck ſtehen. Sie koͤnnen für Feftftellung eines zwech— 
maͤßigen Bergbau⸗ und Betriebs⸗Plans nicht weit genug 
ausgedehnt werden, wenn es ſonſt die Kafſen-VBerhaͤltniffe 
erlauben; nur muͤſſen fie ſtets fo disponirt Bleiben,‘ daß kein 
Nachtheil fuͤr das Kohl ſelbſt zu befuͤrchten iſt. 
8Waͤhrend des Abbaues des vorgerichteten Kohlen⸗ 
feldes muß ein neues Feld vorgerichtet werden, denn nir⸗ 
gends ſchreitet der Abbau raſcher fort, als wie auf Kohlen⸗ 
gruben. Als Beyfpiel kann die Koͤnigsgrube, welche wir 
ſpaͤter mit Huͤlfe der Taf. 17, ruͤckſichtlich der Foͤrderung, 
betrachten werden, dienen, Ein Quadrat⸗Lachter auf zwey 
Floͤten giebt im Durchſchnitt 255 Scheffel oder 100,6 Ton⸗ 
nen Kohlen aller Art; und da nun jährlich an 300,000 Tone 
nen gefoͤrdert werden müffen: fo werben folglich jaͤhrlich an 
3000 Quadrat⸗Lachter friſches Kohlenfeld abgebauet, unge⸗ 
achtet der ſo anſehnlichen Maͤchtigkeit der’ Floͤtze. Wei es 
num, wie bereits früher bemerkt worden, nicht rathſam iſt, 
su große Kohlenfelder vorzurichten, fü folgt dardus, daß auf 
den Kohlengruben beynahe von Jahr zu Jahr friſches Koh⸗ 
lenfeld aus⸗ und vorgerichtet, und hiernach bie Betriebs = 
Dispofitionen getroffen werden muͤſſen. 

6) Die Sicherung gegen Örubenbrand iſt ben 
bem Abban, befonders der mächtigen Steimköhlenfiöge, ein 

% 


608 


weientlicher Gegenflandb bed Betriebes. Man hat auf ſehr 
vielen Brugen die Erfahrung gemacht, daß fi die in Dem 
Abbau unvermeidlich zuchdbleibenden Kohlen von ſelbſt ent⸗ 
zunden.. und der Grube gefährlich und -verberblich werben. 


Wahrſcheinlich wird dieſe Entzündung duch Verwitterung 


des Schwefelkieſes veranlaßt, ber zumweilen in ben Kohlen 
vortommt, namentlich, aber in der Nähe von Spruͤngen und 
auf ben Kluͤften im Schieferthon angetroffen. wirt. Auch 
ift das Liegende und Hangende ber Floͤtze häufig ein wahrer 
Brandſchiefer. Was aber auch die Urſache dieſer Entzuͤndung 
ſeyn mag, fo. find bie Folgen berfelben zu gefährlich ‚ums ih⸗ 
nen nicht nach Kräften vorzubeugen. Die zweckmaͤßigſten 
Mittel hiezu find folgende: 
„a) Ein Hauptmittel, ber Entzuͤndung im alten 
Mann vorzubeugen, if ein reiner Abbau und reine 
Sörderung der kleinen Kohlen. Hierauf zu fehen, e por: 
zuͤglich die Pflicht der Grubens Beamten, 
b.) Die dem alten Mann zubeingenben. Geubenweſe— 
eben ſo wig. die durch entſtandene Tagebruͤche eindziggen: 
‚.. den Regen » und Fluthwaſſer, muͤſſen, wo "möglich, von 
‚  bemfelben, abgehalten. werben. Daher find die. Tagebruͤche 
baldigſt zu ebenen.und wit Sluthgräben zu umzichen, 
2 c) Eine ebenfalls vorzuͤgliche Sicherheits « Maßregel, 
y, um ‚bie Entzündungen des. alten Mannes zu verhäten ,. be- 
ſſeht in der Vermeidung ‚alles Wetterwechſels in demſelben. 
Alter Mann, in dem. Erin Metterwechfel ſtatt findet, wird 
fi ich nicht leicht entzuͤnden, Es darf daher im alten Dann 
keine Strecke affen erhalten werben, um ber Grube. Wet- 
terwechfeh zu verſchaffen; noch weniger darf durch den al⸗ 
ten ‚Mann unmittelbqr bes Wetterwechſel gehen. Roach 
erfolgtem Abbau und fobald. das Feld verlaffen wird, muͤſ⸗ 
‚fen, wo dieß nicht anherweitige. Umſtaͤnde verbieten, bie 
„.. färamtlichen, ‚vielleicht noch .offen zu erhaltenden Strecken 
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gehörig dicht verſett, und bie auf dem abgebauten Selbe fies 
henden Schächte abgeworfen werden. Auc das Buflürzen und 
Ebenen der Tagebruͤche iſt gut ‚ um den Wettern die Vers 
bindung mit dem alten Mann abzufchneiden. Wenn fi 
aber ungeachtet diefer Worfichtömaßregeln. der alte Mann 
dennoch entzindet, fo muͤſſen alle Mittel angewendet wer⸗ 
den, das Umfichgreifen des Grubenbrandes zu verhinderns 
wobey von dem Geſichtspunkte ausgegangen werben muß, 
bem Gefahr drohenden Theile alle Verbindung mit Luft 
und Waſſer zu entziehen. 

d) Sobald man daher in der Grube einen brandigen 
Geruch bemerkt, ober wenn wohl gar Raub und Dampf 
bereits in die Abbauffreden tritt, welches ein ficheres Zeis 
chen der Entzündung ift, fo müffen in diefer Gegend augen⸗ 
blicklich alle Baue eingeftellt werben. 

e) Inden Abbauftreden ſelbſt fucht man alsdann * 
Sitze der Entzuͤndung moͤglichſt nahe zu kommen, ſo weit 
der Rauch und die Gluth es verſtatten; und hier wird der erſte 
Feunerdamm in die Strecke geſetzt. Diefer Feuerdamm beſteht 
aus einer doppelten, 20 Zoll von einander abſtehenden Ziegel» 
mauer, deren Zmwifchenraum mit Sand ausgefüllt wird. Es 
wird zur Aufführung dieſes Dammes in beyden Seiten der 
Strecke ein 15 bis 30 Zoll tiefer, In die Sohle der Strecke ein 
20 Boll tiefer, und in bie Foͤrſte ein ro Bol hoher Schlig ges 
hauen. Die dem Brandfelde zugelehrte Ziegelmauer wird 
oft aus drey Reihen Ziegeln (oder Brandfleinen), die an: 
dere, ber offenen Strede zugekehrte Mauer nur mit zwey 
Reihen Ziegeln gemauert, und die Sandfuͤllung beym Auf⸗ 
mauern ſogleich mit eingetragen. Der Damm wird bis 
in den Schlitz der Streckenfoͤrſte gefuͤhrt, mit Lehm ge⸗ 
mauert und genau geſchloſſen, auch mit Lehm wohl ver⸗ 
ſchmiert. Haͤufig iſt der Andrang des Feuers ſo heftig, 
daß die Schlitze nicht gehauen werden Kinn, alsdann 

Biltefoſſe Min, Reichth. IL, sd 
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ſucht man nur fo raſch wie mögfih einen einfachen Ziegel⸗ 
bamm, und wenn aud) dieß nicht mehr moͤglich waͤre, 
einen Verſchlag von Brettern aufzuführen und unter der 
Foͤrſte zu fchließen. Dieß ift aber oft eine fehr fhwierige 
Arbeit, denn die aus dem Brandfelde kommenden Wetter 
dringen oft mit: folder Gewalt hervor, daß der fehr leicht 
- aufgeführte Damm theils durch die Gluth, theils durch 
den Druck der Wetter einſtuürzt. Die Wetter ſelbſt find 
glühend heiß und fo ſchwer, daß ber Arbeiter nur wenige 
Minuten darin auszuhalten vermag. Hat man aber nur 
den erften, wenn auch nur verlorenen, Damm gefest, fo 
sft fehr viel gewonnen: weil man alddann 3 bis 5 Ladhter 
in die Abbauftrede zuräd fpringen, und nun mit weniger 
Gefahr einen feften und haltbaren Damm fchlagen kann. 
Iſt die Gefahr groß, fo wird unmittelbar hinter dem er: 
ſten ein zweyter Damm gefchlagen. Auf diefe Art müffen 
alle in der Nähe des Brandfeldes gelegenen Abbauftreden 
zugedaͤmmt, jedody muß fo viel als möglidy darauf gefehen 
"werden, daß man nicht gleich zu meit mit den Dämmen 
vorfchreitet, damit noh Raum bleibt, wenn eine noch 
‚größere Sicherung der Damme erforderlich wird. 
F) Nach gefchehenem Zudaͤmmen der Abbauftreden, 
und überhaupt nach gehöriger Sicherung in der Grube, 
"aber nicht früher, um deſto ungehinderter in der Grube 
“arbeiten zu Eönnen, fucht man über Tage den Wettern 
jede Verbindung mit dem alten Baue forgfältig zu ver: 
‘wehren. Die auf dem Brandfelde ftehenden Schächte wer: 
den abgeworfen und bie Tagebrüche genau unterfudht, ob 
ſich bier oder dort ein brandigeet Geruch bemerken läßt, 
"in welchem Falle fie ſogleich zugemacht und geebnet wer⸗ 
"den muͤſſen. 

6) Rings um das Brandfeld herum bleibt ein nach 
Umſtaͤnden 5 bis 10 Lachter hoher, feſter Kohlenpfeiler 
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ſtehen. Die durch dieſen Pfeiler bis zu den Senerbämmen 
- gehenden Streden werben offen erhalten, um täglich die 


Daͤmme unterſuchen zu koͤnnen: ob an ben Seitenftößen, 


vorzüglich aber an der Förfte, Wetterwechfel jlatt findet, 
ob fich ein brandiger Geruch bemerken laͤßt, ober ob ſich 
bie Dämme erwärmen. Im legteın Falle nimmt bie Ges 
fahr zu, und die Auffiht iſt zu verdoppeln. 


Der zur Sicherung der Glube ſtehen bleibende Pfeiler 
iſt nicht geradezu fuͤr den Abbau verloren, denn das Feuer 
im alten Mann greift, wenn es gehoͤrig verdaͤmmt iſt, den 


feſten Kohlenpfeiler nicht an, ſondern erſtickt nach und nach 


in ſich ſelbſt. Dieß geſchieht aber hoͤchſt langſam, und es 
bleibt immer ſehr gefaͤhrlich, ein Brandfeld zu eroͤffnen. 
Wenn daſſelbe auch anſcheinend bey der Eroͤffnung ganz ru⸗ 
hig iſt, ſo bricht doch groͤßtentheils nach Verlauf von wenigen 
Tagen der Brand mit der alten Heftigkeit wieder aus. Waͤre 
auch das Feuer ſelbſt im Brandfelde durch die Laͤnge der 
Zeit erloſchen: ſo iſt doch die Waͤrme, die nirgends abgelei⸗ 
tet werden konnte, noch nach Verlauf von vielen Jahren ſo 
ziemlich dieſelbe geblieben, und vielleicht durch fortgeſetzte ſchwa⸗ 
che Zerſetzung der Kohlen genaͤhrt worden. Wenn daher 
friſche Wetter in ſolches Brandfeld treten, fo iſt der Brand 
augenblicklich wieder hergeſtellt. 


In Schleſien ſind bis jetzt dergleichen a 
noch nicht abgebauet; Furcht vor einer noch möglichen Gefahr 
Hält davon zurüd. Auf der Königsgrube wollte man im 
Jahre 1813 den Verfuh machen, die in einem felt 10 Jahr 
een -verfchloffen geweſenen Brandfelde anftehenden Pfeiler ab: 
zubauen: allein der Verſuch mißlang, und 24 Stunden nad 
ber Eröffnung ſtellte fih ber Brand wieder ein, obgleich 
man ihn zuvor weder gefpürt, noch fun nad der Eröffnung 
des Baues bemerkt hatte, 
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7) Die Sicherung auf den Kohlengruben muß dem Ab⸗ 
fage gemäß disponirt bleiben, und es iſt durchaus nicht 
zwedmäßig, bie Kohlenbeflände auf der Halde zu fehr zu 
häufen. Die Aufſicht über fo große Beſtaͤnde iſt beſchwer⸗ 
lich, und es koͤnnen dadurch leicht Defekte veranlaßt werden. 
Der weſentlichſte Nachtheil aber, ben das lange Liegen der 
Kohlen auf der Halde verurfacht, iſt das Zerfallen der Stuͤck⸗ 
Sohlen. Dieß ift nad Beſchaffenheit der Kohle zwar fehr 
verfchieden; aber e6 giebt Feine Kohle, die nicht durch Lie= 
gen auf ber Halde zerfallen und an Güte verlieren follte, 
Diefe Nachtheile find im Sommer größer, wie im Winters 
mehrere Gruben liefern hiervon Benfpiele. 

So verlieren die Kohlen von ber Schleſiſchen Kohlen⸗ 
grube Koͤnig David in einem Jahre 50 Procent; aber in 
noch ungleich hoͤherm Grade zerfallen die Kohlen auf der 
Wimislower Foͤrderung, im Gebiete Cracau, auf der Halbe. 
Diefe Kohlen werben. von einer fehr großen Menge Schwe⸗ 
ſelkieslagen durchſetzt, und find an und fr ſich fehr duͤnn⸗ 
ſchiefrig. Sie zerfallen aber auf der Halde in kurzer Zeit 
auch fo gänzlih, daß kaum hier und da eine beträchtliche 
Stuͤckkohle zu finden tft. 

8) Die auf den Ober » Sciefifhen Gruben fallenden 
kleinen Kohlen finden wegen Ihrer Magerheit — mit Aus- 
nahme ber von ber Königin Louiſe, welhe zum Theil fette 
oder badende Kohlen liefert — wenig ober gar keinen Ab- 
ſatz. Sie find daher ohne Werth, und oft der Grube felbft 
zur Laſt. Sie werden in großen Halden aufgeflürzt, und 
erleiden daher vielen Abgang. Auf ber Leopoldinen⸗ Grube 
wird die Aſche folcher kleinen Kohlen zur Alaun⸗Bereitung 
genußt. ; 

In Nieder « Schlefien finden die kleinen Kohlen mehr 
Abſatz. Sie find im allgemeinen von befferer Beſchaffenheit, 
und eignen ſich mehr zu gewöhnlichen Feuerungen. Dieß if 
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bort much ein großes Gluͤck, weil der Stuͤckkohlen⸗Procent⸗ 
Hall bey weitem geringer ift, als in Ober« Schlefien. 

Bey den Halden von Pleinen Kohlen ift auch vorzüglich 
Madfiht zu nehmen, daß fie fich nicht entzänden, und bey 
Tagebruͤchen mit in die Grube rollen, weiches oft ſchwer zu 
vermeiden: if. Da wo man dieß nicht befürchten darf, und 
wo die Heinen Kohlen Seinen Werth haben, mag die Kohlen 
halde ruhig fort brennenz wo aber für die Grube ober die 
Zagegebäude Gefahr vorhanden iſt, da muß die Halbe fast 
gebracht werden. Gelten merkt man die Entzündung ber 
Halde eher, als bis fie wirklich -ansgebrochen iſt. Deshalb 
muß die innere Waͤrme derfelben yon Zeit zu Zeit unterfucht, 
und wenn die Hige zu groß wird, fo daß Gefahr zu before 
gen ſteht, die Halbe aus einander gebreitet werben, 


6) Bon ber az auf Steinkohlen⸗ - 
gruben *). 


Die Förderung auf GSteinkohlengruben richtet ſich, wie 
wir ſchon oben bemerkten, weſentlich nach der Beſchaffenheit 
amd ben Lagerungs⸗Verhaͤltniſſen der Kohlenfloͤte, und ſteht 
mehr wie bey jedem andern Bergbaue mit dem eigentlichen 
Abbane in der engſten Beziehung. Die Foͤrderung iſt auf 
den Steinkohlengruben ein Hauptgegenſtand des Betriebes 
und Haushalts: benn : wegen der Menge des zur Foͤrderung 
kommenden Materials verurfacht fie immer bedeutende Aus⸗ 
gaben, und lohnt zufammengefegtere Worrichtungen, bie auf 

R 





*) Die allgemeine ueberſicht ber auf Steinkohlengruben üblien 
Sörberung iſt aus einem Kuffage bes ‚Seren Bergmeiſters 
Heinzmann im Iten Heft sten Bandes von Karſtens Archis 
auszugsweife genommen, 
| 2 


614 


abern / ſelbſt bedentenden Stuben felten ausfuͤhrbar ſeyn 
duͤrften. 

Je groͤßer daher das Kohlen⸗Quantum iſt, welches eine 
Stube foͤrdert, deſto koſtbarer und vollkommener koͤnnen auch 
die Foͤrderungs⸗ Vorrichtungen ſeyn; fie koͤnnen bedeutenden 
oͤkonomiſchen Vortheil gewaͤhren, während fie, auf Eteinetn Gru⸗ 
den angewendet, ganz entgegengefehter Reſultate liefern werben, 

Die eigentliche Förderung KM zufoͤrderſt in die Strek⸗ 
den» und in: bie alla De 

N — nV — 
J. Streckenfrbderung. 
1) Sqllepptrogfoͤrderung. 


Dieſe iſt unter allen, Forderungen ‚die einfachke. Sie 

bedarf keiner kuͤnſtlichen Sohle, und kann auf maͤchtigen 
und ſchwachen Floͤtzen ange wendet werden. Der Schleſiſche 
Schlepptrog iſt ein ſogenannter Foͤrderſcheffel, hat einen cu⸗ 
biſchen Inhalt von 4989 Rheinl. Zollen, und wiegt 180 bis 
E00 Pfund. Als wittlerse” Effekt kann angenommen. wers 
Den, daß anf eine Foͤrderlaͤnge won 40. bis 50 Lachtern zwey 
BSchhleppen in einer ı2flündigen Schicht 0 Scheffel Kohlen 
Kördern und fdyleppen , weshalb 100 Scheffel bey diefer Ans 
nahme ohngefaͤhr 15: 991. an: Körderungskoften vrrurſachen. 
“ .Bumellen ift bie. Schteppttogfoͤrderung jeder andern vor- 
quziehen, und In manchen Fällen nur :allein anwendbar; be⸗ 
fonders iſt dieß auf ſchmalen Floͤtzen und beym Abbau mit 
breitem Blick überhaupt der Fall. — 

Strecken⸗Laͤngen, bie mehr als 60 bis 70 Lachter be⸗ 
tragen, ſind fuͤr die Schlepptrogfoͤrderung faſt ſchon zu groß, 
und Mai‘ muß dann die "Migenfötberung“ voͤrztehen. Ein an⸗ 
derer Umſtand, der haͤufig ſtatt der Schlepptrogfoͤrderung 
eine andere Foͤrderungs⸗ Möthobe erwaͤhlen laͤßt, iſt die Er⸗ 
fparuag von Menſchenhaͤnden. 














8:5 

Statt der Kufen, bie. gemöhnlih unter den, Foͤrdertroͤ⸗ 
gen befeſtigt ſind, und auf denen dieſelben fort rutſchen. 
werden auch zuweilen Walzen unter denſelben angebracht. 

Die Schlepptrogfoͤrderung kann bey jeder Art des Ab= 
baues gleich gut’ angewendet werden⸗ Die⸗Foͤrderſtrecken braus 
hen nicht ſoͤhlig zu feyn, ſondern Foͤnnen ein. Anſteigen voy 
4 bis 7 :Grab ‚haben; auch brauchen fie nicht. einmal ganz 
gerade getrieben zu feyn, und kann man mit eineng. Schjepp: 
sroge qus singe. Streche Iicht in eine andere Foyamen, 


2) Engliſche Wagenfoͤrderung mit Menſchen—⸗ 
a - händen, — | 


3 5 


em ‘ 


Zu biefer Federung ift die Vorrichtung. einer Straße 
nöthig, bie entweder aus eihenen. Straßbaͤumen oder⸗ eiſer⸗ 
nen Schienen beſteht. 

Die Raͤder des Engliſchen Wagens haben entweder Raͤ⸗ 
der von Gußeiſen mit einem Kranz, wie Fig. 7 u. f. w. 
Taf ı7, oder fie haben keine Scheiben und die Straßbaͤume 
ſi ind mit Latten verſehen, welche den Wagen abzulaufen ver⸗ 
hindern, wie Fig. 6 Taf. 16. Wir twerden weiter unten 
bey Betrachtung zweyer großen Schleſi ſchen Etäbliffementg 
auf diefe Art der Foͤrderung zuruͤck kommen, und ſpecieller 
datuͤber ſyrechen. 


3) mit Pferden. 
Auch hierbey verweiſe id) auf. die Erttäeung ie Taf, 1. 


4) Bremsfhantförderung wind Förderung in 
| Diayonaten 

Mh apthwenpig, um aus einer Grumdſtrecke in. die daruͤber 

liegenden ‚Pfeiler zu gelangen, , Es wurde fhon weiter oben 

yon dieſen Vorrichtungen gerxedet, und wir werden air un⸗ 

ken, auf dieſe Wesvung, ‚suche. Jorapıen... er 
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Auf ſchwachfallenden Floͤren iſt im allgemeinen die Dia⸗ 
gonal⸗, auf ſtarkfallenden die Bremsſchachtfoͤrderung vortheil⸗ 
hafter. 


5). Die Forderung durch Navigation 


orſcheint als eine Foͤrderung eigenchämlicher Art, Ste ver⸗ 
tritt fowohl Schacht» als Streckenfoͤrberung, und macht das 
ber den Webergang von der einen zur andern. Mir werben 
dieſe Art dee Foͤrderung mit Huͤlfe der Taf. 16 ſpecieller 
betrachten, | 


di. Shachtförderuns, 


Dieſe zerfaͤllt: 

1) in die Haspelfoͤrberung, 
2) die Goͤpelfoͤrderung, und 
Lee: 5) die Förderung mit Dampfmafchinen. 
— Von den beyden erſtern Arten werden wir bey Erlaͤute⸗ 
zung der folgenden Tafeln, von der letztern im Illten Kap, 
bes dritten Bandes reden. 

Wir wenden uns jegt zw zwey berühmten Schleſi fchen 
Steinkohlen » Bergwerken, bie ſowohl hinfi chtüch des Betrie⸗ 
bes, als auch beſonders der Foͤrderung und des Haus⸗ 
halts, als ganz vorzüglice ne zu werben 
verdienen. . 


Die Bugsgeube im Schweidnitziſchen Berge 
yo 2.0 Amts Reviere, 
Taf, 16, 


Die Fuchsgrube zu Weißſtein wurde im Jahre 1768 
gemuthet, und ift bie ausgebehntefte in Nieder» Schlefien. 

Das Gteinkohlengebirge in der Gegend von Waldenburg, 
in Mieber » Schiefien folge in feinem Streichen dem Laufe 
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des Grundgebirges, welches es umgiebt und felbſt wieder von 
ihm eingeſchlofſen wird. Das Hauptſtreichen der Floͤtze in 
ber Gegend von Altwaſſer und Weißſtein iſt k. 9, und das 
Dauptfallen gegen Suͤdweſt. Im weiten Fortſtreichen wen⸗ 
bet fi) die Streichungslinie aber immer mehr gegen Süden, 
fo daß fie einen Halbkreis befchreibt, und die Floͤtze gegen 
Süden mit den Floͤtzen im Neuroͤder Reviere in ber Graf⸗ 
ſchaft Glatz, und im Suͤdweſten mit den Boͤhmiſchen zu 
Schwadowitz zuſammenhaͤngen. 

Das Liegende is Steinkohlengebirges ift Gneis, wel⸗ 
cher in dem Bergamts⸗Reviere das Eulengebirge bildet, fer⸗ 
ner Uebergangs⸗Thonſchiefer, Urfels Conglomerat und. das 
Rothe Liegende. Ein ſehr ausgebreitetes Glied des letztern 
iſt der Thon⸗Porphyr, welcher in Kegeln aus dem Kohlen⸗ 
ſandſtein hervortritt, und in welchem mehrere metalliſche 
Gaͤnge aufſetzen, auf welchen der ausgedehnte Gottesberger 
Bergbau umgleng. 

Das Hangende iſt rother Sandſtein, in welchem meh⸗ 
rere Kalkſteinfloͤze vorkommen, und auf demſelben der juͤn⸗ 
gere Sandſtein, welcher beſonders nach Boͤhmen zu eine ſehr 
mächtige Formation ausmacht *). 

Im Felde der Fuchsgrube liegen 12 Floͤtze, welche 
vum unten nad oben zu, fo wie fie mit dem fchiffbaren Stols 
In überfahren find, gezählt werden, wie man auf Fig. & 
ſieht. Von da an hat man noch 6 andere Floͤte gefunden, 
von denen Nro. 13 duch die Emiliengeube abgebaut 





%) Ueber bie geognoſtiſchen Verhaͤltniſſe der Gegend fiche: 
v. Raumer, das Gebirge in Nicber » Gchlefien u. [. w. 
Berlin 1819, nebft Karte, 
Schulz, mineralogifce Bemerkungen über bad Schweib⸗ 
aiger Gebirge ac. im 6ten Bande von — Taſchen⸗ 
Sure, © 


* 
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wid, die uͤbrigen aber erſt Lünftig von der Fuchsgrube ab 
ausgerichtet werben follen. Das Floͤtz Nro. ı4 bat ſich nicht 
baumärdig gezeigt. 

Das Streichen der Floͤtze fieht man auf Fig. 2, das 
Gallen, fo wie die Berwerfung, weiche mehrere Floͤtze durch 
den Rüden xy erleiden, erfiehet man auf Fig. ı. Sm 
Felde der Fuchégrube ift das Streihen der Floͤtze ziemlich res 
gelmaͤßig, jedoch oͤſtlich und weſtlich im Felde anderer Gru⸗ 
ben veraͤndert fi daſſelbe, wie wie ſchon oben bemerkten, 
Der Rüden zy verwirft die Floͤtze 11 Lachter ins Kiegende. 

Die Mächtigkeit der verfhiebenen Floͤtze mwechfelt vom 
18 Polen (Mächtigkeit des Flöges Nro. 3) bis zu Z Ladı: 
Her (Maͤchtigkeit des Floͤzes Nro 8); das legtgenannte Floͤt 
if an manchen Stellen fogar, «2 Lachter mächtig, 

Schieferthon bildet das Hangende. und Liegende aller 
Sloͤtze, mit Ausnahme der Pro, ı, ı2 und ı3. Das Dans 
gende biefer iſt Kohlenfandftein und das Liegende Gchiefers 
thon. Alle Floͤße, mit Ausnahme der Nro. 3 und ı2, ents 
halten Lettenlagen, wodurch diefelben in mehrere Bänke ges 
sheilt werben, Gewoͤhnlich find diefe Lettenſchmitze ſchwach, und 
nur auf dem Flöge Nro. 6 kommt eins von 27 Zoll Maͤch⸗ 


. sigkeit im Dangenden, zwiſchen dem Schieferthon und dem 


Kohl vor, welches die Mächtigkeit beffelden auf 25 Zoll tes 
duzirt. 

Anfänglich” * die Grube mitteiſt bes Stollens a b 
Fig. ı yon Waſſern geloͤſſt; allein im. Jahre. 781 fah man 
fih gendchigt, einen andern Stollen ABCD zu treiben, 
welcher unter dem vorigen 10 Lachter ſeigere Teufe einbringt. 
Boni Sahre 1792 an wurde Der Betrieb in der Abficht forte 
gefegt, alle Flöge damit zu uͤberfahren, und fett jener Zeit 
ifl ee ſchiffbar gemacht worben, weshalb er 10 2’ hoch und 
69°. weit gemacht wurde. Daß Mundloch iſt auf ber Straße 
von Altwaſſer nach Waldenburg angefest. (Siehe D, ‚Fig. 2.) 
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Hier find die Grubenwaſſer, weihe auf dem navigabeln Stob 
len abfließen, in einem Baffin, welches zur Aufnahme der 
Boote heſtimmt iſt, aufgeflauet,. fo daß die Waſſer 40 bis 
42 Zoll body Über der Sohle des Stollen ſtehen. Der 
Eheil des Stellens von.k:n bis A- if in 14 Jahren, von 
21796 bis 1810, betrieben worden, zu welcher Zeit die Zo⸗ 
taltänge des Stollens 666} Lachter betrug. Um den Stole 
lenbetrieb zu erleichtern, wueben. auf dieſer Länge fechs ſei⸗ 
gere Lichtloͤcher, a, db, €, d, a, F, abgeteuft, von wel⸗ 
hen die drey erſtern in Maurung am die drey letztern 
aber nur als Wetterſchaͤchte dienen: : 

. Dee navigahle. Sushögruben - Stollen AB GD blldet 
mit den auf den verfchiedenn Flögen, in derſelben Sohle 
ſtreichend, :aufgefahrenen Grundſtaecken rechte Winkel. Die 
anf dem Floͤte Nro. 8 getrtebene Geundfitede,gee'g if 
‘auch navigabel und ein’ Stügel des Stellens ABCD. Von 
dee Grundſtrecke gehen wiederum mehrere. uenfchläge, wie 
z. B. f, g ab. Aud die Gruntftreden hn,jk find a 
get des navigabelen Stollens. Die. auftdem Floͤtze Nro. 
aufgefahrene Grundſtrecke (ſiehe Fig. 3) dit 4455 —* 
ug. und ſteht gänzlich in Maurung.- 

Mehnere Theile. des nawigabelen — ſtehen in Maus 
009; und zwar machen. biefelben eine Laͤnge von 2575 Lath⸗ 
een: auß.. Auf der Fig, 2 find- fie durch doppelte Linien 
bezeichnet, wie 3. B. von C nach D. Die übrigen Theile 
des Stollens ftehen in einer Laͤnge von 408 Lachter im fe- 
fen: Geflein. Don den ausgemauerten Theilen find aud) Die 
Ausweihungen 1, m,en, j zu bemerken, welche breiter fe 
dar Stollen ſind, damit zwey ſich begegnende · Boote einan⸗ 
der ausweichen boͤnnen. Anh anf dem Fluͤgel ee’ 8 bemerkt 
man ſolche Ausweichungen. Langt nun ein Trapsport von 
Beoten in einer ſolchen Ausweichung an, fo giebt der Boots⸗ 
kuecht ein Zeichen, um zu ſehen, eb ihm andere Bootr ent⸗ 
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gegen kommen, und wird Ihm dieß befahend beantwortet, To 
ſchiebt er diefelben in ben einen Theil der Ausweihung, 
während die kommenden Kähne durch den andern en 
paſſiren. 

Der Stollen ABCD bat mit Inbegriff der Maurung 
und ber Abteufung der Lichtloͤcher a, B, c, d, e,f bis 
sum Ende bes Jahres 1810 29124 Reichsthaler gekofter, 
Der GStoltenflägel ee’ 8 hat nad Abzug des Geldwerthes, 
der bey Auffahrung defielben gewonnenen Kohlen, ohngefähe 
7828 Rthlr. gekoftet; der ganze navigable Stollen daher 
eine Summe von 36951 Mihie., welche jedoch auf eine 
große Reihe von Jahren vertheist werden muß. Die Fuchs⸗ 
grube ſchuͤttete im Jahre 18:6, ohne Einfchluß der Emiliens 
grube, welche von derſelben Gewerkfchaft abhängt, 271,192 
Scheffel grobe und 198,643 Scheffel kleine Kohlen. Der 
Geldwerth dieſes Quantums betraͤgt ohngefaͤhr 56000 Rthir., 
die Ausbeute 19000 Rthlr.; eine Folge bes ſehr vollkomme⸗ 
nen Betriebes. N 

Beym Abbau ber Rohlenflöge befotgt man auch hiet den 
weiter oben ſchon aufgeftellten Grundſatz: nur erſt dann zu 
dem Abbau des untern Floͤtzes zu fchreiten, ‚wenn der des 
obern gänzlich vollendet und das Dangende zu Bruche gegan⸗ 
sen if, Nur in einzelnen Fällen weicht man von biefer Res 
gel ab, wie 3. B. denn, wenn zwifchen zwey Flögen ein bes 
deutendes Mittel von Gebirgsgeſtein liegt. 

Das Feld auf einem: und demfelben Floͤtze zerfaͤlt im 
zwey Abtheilungen, von denen die erflere vom Ausgehenden 
Bis zu dem obern Stollen a b Fig. ı., die anbere von dies 
ſem bis zum navigabein Stellen geht, Da bie Baue 
dieſer Abthetjung das meifte Intereſſe gewähren, fo bes 
ſchraͤnken wir uns nur auf diefe, und zwar auf das Floͤt 
"Mo, 8., welches das bebeutendfie von allen if. Die Be⸗ 
ſchreibung ber auf dieſem Floͤtze befindlichen Abbaus iſt hin⸗ 
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‚zeihend, um das bey demfelben angewandte Verfahren auf 
allen Floͤtzen zu zeigen, da es in allen Theilen der Grube 
daffelbe ift. 

Auf Fig. 3, melde ein Grundriß ber auf dem Flöge 
Neo. 8. befindlichen Baue ift, wird man den Flügel des nar 
vigabeln Stollens ee’ 8, und feine Beziehung auf den Stols 
in ABRCD Fig. 2 felbft, leicht erkennen, indem dieſer auf 
Fig. 3 durch die Linie FG bezeichnet iſt. Wir muͤſſen ans 
nehmen, Fig. 3 fey ein nad ber Sallungsebene des Floͤtzes 
Neo, 8. gemachter, dem Dangenden und Liegenben paralleler 
Durchſchnitt. Um zu fehen, in welcher Ordnung der Abbau. 
auf dem Floͤtze Nro. 8, feit dem Jahre 1798 bis 18*0 flatt 
fand, ift es hinreichend, einen Blick auf Fig. 3 zu werfen. 

Bey Vorrihtung und Abbau der Floͤtze verfährt man 
folgendergeflalt : 

1) Der navigable Stollenflügel wird auf dem Strei⸗ 
hen bed Flöges zur Ausrichtung bdeffelden und als Grunds, 
ſtrecke immer weiter aufgefahren, weshalb er anfänglich ſchmal 
fortgetrieben wird. 

2) Von der navigabeln Grundſtrecke aus geht man er 
Schwebenden Streden Zm und no auf bem Fallen. des Floͤz⸗ 
jed bis zum Stollen ab in bie Höhe, fo daß fie ohngefaͤhr 
28 Lachter lang find. Es ſi ind wirkliche Bremeſchaͤchte und 
auf die gewoͤhnliche Art ausgezimmert. 

3) Am untern Ende dieſer Bremsſchaͤchte, von denen 
auch ein aͤhnlicher p q In dem ſchon abgebaueten Felde vor⸗ 
handen iſt, ſind auf der navigabelen Grundſtrecke Ausweichun⸗ 
gen befindlich. 

4) Von den Bremsſchaͤchten aus treibt man auf dem 
Streichen des Floͤtzes Abbauſtrecken, welche auf Fig. 3 mit. 
den Ziffern ı, 2, 3, 4 bezeichnes werden find... Es muß 
bier bemerkt werben, daß ber Betrieb der. Abbauſtrecken, wie 
Imno, von bem einen Bremsſchachte zum andern flatt hat. 
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5) Das Grubenfeld zwifchen zwey Bremsſchaͤchten I rm, 
no theilt man durch eine ſchwebende Strecke rs in zwey 
Theile. 

Das abzubauende Feld wird daher nach dem Streichen 
des Floͤtzes in lange Pfeiler abgetheilt, welche dann in kurze 
zerfallen. 

Der Abbau der Kohle findet, wie man es auf der Fig. 
3 ſehen kann, von rs ſowohl nach no als nah Im zu 
ſtatt, fo daß die Kohlen von dem Feldersno durch ben 
Bremsſchacht 7 0, und bie fpäter aus dem Felde rs! m abges 
baueten durch den Bremeſchacht I m gefördert werden. Auf 
Fig. 3 ift das erſtere Feld ſchon gänzlich abgebauet, und das 
zweyte fleht im Abbau. Zugleich wird das Feld Imzz’ zum 
Abbau vorgerichtet; dieß war der Stand ber Arbeiten am 
Ende des Jahres 1810. 

Wir gehen nun zu der Beſchreibung des Abbaues eines 
einzelnen Pfeilers, wie der mit der Jahreszahl 1810 bezeich⸗ 
nete, links von ber ſchwebenden Strede rs liegende iſt, 
‚über. 

Der Haͤuer fehrämt einen mit z bezeichneten Theil des 
Dfeilers von der Abbaufttede 4 aus. Der Schram wird in 
einem Lettenfchmige geführt, welcher einen Zoll mädtig ift, 
und das Floͤtz Nro. 8 in zwey Bänke theilt. Man madıt 
ihn gewöhnlich F Lachter tief, und eben fo breit als den 
Pfeiter 2, d. h. 4 bis 6 Lachter. Iſt der Schram fertig, 
fo verfähre der Häuer wie gemöhnlih, um das Kohl zu ges 
winnen; et macht naͤmlich einen Schlitz und bringt das Kohl 
mit eiſernen Keilen ein. Zuweilen muß man die Spreng⸗ 
arbeit anwenden. Stets bauet man auf dieſem mächtigen 
Floͤre etwas Kohl im Hangenden an, deſſen Gewinnung eine 
fehe ‚gefährliche Arbeit iſt. Die Unterbant des Floͤtzes, d. $. 
den unter dem Schram liegenden Theil deffelben, gewinnt 
man mittelft dee wifernen Kelle ebenfalls Leicht, Auf biefe 
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Welle bauet ber Häuer eine Kohlenmaſſe ab, welche gielch. 
der Mächtigkeit des Kohle 7 Fuß hoch, 4 Lachter lang und’ 
3 Fuß breit, alfo ohngefähr von eilem Bolumen 'von 500 Kur: 
bikfuß iſt, welche barauf auf die weiter unten befchriebene. 
Art zu Tage gefördert wird Nachdem dann der Abbau. auf: 
geräumt und das Hangende unterftügt iſt, geht der Haͤuer 
auf dem Floͤtz ſchwebend in die Höhe, bis er die obere Abs 
bau ſtrecke 5 erreicht hat. 

Iſt nun auf diefe Art dee Theil 2 des Pfeilers gaͤnz⸗ 
lich abgebnuet, fo fchreitet dee Häuer zum Abbau eines ans 
bern Ähnlichen Theiles u. f. f., bis er ohngefähr 4 ober 5 
Lachter von dem Bremseſchachte Im entfernt iſt. Diefes letz⸗ 
tere Mittel bleibt als Schachtpfeiler, ſo lange der Brems⸗ 
ſchacht gebraucht wird, ſtehen, worauf es aber auch von 
oben nach unten weggenommen witd. Ein Beyſpiel davon 
ſieht man in dem im Jahre 1799 abgebaueten Felde. 

Nachdem ein Theil 2 eines Pfeilers abgebauet worden 
iſt, nimmt man die eingebaueten Stempel ſo viel als moͤg⸗ 
lich wieder weg, und fuͤr jeden erhalten die Arbeiter eine 
kleine Gratifikation, um bey dieſer gefaͤhrlichen Arbeit ihr 
Intereſſe um ſo mehr rege zu machen. Nach dem Wegneh⸗ 
men der Stempel erfolgt das Zubtuchegehen des Hahgenren 
nach und nach. 

Die Kohlengewinnungsarbeit geſchieht, wie wir weiter 
unten am Ende dieſes Bandes naͤher zeigen werden, in Ge⸗ 
dingen in 12ſtuͤndigen Schichten. Wird in der Tagſchicht 
geſchraͤmt, ſo geſchieht das Hereinnehmen des Kohls in der 
Nachtſchicht und umgekehrt. 

In der obern Abtheilung, von dem obern ea ab, 

find Vorrichtung und Abbau des Flöges ganz diefelben‘, als 
auf der unten. Man fieht auf Fig.‘ 3 einen zum Abbau 
vorgerichteten Pfeiler . Nur ruͤckſichtlich der Förderung fine 
det zwiſchen den beyden Sohlen Unteeſchied flatt; denn von’ 
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der obern wird bad Kohl in Richtſchaͤchten mittelſt Haspel 
oder Pferdegoͤpeln, von der untern aber durch die Brems⸗ 
fchaͤchte auf den navigabeln Stollen, und durch dieſen zu 
Tage ausgefoͤrdert. 

Die Haspelfoͤrderung iſt nur bey geringen Schachtteufen 
anwendbar, und findet nur in dem einzigen, 14 Lachter tle⸗ 
fen Demuthſchachte, r Fig. 3, von dem Flöge Nro. 5, 
ſtatt. Da diefe Foͤrderung nichts Bemerkenswerthes hat, fo 
halten wie uns nicht weiter bey berfelben auf. 

Aus dem 24 Racıter tiefen Einfiedelfhadt, v Fig.- 
3, wird von dem Flöge Nro. 8 mittelft eines Pferdegoͤpels 
mit einem Pferde gefördert. Wir halten uns bey bemfelben 
nicht länger auf, indem wis bey dem kuͤnftigen Benfpiele 
fpecieller davon reden werden, unb bemerken nur noch, daß 
fie fehr zweckmaͤßig mit einer Englifhen Wagenförberung ver- 
bunden iſt. Diefe geſchieht auf föhligen, mit eichenen Ges 
flängen verfehenen Streden. Die duch Fig. 4 bis 8 abge 
bildeten Wagen haben bewegliche Foͤrderkaſten, welche ſogleich 
unter dem Schachte an das Foͤrderſeil geſchlagen werden koͤn⸗ 
nen; durch welche zweckmaͤßige Einrichtung man dem durch 
das mehrmalige Aus⸗ und Einladen herbey gefuͤhrten Zeit⸗ 
und Kohlenverluſte entgeht. | 

Der Bortheil, welder dadurch entiteht, daß man bey 
bee Förderung das mehrmalige Aus: und Einladen der Koh⸗ 
len zu vermeiden fucht, wurde im Sahre 1803 in dee Fuchs 
geube ſehr deutlich bewiefen. Bis zu diefer Zeit gefchah die 
Navigations⸗ Förderung in gewöhnlichen Booten, in wel: 
chen die Kohlen In ber Grube ohne befondere Vorrichtung 
eingeflürzt, und zu Mage ausgeförbert, wieber ausgeladen 
wurden. | 

Jetzt verfährt man. bagegen folgenbergeftatt: 

Bon ben Abbauen bis zu den Bremsſchaͤchten geſchiehet 
die Foͤrderung auf ben. Abbauſtrecken in: Vierſcheffelkaſten, 
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melhe; wie man Fig. 6 bis 8 ſieht, auf einem Magen 
fiehen, ber von zwey Mann bis an den Bremsſchacht geſcho⸗ 
ben wird, Hier iſt eine Bremfe mit einem Seile befindlich, 
an welches der Wagen gehaͤngt wird, der nun veimoͤge feiner 
Schwere ıhinabtölle, und den unten befindkichen leeren Wa⸗ 
gen wiederum heraufzieht. Durch bie Bremfe wird die Ges 
ſchwindigkeit, mit welcher ber Holle Wagen den Brenisberg 
hinabrollt· gemuͤßigt. Dam̃it der Voͤrderkaſten nicht herab⸗ 
falle, wird er mittefft einer Kette auf den Wagen befeſtigt.“ 
Am untern Ende des Bremsberges, an dem nuvigabeln 
Stollen, ſteht ein Krahn, mit welchem ber "Sörderkäften‘ von 
= — gehoben und in das Boot Fig. 9 bis 11 geſetzt 

Die Ladung eines Kahnes beſteht aus acht Vlerſchef— 
ve s — aus zwey · Dreyſcheffelkaiſten; letztere werden an die 
beyden Enden: des Boots geſetzt. Sind num zwey Boote dee 
laden, ſo werben 'fie an einander geknuͤpft und durch den 
Bootsknecht bis zu Tage aus gefhoben, indem er ſich der 
hoͤtzernen Stuͤtzen bedient, mit welchen die Ulmen des Stol⸗ 
lens verfohen- find. - Sind die Boote in ben Baffin D’ Fig, 
2 angelangt, fo, werben bie Kaſten mittelft eines anben bas 
ſelbſt befindlichen Krahns ausgeladen, worauf die Kohlen ent⸗ 
weder ſogleich abgefahren, oder in die Magazine gebracht 
werden *). Der Bootsknecht fährt die unterbeß abgelabenen 
Kaͤhne zuruͤck, und die unterdeß beladenen wiederum zum 
Baſſin u. ſ. f., fo daß nie ein Aufenthalt ſtatt findet. 


» 
FR 





*) Cine fhiffbare Verhindung bes nanigaheln Fuchtgrudenſtol⸗ 
lens mit der Oder, wie bie bes Hauptfläffelflolene bee 
"Königin Louiſe zu Sabrze (fiche I, Band bes Werts), fine 

det nicht ſtatt und iſt auch nicht gut ausfuͤhrbar. ‚Die zum 
Sders Debit beſtimmten Kohlen werben daher, wie wie im 
erften Bande fahen, auf einer Kohlenſtraße nach mat an 
der Oder auf der Are ktanspartitt.. Zr 
Billefoffe Min. Reith, IL 040 
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Im allgemeinen fährt ein Bostökneht in einer 2 eſtuͤn⸗ 
digen Schicht zwey volle Boote zwey Mal bin und zuräd, 
oft. aber auch mehrere Male, welches von ber Foͤrderlaͤnge 
und einigen Neben » Umfländen abhängt. Seht werden im 
einer Schicht 20 beladene Boote zu Tage aus gefahren. 
Bey Vergleihung der ehemaligen und. .. Foͤrderung 
erhaͤlt man folgende Neſultate: 

Im Jahre 1802 geſchah die ördermg, wie weites 
oben bemerkt wurde, in gewöhnlichen Booten; dabey betrug 
der Stuͤckkohlen⸗Procent⸗ ⸗Fall von dem Floͤe No. 7 gleich 
56.2, und von dem Floͤtze Nro. 6 gleich 52 Procent. Von 
dieſen Stuͤckohlen iR der Scheffel 2 gel 3 pf. mehr wert, 
als ein- Scheffel kleiner Kohlen. Bey ber jetzigen vollkom⸗ 
menern Foͤrderung erhält man non dem Zlöge Wro. 7, 60,2ꝛ 
und von dem Nro. 6, 79,4 Prosent Stuͤckkohlen, Die Stuͤck⸗ 
kohlen von erſterm wurden alſo um 5, von lebten um 27,4, 
im Durchſchnitt folglih um. 16,2 Procent vermehrt. Nach 
der eben angegebenen Differenz bed Preifes zwifchen ‚großen 
und Heinen Kohlen macht dieß auf 100 Scheffel Kohlen eine 
Erhöhung des. Werthed von ı Rthlr. 5 ggl. 3 pf. 

Da nun der mittlere Durchſchnitt des Quantums, wel 
ches auf dem . Stollen gefördert wird, jährlich. ohngefaͤhr 
150,000 Scheffel beträgt: fo ift durch bie Verbefferung ber 
Foͤrderung ein jaͤhrlicher Gewinn von 2070 Rthlr. hervorge⸗ 
gangen, wodurch das Kapital, welches zu der Anſchaffung 
der Foͤrderkaſten erforderlich war, ſo wie die Unterhaltung 
derſelben und die Erhoͤhung des Lohns um 4 Pfennige fuͤr 
100 SR bey: weitem gebedt und überfliegen worben, 

In dem Folgenden. wollen wir nun nod) eine Verglei⸗ 
ung ber Navigationd= mit ber Haspel⸗ und Göpelförerung 
lc *) Pe 


*) 3 vermeife hinſichtlich dieſes Gegenſtandes auf einen Kufı 





® 
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Um jeboch diefe Wergleichung anzuftellen, muß man -eine 
Schachtteufe von 36 Lachtern annehmen, welche ber navi⸗ 
sable Stollen im Durchſchnitt unter Tage einbringt, Man 
gelangt dann zu ‚folgenden Refultaten: 

ı) 100 Scheffel Kohlen auf dem napigabeln Stotem 
auf eine Länge von 550 Lachtern für dirfen, und 50 Lachtern 
für die Abbauſtrecke zu Tage zu fördern, koſten im Durch⸗ 
ſchnitt, mit Inbegriff. ber Schichteniöhne, des — 
u. ſ. w., 1 Rthlr. 13 ggl. 10 pf. 
iz) a00 Scheffel aus einer Schachtteufe von 36 is 


auf einer Abbauſtreckenlaͤnge vom 50 Lachtern in Tege ‚getönt Ä 


Bert, Bellen: - - ° 
2). bey. ——— ı Rthlr. 23 ost. Spf. 
b) bey Haöpelfsrderung2 = 12 —s. 


Demnach Eoftet alfo bie Foͤrderung von 100 Seheſſei 


Kohlen auf dem navigabeln Stollen 9 ggl. 5 pf. weniger, 
als die Foͤrderung mit dem Pferdegoͤpel, und mit dieſem 17 
ggl. 8 pf. weniger, als bey der Haspelfoͤrderung. Ben einem 
jährlichen Foͤrder⸗ Quantum ‚von 356,000 Sceffeln erfpart 
man daher gegen bie Göpelfdrderung ohngefähr 590 Rthie; 


Dieß iſt jedoch nicht der einzige Vortheil der Navigationse 


Förderung; man erfpart dabey die Abſinkungskoſten mehrerer 


Forderſchaͤchte, wogegen man aber bey ber Goͤpelfoͤrderung 


durchaus den Waflerlofungsftollen nicht entbehren kann. 
Auch sarite der Stellen Ba lange Be —— dieſe 





ſat des ſchon mehrmoals eiwäßnten Sri, Bergmeifters Heinze 
mann zu Zarnowid . Vergleichung der Nadigationd s Börde 
"rung mit Pferbeförderung auf eifernen Schienenwegen, mit 
oder ohne Mafhinen Schachtfoͤrderung, in Karſtené Archiv, 
Band IV. Heft =.” welcher die genuͤgendſten Details, in 
Beziehung .auf Ober⸗Schleſien, enthält, Eu 
5 ae 9. 
40 * 
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Bortheile, welches bey einem ar mehrern Saaqten nicht 
der Zall ſeyn kann. 

Ohne die Koſten der PEN zu redmen, unb 
jene drey Arten der Foͤrderung für ſich allein verglichen, ges 
langt man zu folgenden Mefultaten: 

3) 100 Gcheffel Kohlen auf dem : nasigabeln Stollen 
880 Lachter lang gefördert, often ı2 ggl. 64 Pfr. 
2) Daffelte Quantum mitteift eines nn aus 
56 Lachter feigerer Teufe gefördert, Eoftet ı Rihie.. E 
"” 5) Daffelbe Quantum aus berfelben Teufe mitteif ei sau 
Has pels gefördert, koſtet ı Rthlr. 1 ggl. 

Deshalb koſten 100 Scheffel, auf dem ——— Ste 
len geföcbert, za gg 5$ pf. weniger, als bey ber Goͤpels, 
und ı2 ggl. 53 Pf. als bey der Daspelfdrderung 
r Diefe Koftenr Berechnung ergiebt, daß die Navigations⸗ 
Foͤrderung vielleicht unter allen Förderungs « Methoden die 
wohlfeitfte ift, und daß fie auch außerdem noch den großen 
Vortheil bat, nur wenig Menſchen zu befhäftigen So 
groß indeß auch diefe Vortheile find, fo findet ihre Anwenba 
barkeit dennoch deſtimmte Graͤnzen. Diefe find eines Theil 
durch das fehr bedeutende Anlage = Capital ‚gegeben, weiches 
dieſe Förderung erfordert; ambern Theils aber werben bie 
Vortheile dieſer Methode bey zu großen Foͤrderlaͤngen fehr be⸗ 
dentend vermindert, wenn hierzu nicht En oͤrtliche Ders 
haͤltniſſe ſprechen. s 

Soll die Navigationd « oͤrderung Vortheil bringen, 
muß ſie ſehr lebhaft betrieben werden, weshalb jeder Auf⸗ 
enthalt und jede Unterbrechung, 3. B. das Verſinken eines 
Bootes, von hoͤchſtem Nachtheile iſt. Bey der gewoͤhnlich 
eingerichketen Navigations⸗ Förderung duͤefte eine ſiderlange 
“on. 2000 Lachtern nicht uͤberſchritten werben... . 

Wir wollen die Beſchreibung der. —— damt be— 
endigen, einen Blick auf diejenigen Gegenſtaͤnde der Taf. 16 
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zu werfen, bie nicht beym Abbau oder “m der — 
erwaͤhnt worden ſind. 

Die Ausrichtung der Floͤtze in der Teufe geſchah durch 
den Schacht g und das Bohrloch A. Man uͤberfaͤhrt dieſe 
Floͤtze alle mit dem tiefen Stollen cd Fig. ı *), und rich—⸗ 
tet von dort aus neue Abbaue vor, 

Auf Fig. 3 bemerken wir folgende Seoenftände: 

0,.P, fchwebende Stollen, 

g, Wetterſchacht. 

Tr, Demuthfchacht, auf — Setpallchenns 
im Betriebe iſt. 
s, Pfeilerſchacht. 
Alterſchacht. 
u, Goͤpelſchacht. 
„Einſiedelſchacht, auf welchem, wie bemeke 
en, im Betriebe iſt. 

x, Kieferfhadt. | 

yz, Das Brandfeld, in welchem ein Grubenbrand 
entſtand, und welches von den benachbarten. Streden burd) 
gemauerte Dämme y getrennt iſt. 

4,8, Abteufen. 

’ v, u, eine alte Diagonale, | 

Die Fig. 4,5, 6, 7 und 8 flellen efnen gorderwagen 
mit einem beweglichen Foͤrderkaſten vor, welcher zur ⸗Strek⸗ 
ken⸗ und Bremsſchachtfoͤrderung gebraucht wird. Auf allen 
biefen Figuren iſt das, was von Eifen At, ſchraffirt. 

Fig 4 zeigt das Wagengeflänge im Grundriß. Ban 
unterſcheidet die Theile a, b, c, welche Fig. 6 und 8 im 


% 





*) Diefes Ift der Friedrich- Wilhelm-Stollen, deſſen Mundloch 
su Altwaſſer liegt, und der unter bem navigabeln Gtollen 
6° 6° feigere Teufe einbringt. . 


£ 
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Aufriſſe Auch ſieht man auf Fig. 4 ben nie in 
einer Anſicht von oben; 

auf Fig. 5 in einer Anſicht von unten; 

auf Fig. 6 in einer Geiten = Anſicht mit dem Foͤrder⸗ 
kaſten; und 

auf Fig. 8, in einer Anſicht von hinten, ebenfalls mit 
dem Foͤrderkaſten. 

Fig. 7 zeigt den Boden bes Foͤrderkaſtens. 

Die Fig! 9, 10 und ı1 zeigen eins von den bey der 
Navigation » Körberung angewendeten Booten, Fig. 9 in 
einer Anficht von oben, Fig. 10 in einem Quer⸗Durchſchnitt, 
Fig. 11 auf die Hälfte in einem Laͤngen⸗Durchſchnitte und 
die andere Hälfte in einer Seitens Anfiht. Im jebe Abtheis 
lung des Boots, wie d, e, kann ein Foͤrderkaſten gefegt 
werben. 

Ein anderes fehr beruͤhmtes Beyſpiel der Navigations⸗ 
Foͤrderung geben uns die Steinkohlen⸗Bergwerke Walk- 
den - Moor in der englifhen Grafſchaft Lancafhire. Wir 
folgen der Befchreibung des Herin 5. Egerton, welhe im 
Jahre 1812 zu Paris erfhlen. . 

Die Bergmwerke find ein Beſitzthum des Herzogs von 
Vridgewater, ber durch feine ungeheuren Ganalr Anlagen fo 
berühmt iſt. Der navigabele Stollen hängt mit dem großen 
Canal = Eyfteme zufammen, welches von Worsley weſtlich 
von Manchefter ausgeht, und die Städte London, Liverpool, 
Briſtol und Hull verbindet. Zwiſchen Worsley und Bolton 
findet die Vereinigung des navirabeln Stollens mit ben gros 
fen Canale ftatt, und auf diefe Art ift der Debit der großen 
Bergwerke, weld;e vorzüglich den ungeheuren Bedarf ber Fa⸗ 
brikſtadt Manchefter liefern, gefichert. 

Der navigabele Stollen mit feinen auf den verfchiedes 
nen Floͤtzen aufgefahrenen Flügeln ift 24 Englifhe Meilen 
( 553 geographifche, oder 19520 Lachter, oder 38624 Mes 
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tres), der Canal aber, der ihn mit dem großen Canaie ver- 
bindet, 35 Englifche Meilen lang; ' 
Wir wollen hier bloß den navigabeln Stollen betrachten, 


Der navigabele Stollen zerfällt in zmey 586 Engliſche 
Fuß fÄger über einander liegende Abtheilungen oder Niveaur 
(Biefs), und liegt 627 bis 1006 Zus unter Tage. Die Länge 
des obern Stollens beträgt mehr als 6 Englifche Meilen, ber 
untere liegt mit dem Ganale über Tage in gleichem Niveau. 


Zwiſchen beyden Nivenur ift eine geneigte Ebene befinds 
lich, welche den oben und ben. untern Stollen verbindet, 
Sie hat gleih den Gebirgsfhichten, in welchen fie einges 
bauen ift, ein Zallen von 20 Grad, db. 5, von, einem Fuß 
auf vier Fuß Länge, Die ganze Länge ber —— Ebene 
betraͤgt 484 Fuß. 

Auf dieſer geneigten Ebene laͤßt man die aber 
Boote aus dem obern Gtolfen zu dem untern hinabgleiten, 
die leeren werben aber umgekehrt aus dem untern zum obern 
beraufgezogen. : Am: obern Ende der geneigten Ebene liegen 
zwey Schleufen neben einander, durch eine drey Fuß flarke 
Mauer von einander geſchieden. Der Boden von einer jeden 
diefer Schleufen iſt eine Verlängerung der. geneigten Ebene. 
Jede Schteufe iſt 54 Fuß lang und bat folgende Vorrich⸗ 
tungen: 1) ein Thor, welches wie ein Schuͤtz in die Höhe 
gezogen werden kann, und an ber Seite nach der geneigten 
Ebene hin liegt; es wird gefchloffen, wenn bie Eciede ein 
leeres Boot aufgenommen: hat. 2) Ein gewöhnliche, mit 
einem Schüg verfehenes Schleufenthor nad dem oben Stol⸗ 
ion zu, von welthem aus die Schleufe mit Waſſer gefüllt 
werden kann, wenn das Thor geöffnet if. 3) Schübe, wel 
he aufgezogen werben, wenn die Schleufe von Waffern ger 
leert werden fol. Diefe Waffer fallen durch einen Schacht 
dem unten Stoßen zu. BEN 
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Ueber den beyden Schleuſen iſt ein großer Haspel mit 
einer Bremſe angebracht; auf denſelben ſind zwey Seile auf⸗ 
gewickelt. Ein großes Stirnrad greift in einen Drilling, 
und. an deſſen Welle ſitzen zwey Kurbeln, mittelſt welchen 
der Haspel von zwey Menſchen in Bewegung geſetzt wird. 
An die Seile werden die auf der geneigten Ebene herauf 
oder hinunter gehenden Boote geſchlagen. Die geneigte Ebene 
ſelbſt iſt durch eine Ziegelmauer der Laͤnge nach in zwey 
Theile getheilt; in der Mauer ſind mehrere Oeffnungen. 

Jede der geneigten Ebenen iſt mit einem eiſernen Schie⸗ 
nenwege verſehen, welche fih: am untern Ende zu Einem ver⸗ 
einigen. Auf diefen Scienenwegen follen ſich die Boote bes 
wegen, welche dieferhalb auf einem 30 Fuß langen und 75 
Fuß breiten, mit vier gußeifernen Rädern — Was 
gen befeftigt werben. 

Soll nun ein belabenes Boot bie —— Ebene hinab⸗ 
gleiten, fo werben die Schuͤte des obern Schleuſenthores in 
die Höhe gezogen, die Schlenfe mit Waſſer gefüllt und das 
Thor geöffnet, worauf bad Boot in die Schleuſe tritt. Das 
Thor wird nun wieder gefhloffen, der untere Schuͤtz gezo⸗ 
gen und bie Schleufe von Waffen leer gemacht. Mit dem 
Waſſer ſinkt auch das Boot bis auf einen auf dem Schie⸗ 
nenwege des rundes befindlichen Wagen. Auf ein gegebee 
nes Signal ‚wird das auf dem untern Stollen befindliche 
Boot auf einen andern Wagen befefligt, das vordere Schleus 
fenthor in die Höhe gezogen und dee Haspel in Bewegung 
gefest. Das belabene Boot gleitet auf der geneigten Ebene 
binab, und das leere wird .in die Höhe und in die andere 
leere Schleuſe gezogen. Hier wirb nun das Boot von 
dem: Wagen los gemacht, das vordere Thor gefchloffen und 
die Schleufe mit Waſſer angefüllt, worauf dann das obere 
Thor geöffnet und ber leere Kahn nach ben Abbauen gefah⸗ 
ten wird, um von neuem beladen zu werden u. ſ. f. Auf 
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diefe Art twiebecholt ſich das wechſelsweiſe Shlten und Leeren 
beyder Schleuſen. Der obere navigabele Stollen erhält. fen 
Waſſer aus —— eeen und ans berg Sammels 
teichen. 

Ein leeres Boot — 80 Eentner. an ober 4 Tonnen, 

Die Kohlenladung.= 240 ⸗ 

Der Wagen ⸗100 ⸗ 





Summa 420 Eentner. 


Dieſes Gewicht des hinabgehenden Bootes iſt hinreichend, 
um das leere Boot herauf zu ziehen, und das beladene darf 
aur anfaͤnglich in Bewegung geſetzt werben, welches mittelſt 
des durch zwey Mann bewegten Haspels geſchieht. Jeder 


wirkt mit einer Kraft von 40 Pfund und bewegt 40 Cents 


ner aufwärts. Iſt das Boot einmal in Bewegung, dann 
wird der Drilling zuruͤck geſchoben, und die Schnelligkeit wird 
nur mittelſt der Bremſe gemaͤßigt. 

Auf dieſe Art werden in einer Schicht von 8 Stunden 
30 beladene Boote vor gefoͤrdert. Die ganze Foͤrderung der 

Walkden - Moor - Gruben beträgt woͤchentlich 200,000, 
jährlich 10,400,000 Engl. Gentner. - 

Die Schleufen find 54 Fuß lang, 203 Fuß breit, an 
der obern Seite, unter dem Niveau des Waſſerſtandes des 
obern Stollens, 44 Fuß, an der untern Seite aber 8 Fuß, 
tief. Die Foͤrſte liegt zı Fuß über dem Söteufenwafler, 
and unter derfelben ift ber Haspel angebracht, . 

Der navigabele Stollen iſt 10% Fuß breit, 83 Fuß 
hoch, und hat einen Wafferftand von 3 Fuß 7 Boll. 


Der eiſerne Scienenweg ift ba, wo er boppelt iſt, 
d.h. von den Schleuſen, bis auf eine Diſtanz von 282 Fuß, 
auf den übrigen 172 Fuß aber nur einfach und 10 Fuß 
breit, Die Foͤrſte liegt 8 Fuß über der Sohle ber geneig⸗ 
ten Ebene. 


— — — — — — — * 
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Am unteen Ende der geneigten Ebene, 6 Fuß 9 Zoll 
über dem Niveau des Waffers im untern Gtollen, werben 
"die Boote won dem Wagen 106 und flott gemacht. 

Dieſes ſchoͤne Werk ſteht den großen Canal » Anlagen 
zue Seite, melde der Herzog von Bridgewater im Sabre 
1758 angefangen und ſeitdem vollendet hat. Die geneigte 
Ebene wurde 1795 angefangen und 1797 vollendet. 


Die Königsgrube im Ober: Schiefifhen Berg: 
amts s Reviere 


- Taf. ı 7 


Die Koͤnigsgrube bey Chorzow giebt uns ein fehr In- 
tereffantes Benfpiel von den Vortheilen, welche eine Grube 
von einer vollkommenen Förderung zieht. Es find daſelbſt 
genaue Vergteichungen zwiſchen ber Stredenförberung mite 
teift Pferden, und ber Haspel⸗, Goͤpel⸗ und Mafcdinen= 
Schachtfoͤrderung angeftellt worden, welche wir in bem Fol⸗ 
genden aus einander ſetzen werden. 

Der Kohlenſandſtein macht das aͤlteſte Glied des Ober⸗ 
Schleſiſchen Floͤtzgebirges aus, und fuͤllt zunaͤchſt den Buſen 
aus, welcher durch die Sudeten und Karpathen in einem 
Halbkreiſe umſchloſſen wird. 

Es kommt das Steinkohlengebirge an vielen einzelnen 
Punkten vor, welche theils durch Kalkſtein, theils durch auf⸗ 
geſchwemmtes Gebirge von einander getrennt ſind, in der 
Teufe aber wahrſcheinlich zuſammen haͤngen. 

Das Ober » Gchiefifhe Steintohlengebirge zeichnet ſi fi 
durch. die Feinheit feines Conglomerates und ſehr weniges 
Bindemittel, durch die flache Lage feiner Schichten (mit 
Kusnahme der Hultſchiner Fiöge), durch feine weite Verbrei⸗ 
tung und regelmäßige Lagerung, durch reichhaltige Floͤtze von 
Thoneiſenſtein, Alaun⸗ und Brandſchiefer, und befonders 
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durch feinen Reichthum an höchft regelmäßigen und maͤchti⸗ 
gen Steinkohlenflögen aus. 

Alles beweift die Ruhe, welche bey feiner Bildung 
herrſchte. 

Von dem Granit bey ume bie zu dieſem weit 
verbreiteten Steinkohlengebirge findet ein unmerklicher Uebere 
gang der Formation flatt, und eine Bildung hat fortwährend 
in die andere eingegriffen. Nur in wenig Gegenden bdärfte 
Diefe Progreffion der Bildung fo deutlich wie a su beobach⸗ 
ten fepn. - 

Die Steinkohlen im Ober⸗Schleſiſchen Reviere find 
Grobe⸗ und Schieferkohle. Die Lagen der Letztern werden 
haͤufig durch Lagen von Glanz⸗ und Faſerkohle unterbrochen, 
"wodurch die Kohle ſehr zerkluͤftet wird. Die Floͤtze wechſeln 
mit Sandſtein und Schieferthon; der Sandſtein iſt aber ſo 
weſentlich don dem Nieder⸗Schleſiſchen verſchieden, daß man 
faſt anſtehen moͤchte, beyde Formationen fuͤr eine und die⸗ 
ſelbe zu halten, wie ſie es doch wirklich ſind. 

Auf Taf. 17 Fig. ı, 2 und 3 ſieht man, daß die 
Königsgrube auf drey Floͤtzen bauet, welche durch die Nro. 
2, 2 und 3 unterſchieden werden, und von denen letzteres, 
welches wir hier näher betrachten wollen, ı2 Fuß mädr 
tig iſt. 

Die wirkliche Teufe des Sinfiedeifhadtes IR 
beträgt bis zum Floͤtze Nro. 3, 19% Lachter; allein auf dem 
Fig. ı und 3 ift sin Theil des zwifchen der Oberfläche und 
diefer Teufe liegenden Gebirges nach den Linien NO Fig, a 
und PO Fig. 3 unterbrochen und mweggelaffen worden. | 

Fig. ı ift ein Seigerriß nad) der Grundſtrecke AB Fig, 
2%, unb zu gleicher Zeit nach ber gebrochenen Linie CGHIK 
Des Profils Fig. 3, fo daß der a I,M des Riffes vor 
dem Foͤrderſchachte liegt. | 

Auf. dem Grundriſſe Nro. 2 unterfcheidet man die ſab⸗ 
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fige Grundſtrecke AB, die Mittelfivede ZUY und bie Diae 
gonaten SS, TT. Das Aufteigen diefer Diagonalen . kann 
man auf Fig. ı hinter der Klappe fehen. Die Lage der 
eifernen Schienenwege wirb aus den Figuren ſelbſt deutlich, 
und es wird nur bemerkt, daß die hoͤlzernen Lager 4 un: 
mittelbar auf der Sohle der Stre@en liegen. 

‘Der Abbau, welcher auf den Flögen der Koͤnigsgrube 
ftatt finder, ift Pfeiler» Abbau (Ouvrage par Mlassifs 
longs). Er wird aus den Kiffen deutlich; und da wir uns 
bier nur auf die Förderung beſchraͤnken, fo halten ˖wir uns 
nicht länger dabey auf. 

Die Breite der Strecken hängt von ben ie 
des Foͤrderwagens ab, fobald fi) der Wagen in gerader Linie 
bewegt; allen da fich öfter zwmen Wagenübegegnen, oder aül) 
da, wo eine Diagonale in eine flreichende Strecke abgeht, fo 
find Ausweichungen ober Winkel nothwendig. Diefe Aus⸗ 
weihungen und Webergänge müffen ſolche Winkel mit einans 
der machen, daß bie Kränze der Mäder gegen vie — 
keinen Seitendruck ausuͤben. 

Die Beſtimmung des Winkels, welchen zwey in einan⸗ 
der a Schienenwege mit einander machen muͤſſen, 
um diefen Drud zu vermeiben, hängt von ber Entfernung 
der vorderen von der hintern Achfe des Wagens ab. Beträgt 
diefe Entfernung 325 bis 33 Schleſiſche Zoll, fo Tann der 
geradlinige Winkel nicht geringer als 176 Grad feyn, weil 
fonft der Wagen durch Meibung gehemmt: wird, Nimmt 
man an, daß auf ber Töhligen Strecke A B ein gegen B role 
lender Wagen einem gegen A tollenden Wagen begegne, und 
beyde einander nicht anders ausweichen koͤnnen, als wenn ber 
eine in eine nach ber Linie xy Fig. 2 gitriebene Auswei⸗ 
hung, db. h. die mit ber Strede einen‘ Winkel von 176 
Grad macht, einfährt: fo ift es deutlich, daß durch das Ause 
beugen der: Waͤgen ein betraͤchtlicher "Beituriuft entſteht. 





637 


Durch eine ſehr einfache Berechmung wird man. finden, daß, 
‚wenn: jeber Wagen. 37 Zoll breit iſt, der gegen A rollende 
Au: Fuß rechts von der inte. x x halten maß, bis der 
nach -B roffende an eine, Stelle gelandt iſt, daß der andere 
abne. Dinberniß. vorbey paſſiren kann... Daher find Aebergänge 
von einer Strede zu einer Diagonale, die.einen Winkel von 
276 Grad zufammen madıen, nor) viel meniger anpendbar. 

Um dieſem Nachtheile abzubelfen,, giebt: man den Schie⸗ 
nen da, wo Wendungen ‚oder Uebergänge einer, Diagonale in - 
eine. Strede vorkommen, eine. geringe Kruͤmmung, ‚wie, Fig. 
&,..weldhe nad) einem use ER — wörben 
ft, deutlich zeigt, J. 
. Dieſe Curve iſt ein — —* Veſchreidung 
folgendermaßen geſchiehr ::— 2 

Wir nehmen an, daß die Ausweichung ober. Woendung 
bey Fig. 5. anfange; von dieſem Punkte ab zieht man eine 
Linie, welche mit der Schiene mn einen Winkel. von 45 
Grad macht, und. bis zu der Schiene pq geht. Der ins 
kel, von welchem k. der Scheitelpunkt wird, iſt — 168 
Grad, alfo 11 Grad Bleiner, als der oben angegebene don 
176 Brad, Er‘ wird hinlaͤnglich vergrößert, wenn man ber. 
Sehne kd einen Bogen von 30 Grad ſubſtituirt, Inden 
die Sehne als die’ Seite eines Zwoͤlfecks angenommen wird, 
Den Schienen giebt man nun die Krümmung jenes Bogens, 
deffen Sehne durch eine leichte Rechnung — wird, 
wenn man bie obigen: Data“ annimmt, 

Beſchreibt man links von k einen andern Wine vor 
15 Grad, fo tird k dee Scheitelpunkt eines Winkels von 
150 Brad, welcher von’ zwey Sehnen ober von zwey ati eins 
anber, ſtoßenden Geiten eines Zwoͤlfecks gebildet wird, Wenn 
man. die: Länge -eiger Seite kennt, fo Tann man auch die 
Länge des Rabius von dem Cirkel ‚finden, welcher um ba 
Zwoͤlfeck beſchrieben wird, chen ſo wie bie Länge bes Parpen⸗ 
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bikulaͤre von dens Centrum des Zwoͤlfeks bis auf bie Sehne 
kd. Zieht man den Werth der letztern Größe von dent der 
erſtern ab, fo erhält man den Abſtand x des gefuchten Bogens; 
von ber Sehne. Es iſt dann Teicht, bie Curbe zu befchreis 
ben, weiche die Schienen haben muͤſſen, die man in allen 
aͤhnlichen Fallen anwendet. 

Mit Huͤlfe dieſer bogenfoͤrmigen Schienen iſt zu einer 
Ausweichung nur ein geringer Raum noͤthig. — 

Rimmt man ferner an, daß der Bogen kxd über h 
hinaus verlängert. fey, bie daß h == kd == einer zwey⸗ 
ten Seite des Zwoͤlfecks fey: fo wird der Wagen von dem 
Endpuntte dieſer zweyten Seite ab in geraber Linie auf einer" 
diagonalen Strecke fortgehen koͤnnen, weiche mit ber Strede 
mn, Pd, Fig. 5, einen Winkel von 60 Grad bildet. 


Dieſer Winkel iſt aber ſchon weit groͤßer als der, wels 
chen die Diagonalen SS, TT Fig. 2 mit ber Grundftrede 
. AB maden, 2 


Nach diefen allgemeinen Regeln und nad) den Local= 
Berhältniffen find alle Wendepunkte der auf Fig. 2 darge⸗ 
ſtellten Schienenwege conſtruirt. Bey Conſtruction der Schie⸗ 

| nenwege verfährt man wie folgt. 


‚Auf die Sohle der Strecken werden die Querhoͤlzer a,a 
von Kiefernholz gelegt, und auf diefe werben die Lager B, b 
von Fichtenholz mittelft eichener, in Oehl gekochter Nägel 
befeftigt. Auf den Lagern 5b, b liegen. die eiſernen Schie⸗ 
nen, welche auf Fig. 2 nicht gezeichnet find, deren Beſchaf⸗ 
fenheit aber aus den Fig. 4 und 6 deutlich wird. 

Auf dem unter dem Foͤrderſchachte beſindlichen Theile 
bee Grundſtrecke liegt ein boppeltes Geſtaͤnge, welches, wie 
wit weiter unten ſehen werden, nothwendig iſt, daß Der iwey 
Bägen neben einander ſtehen. 

Fig, 2 zeigt, daß man von dem Sqachttiefſten * 


J 
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mittelft der Kruͤmmungen des Geftänges, den Wagen ſowohl 
auf den Diagonalen als auf der Grundftrede fortſtoßen kann. 
Um daß dieß gehörig deutlich werbe, muß man die mit Fals 
| sen berfehenen Stüde d amd 2, und bie — en Stüde 


Fig. 5 das Specielle. 

Durch die Falze gehen bie. Scheiben der — 
Jedes der beweglichen Stuͤcke kann von e nach d und von 
F nad) g gefchoben werden. Soll alſo ein Wagen von A 
nad B gezogen werben, fo wird das Stud F nad 4 zu ges 
öffnet, während das andere Stud in. feiner gewöhnlichen 


Lage bleibt. Bewegt ſich dagegen ein ‚Wagen von A nach h, 


ſo wird das Stüd e ‚geöffnet und das andere bleibt feft lies 
gen. Im erſtern Falle geht die Kadfcheibe des linken Ras 
bes durch den Salz ı, im andern die des rechten duch den 
Salz 2. Dean fieht alfo, daß dasjenige der beyden bemeglis 
hen Schienen feft liegen bleiben muß, welches bet Linie, in 
welcher fi der Wagen bemegt, parallel liegt. . So befinden 
fih 3 B. auf Fig. 2 diefe beweglichen Schienen in ber 
Lage, daß fi der Magen von i nach k ober von J nad) m 
bewegen kann, 


Bey der Conſtruction des — auf der 8 
nigegrude muß eine Wendung einen Ducchnieffer von 43 Fuß 


Rheinl. haben, 


Wenn a bie Entfernung der Mabmittel vom Magen, 
und. b den Gpielraum des Wagens auf dem Schienenwege 
bedeutet, fü ergiebt ſich der — der ſtaͤrkſten arum⸗ 
mung, oder 
a? + 462 

‚4b, 

Fuͤr die Conſtruction dieſer Kruͤmmung iſt es wichtiger, 
den Winkel zu wiſſen, unter welchem ber Wagen feine Rich⸗ 


ı 
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tung zu ändern im Stande iſt. Vejelchaet man denſelben 
durch a, fo wird | 


sin, == 4.ab 


a? 452 

Bey der Zehnſcheffelwagenfoͤrderung ft a; a za. Rheinl. 
Dj. Es wird daher sin. a — 3° 36.. 

Um bie Bewegung des Wagens zu erleichtern, giebt 
man den flreichenden Abbauftreden getn eine geringe Neigung, 
denn bey den Grundſtrecken iſt es nicht thunlich. Eine auf 
Verſuche geftügte, Berechnung ergiebt, daß, wenn ſich ber 
Duchmeffer der Achſen zum. Durchmeſſer des Nades wie ı 
zu ı2, und die Laft bet Wagens, su ‚der ganzen fortzuſchaf⸗ 
fenden eoſt etwa wie ı zu 4 ober wie 1 3u 5 verhält, das⸗ 
jenige Salfen des Wagenweges, damit ber Wagen: eben fo 
leicht voll herabgehe, wie leer hinauf, Beträgen müffe: 

bey eichenen Steaßbäumen... a0 3; 
bey flachen eifernen Schienen . 5 
bei convexen eiſernen Schienen — 43. 
Bey Diagonalen zeigt die Erfahrung, baß wenn ſich die 


Durchmeſſer ber Achſen und der Räder ebenfall$ wie ı : ı2 
verhalten, das ſtaͤrkſte Fallen eines‘  Scieneniveges, damit 


der Wagen nicht, von felbſt — herabrollt, nur hoͤchſtens 
dettagen duͤrfe: 
Hey eithenen Straßbaͤumen ... 30 45°; 
bey glatten eiſernen Schienen . 1? 823 
bey chmorzen eiſernen Schienen 1°? 34‘. 
Ein laufendes Lachter platter .eiferner Schienen, incl. 
ber hölzernen Enger, Eoflet . „ , 3 Nihli.6 95h — pf. 


Die jährlichen Unterhaltungstoften bes 


tragen .'. 6 * * & 3 6 £ 


Ein laufendes Lachter convexer eiſerner Schienen, welche 
ve auf ie Unterlagen a gelegt,werben,. koſtet 
“4 | en RA gol. — ꝓpf. 
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Die jaͤhrlichen Unterhaftungdkoften be⸗ gan 
tragen.— Rthir.n ı gL.8 pf. 
Wir gehen jest Mm ber Betrachtung ber © Sirbergefäk 

über. 

Fig. 7 zeigt uns — Dig r su de Vuchſta 
ben a und b bezeichnet. 

a, Anſicht eines‘ Wagens von unten, an welcher ade 1 
zuͤglich die beyden Achfen zu fehen find. | 

al, Seiten » Anficht deffelden mit den drey Ole 
mit Eiſen befchlagenen Foͤrderkaͤſten. 

a2 vordere oder hintere Anſicht des Wagens. > 


b, Anficht eines andern Wagens von unten, an wel⸗ 

der — die beyden Achſen zu ſehen ſind. | 
‚ Seiten s Anficht deſſelben mit den drey Börders 
—— 

b?, vordere ober hintere Anſicht. 

Die beyden Achſen des Wagens a find von Eifen, ung 
in Pfannen oder Buͤchſen & beweglich, während dem die guß⸗ 
eifernen Räder an den Achſen unbeweglich feſt ſitzen. Die 
Achſe macht alfo bie rotatifche Bewegung, und jede hat am 
ihren beyden Enden ein Rad. Un dem Wagen b find vier 
Achſen befindlih, und am jeber iſt ein Rab mittelſt hölzerne 
und eiferner Keile fo fell als möglich gemaht, Die MWägen 
Find von Eichenholz gemacht und mit Eifen befhlagn, wie 
die Ziguren deutlich zeigen, die uns auch ber Mühe. üpere 
heben, fpecieller über die Conftruction ber Wägen zu reden. 

Aus den vergleichenden Verſuchen, welche mit biefen 
beyden verfchieben conflruisten Wägen gemacht worden find, 
iſt ‚hervorgegangen: daß ber Wagen b mit vier Achfen da, wo. 
Wendungen ‚vorhanden, vorzüglicher iſt; Indem fich jedes, Rab, 
befonders dreht. In der Wendung gehen daher bie beyben 
Mäder, weiche den Eieinern Bogen befchteiben, Iangfamer, 

Bilefoffe Dein. Reith. I, 41 
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Die beyden entgegengefegten ſchueller, denn biefe milfien dem 
seen Bogen ber Wendung: durchlaufen. Auf Streden, 
Die eine und diefelbe Richtung beybehalten, muß man jedoch 
den Waͤgen mit zwei Achfen a den Borzug geben; ihre Bes 
wegung iſt weit gleichförmiger, und die Kraͤnze ber Raͤ⸗ 
Der erleiden eine bey weitem geringere Friktion gegen bie 
Schienen. 

Auf den Wegen a en drey Foͤrderkaͤſten geſtellt, 
von welchen jeher einen kubiſchen Inhalt von 6464 Schlefi⸗ 
{hen Zollen hat, oder einen Scheffel Kohlen enthält, bie 
nach einer mittlern Annahme 178 Pfund Breslauiſch wiegen. 
. .. Auf den Wagen b werben drey Dreyſcheffelkaſten, wie 

br, ober zwey Fuͤnfſcheffelkaſten geſtellt. 

Die Foͤrderung mit dem Wagen a geſchieht mittelſt 
zweyer Menſchen, die ihn auf dem Schienenwege fort ſtoßen; 
die mit dem Wagen b hingegen mittelſt eines Pferdes, deſ⸗ 
fen Geſchirr am bie eifernen Haken gehängt wirb, mie Fig. 

b geigt. 
Mit einem Pferde wird von drey Abbaum * dem 
Schachte IK gefördert. Die mittlere Entfernung der Abs 
baue von dem Schachte beträgt ohngefähe 100 Lachter, wel⸗ 
che ein Pferd bin und her in 124 Minute durchläuft. 

Ein Pferdeknecht fährt wechſelsweiſe mehrere Wägen, 
töie wir dieß fpäter fehen werben; ein Anfchläger ſteht umter 
dem Schachte und ſchlaͤgt die vollen Körberkäften an das 
Seit’ der Förder » Mofhine und feßt die in dem Schachte 
herab kommenden leeren Käften wiederum auf den Wagen. 
Bor jeder Acheit find im dee Zeit, daß die Foͤrderung erfolgt, 
zwey Fuͤller beſchaͤftigt, die Käflen eines Wagens mit Rob: 
Ion’ zu füllen ;- e& find zu biefer Arbeit 20 bis 25 Minuten 
noͤthig, Indem die Kohlen von der Wand bis zu dem — 
= bis 6 Lachter weit getragen werben muͤſſen. 

Wir wollen amezwes der necht kaͤme mit einem * 





643 


labenen Wagen nn, den man auf dee Diagonale Ss Fig. 


z und 2 flieht, von bem Abbau X, und führe ihn bis. zu 
dem Punkte o unter bem Schachte: fo hängt er, hier an⸗ 
gelangt, fein Pferd von dem beladenen Wagen ab und vor 
ben leeren w, welcher feiner wartet. Er faͤhrt denſelben 
nach einem andern bey j liegenden Abbau, wo er bey feiner 
Ankunft einen fchon Beladenen Wagen findet, vor melchen ee 
aun das Pferd hängt, ben leeren zum Beladen zuruͤck laͤßt, 
und ben vollen zum Schachte faͤhrt. Hier angelangt, faͤhrt 
er den waͤhrend ſeiner Abweſenheit leer gemachten erſten Wa⸗ 
gen rn zu einer dritten Arbeit Y, laͤßt ihn dort zuruͤck, 
faͤhrt den vollen zum Schachte u. f f. 

Es muß noch bemerkt werden, daß der Foͤrderkaſten we 


Fig. 2 nicht Derfelbe, als der w Fig. ı und 3, aber ihm 


gleich iſt; man Kat nur ber. beffern Erklärung. der Foͤrderung 


wegen auf dem Geundriffe Fig. 2 einen leeren Kaſten dar⸗ 


geſtellt. 

Wir ſehen alſo, daß ein und daſſelbe Börbergefäß , wela 
ches mit Sorgfalt gefuͤllt iſt, von dem Abbau zu Tage aus⸗ 
geht, wodurch natuͤrlich dem Zerbrechen der Kohle vorgebeugt 
wird, welches auf ihren Werth einen guten Einfluß hat. 
Die Foͤrderung uͤber Tage und die Vorthelle, welche dieſe 
Foͤrderung gewaͤhrt, werden wie weiter unten betrachten ; 
jetzt wollen wir zufoͤrderſt ſehen, wie man verfaͤhrt, den Wa⸗ 
gen nach verſchiedenen Richtungen zu fahren. 

Wir wollen annehmen, daß ſich der leere Wagen we an 
dem Punkte g unter dem Schachte befinde, und daß man 
ihn nach dem Abbau j, den bort befindlichen vollen Wagen 
zu dem Schachte, und von bort einen leeten zu einem ans 
bern Abbaue fahren wolle. 

"Man führe heshard den Mayen w’ aus ber — 
frede AB in die Diagonale TT, wobey man dad oben 
angegebene Manoͤver mit den beweglichen Schlinen anwene 
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det. Bey dem Punkte 2 angelangt, wirb haher, um in bie 
Abbauſtrecke UZ zu gelangen, das Pferd von der einen 
Seite des Wagens ab und an bie andere Seite gehängt, 
worauf man ihn in die Ausweihung k fährt. Hier hängt 
man das Pferd von dem leeren Wagen ab und am den bey j 
befindlichen vollen, welhen man nad p iin der Naͤhe der 
Wendung faͤhrt. Hier wird das Pferd noch ein Mal abge⸗ 
ſpannt, um ven Wagen w’ an die Stelle zu fahren, bie ber 
volle einnahm. Das Pferd kehrt darauf nach dem Punkte 
p zuruͤck, um den Wagen bis z zu fahren, mo es wiederum 
ab und an ‚die entgegengefegte Seite angehängt wird, um in 
Die Diagonale T 33 gelangen, auf welcher der Magen bis 
au dem Punkte q gefahren wird. Während biefer Zahıt, 
welche vom Schachte hin und zurüd auf einer Streckenlaͤnge 
von 100 Lachtern nur eine Beit von 10} Minuten: erfors 
derte, iſt bey einem andern Abbau, wohin jebt das Pferb 
mit einem leeren Wagen zuruͤck kehrt, die Fuͤllung des an 
been vollendet. 

Diie Foͤrderung von den drey Abbauen geſchieht alſo 
ohne bedeutenden Zeitverluſt, weil zur Fuͤllung eines Wagens 
vor einem derſelben faſt dieſelbe Zeit erforderlich iſt, als zur 
Vorfoͤrderung zweyer Wagen zum Schachte. 

Da ein Pferd die zwiſchen einem Abbau und dem 
Schachte liegenden 100 Lachter — mit Einſchluß des durch die 
Wendungen und die Nothwendigkeit, das Pferd einige Mal 
ab» und wieder anhängen zu muͤſſen, verurſachten Aufent⸗ 
halts — in 123 Minute durchlaͤuft, fo folgt daraus, daß in 
einer ı2fländigen Schicht, welde 9 Arbeitsſtunden begreift, 
das Pferd 45 Mal hin und her gehen kann, welche Amah⸗ 
me man jedoch durchſchnittlich auf 36 Mal reduzirt. De 
ein Pferd bey jeder Zour 10 Scheffel förbert, fo fördert es 
in einer Schicht 560 Scheffel oder 67752 Pfund, und durch⸗ 
— 7200 Lachter. 
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"Mir wenben uns jest zu ber Streckenfoͤrderung mittelſt 
Menfhenhänden, welche in einigen Theilen der Grube ent» 
weder als Schlepptrog « ober als Engliſche Wagenfoͤrderung 
in Anwendung iſt. 

Bey erſterer bedient man ſich bes Forderſcheffels at und 
a® ‚ deſſen mit. Eiſen beſchlagene Kufen unmittelbar auf den 
Pfoſten ber Strecenſohle liegen. Sie werden durch einen 
Menſchen gezogen der einen Zugriemen uͤber der linken Schul⸗ 
tetr hat, an beffen Enden eine Kette befindlich iſt, die in den 
an dem Scheffel ſitzenden Ring mittelft eines Hakens ges 
Hängt wich. 

Der Schlepper fuͤllt den Schlepptrog ferbit, und forget 
dafür, daß Stuͤckkohlen, Mittels und Kleine Kohlen befonders 
gefördert werben. Iſt ein Schlepptrog unter dem Schachte 
angelangt, fs wird er mittelſt einer Kette an das Seit eines 
Haspels geſchlagen und zu Tage gefoͤrdert. 

Die mittlere Foͤrderlaͤnge betraͤgt 30 Lachter, weiche ein 
Schlepper zuruͤcklegt in.2213 Minuten. 
Dieſelbe Diſtanz zurͤck.. ae 5 

Bum Eulen . 2 0 nee 

Bum Anfhlagn. 2 00 ee. 2 — 


Deshalb find zu einer Tour erforderlich 6 Minuten, 


Die in einem Schlepptroge befindlichen‘ Kohlen wiegen 
im Durchſchnitt — ve ..178,33 Pfund. 
Der Sqlepptrog ohne Eiſen .. 66, ⸗ 
Derſelbe mit Beſchtagg.. 06 ⸗ 
Folglich der mit Kohlen gefuͤllte. 27433 =. 
Diefem nad) koͤnnte alfo ein Schlepper in 9 Arbeits. 
ſtunden 90 Scheffel fördern; allein es werden In berfelben 
Zeit' von zwey Schleppern nur 10 Scheffel gefoͤrdert, wel: 
chhe jufammen 19616 Pfund wieden, weit dleſelben auch noch 
andete Adbeiten beforgen, Deshalb foöͤrdert ein Schlepper in 





‘646 


der Schicht 55 Scheffel auf einer Förderlänge von 3% Ladys 
teen, wozu eine Zeit von 6 Stunden erforderlich iſt. 

Wir haben ſchon bemerkt, daß 30 Lachter die mittlere 
Länge bey ber Schlepptrogfoͤrderung mit zwey Mann ſey; 
bey einer bedeutendern Laͤnge iſt ſie nicht gut anwendbar; bey 

einer, Foͤrderlaͤnge von 20 Lachtern und darunter wird fie 
nur duch Einen Schlepper ausgeführt. 

In beyden Fällen ift die Geſchwindigkeit ber Forderimg, 
ſo wie der Aufenthalt beym Fuͤllen und Anſchlagen derſelbe. 
Auf einer Foͤrderlaͤnge von 60 Lachtern gebraucht der 
Schlepper 3 Minuten hin und zuruͤck; mit dem Aufent⸗ 
halte bey der Arbeit und unter dem Schachte gebraucht er 
alſo 9 Minuten.‘ Auf einer Foͤrderlaͤnge von 20 Lachtern 
find faſt 5 Minuten erforderlich; deshalb foͤrdern alſo zwey 
Schlepper in 81 Stunde auf einer Laͤnge von 60 Lachtern 
daſſelbe Quantum, welches zwey Schlepper in 6 Stunden 
auf 30 Lachter Streckenlaͤnge förbern (zı0 Scheffel). Dafs 
ſelbe Quantum wird auch von einem, Schlepper in. 9 Stun⸗ 

den bey’ einer GStredenlänge von 20 Lachtern gefördert. 

Nach dem Hentiettenfhadt ift eine Englifche Mas 

genförberung mit Menfchenhänden mit dem Magen a in Ans 
wendung. Det Magen‘ ift, wie fhon gefagt, mit 3 Schef: 
„fel:Kobten beladen, und wird von zwey Wagenftößern fort: 
geſtoßen; allein biefe möffen unter dem Schachte fo lange 
warten , bis Die drey Foͤrderkaſten — eines Haspels zu 
Tage ausgefoͤrdert ſind. 

Es if au einer Tahrt Kin und — bey einer Forder⸗ 
länge, von 660 Lachtern, folgende Zeit erforderlich: 

Zum Füllen der drey Kaften . . . . 6 Minuten, 

Zum Hinfahren von ber. Arbeit bis zum 
Schaäte - 2... ee. 8 ® 

Sum Zuruͤckfahren . Er BE Ser 

Zum Aufenthalt unter dem Schachte. © a 
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Das Gewicht des Wagens betlgl 2 © 35° Ofund. 
Das Gewicht eines jeden m... 


mit dem Beſchlag oe 2.0. u ca = 


- Das Gewicht der Kohlen in jedem Beeiben: 198 - 
Solglich das Gewicht des ganzen Wagens 1 152 ng: 


| Bey einer Laͤnge von 60 Lachtern foͤrdern aeg. BWägene 


ſtoͤßer in der Schicht 30 Mat ober oo Scheffel. "Da: nun 
bey derſelben Laͤnge in BE Gtuͤnde von zwey Schleppern 


mittelſt des Schlepptrogs 110 Sheffel gefoͤrdert werden, ſo 
iſt bey dieſer Foͤrderlaͤnge, die” größere Anftrengung ‚bee 
Schlepper abgerechnet, Die Schlepptrogfoͤrderuug, deren Vor⸗ 
richtung obenein bey — nicht ſo koſtbat iſt⸗ vortheil⸗ 
hafter. 

Nach dieſen Thatſachen Som man nun bis auf eine 
Annäherung, berechnen, : daß bei . einer. Foͤrderlaͤnge von go 
Lachtern mit beyden Foͤrderungsarten gleihe Quanta gefür« 
dert werben; denn 1) bey ber. Schlepptrogfoͤrderung waͤren 
zu einer Länge von 80 Lachtern 12 Minuten erforderlich, 
und es wuͤrden alſo in 9 Stunden: 90. Scheffel in 48 Tou⸗ 
ren gefoͤrdert. 2) Bey. ber: Engliſchen Wagenfoͤrberung 
maͤren zu derſelben Körberlänge 19.6. Minuam erforderlich, 
und es wuͤrden alfo in einer Schicht. ag Mal: oder.87, Srhtfe‘ 
fel gefördert. Bey einer Foͤrderlaͤnge von 100 Lachtern iſt 
jedoch die Engliſche Wagenfoͤrderung vortheilhafter; denn mit⸗ 
telſt derſelben koͤnen zwey Größer i in ‚einer Schicht 81 Shhef⸗ 
fel foͤrdern, zwey Säjteppei‘ mitteiſt Sqlepptroͤgen in, der⸗ 
ſelben Zeit aber nur Bo, Shheffel. Daher, wendet map, bie 
Schlepptrogfoͤrderuug nur ‚bey einer, ‚Sörberlänge avgn „höhe 
tens 60 Lachtern an. Die Engliſhe Wagenförherung wird 
bey einge größern Hörderlänge ale 100 Lachter. nd weräheile 
hafter, und wird es — 120 — angewendet * Jı.it- 
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.Mierers acht „alfe dervor, daß, wenn fa einer Schicht 
100 Scheffel Kohlen, mittelft.der Schlepptrogfoͤrderung 200 
kachter wangeförhert, werben follten,- dazu vier Schlepper era 
forderlich ſeyn wuͤrben, welche mit ber groͤßten Anſtrengung 
arbeiten muͤſſen. Zur Foͤrderung deſſelben Quantums auf 
dieſelb⸗ Länge, mittelſt der Englifchen Wagenfoͤrderung, find 
eben fo viel Wagenſtoͤßer noͤthig, allein ſo duͤrfen ſie ſich durch⸗ 
aus nicht anſtrengen. In beyden Faͤllen ſind die Koſten 
gleich —— naͤmlich: 
Vier Schlepper ⸗ ober. Bar. 

genfiäßerfhiähten. . 2.2 0. — Ktihl. 20 gsl. 94 Pf. 

Ein Pfund Oehl zum Ge er 
leicht mr dieſe vie Dom . . — : BB s ıE ⸗ 


an, 9 : Summa ı Rthle: ı ggl. 10% pf, 

Butt tiefer Ex ‘wollen wie nım die Koſten verglei⸗ 
— welche bie Wagenfoͤtderung mit Pferden erfordert. Wie 
fehn oben, daß auf dleſe Art in einer Schicht 360 Schef⸗ 
fal Kohlen zum Einſiedelſchacht ven mehrern, 100 Lach⸗ 
tee von detſelben entfernt liegenden Abbauen gefoͤrdert wüͤr⸗ 
den. Reduziert malt mm: dieß Qunntum,“ weil die Kaͤſten 
nicht Immer: gany' genau: voll fern Tiimen , r auf 550 En 
ee: Diefe zu⸗ Kan: 


Boa. 908 / 








pop der fete der ancliſche⸗ Vaenſicderens in Ober⸗ 
Soaleſten darin: daß Ein Bagenſtoͤßer auf 100, Lachter gera⸗ 
— der Forberlaͤnge go Wagen zu5 Böeffeln, ober 400 Schef⸗ 
W Koplen, in einer Schicht vorförbert, melde, mit Ein» 
ſthiuß der Erhaltuns des converen Geſtaͤnges u. [ w.,: 
Ele 3 gl 4 PR — —— Ceiehe Karfıne Ar 
0 TE'39.) . 
») Dich Tamm: nit FR da bis — Geb Geſtaͤnget 

und der Baͤgen mehr topet, * * ee ver 
pn Le a 7 
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©. Din Filerſchichten — Mehr, 18 sol. R pf. 
Eine Auſchlaͤgerfchicht .. — ⸗ 5⸗ — ⸗ 
Die Unterhaltung des * 
des und: des Pferdeknechts, nah — 
Anem jaͤhrlichen Durchſchnitte, tor | 
bey 306 eng Angenommen = 2 
—— — u — ⸗418 ⸗91 ⸗ 
MDas — bei * Fuͤller 
und: des Anſchlaͤgers, jedem 5 Pf., 
and dem Pferdeknechte Strecken⸗ 
and Stallgeleuchte 1 Pf., zufams | 
Ben DA. —B — — 11— u—⸗— 


ne nee‘ 
‚ Summa ı. Rthlr. 23 ggl. 64 pf, 


* koſten daher 100 Scheffel bey "einer Strecenlaͤnge 
von 100 Lachtern 13 ggl. y pf. Zieht man nun dieſe 
Summe von a Rthir. 1 ggl. 10% pf. ab, 
ſo erhaͤt maen — 12 0 30. 
welzheb gleich dem Vortheil iſt, welchen die Oferbefbrberung 
auf 1:00 Scheffel Kohlen gegen die Englifche Wagenförber 
ang welt: Menſchenhaͤnden gewährte +). | 
KEIM. anderen Vortheil der: Pferdefoͤrderung gegen bie 
Engliſche Wagen = oder Schlepptrogförberung iſt die Erſpa⸗ 
ung von Menſchen; denn bey biefer find, um die Kohlen 
BB: zu Tage augzuförbern, 12 Mann, bey jener aber nur 
5 Mann erforderlich. 

*) Rah bes Herrn Wergmelfters Heinzmann Angabe (Siehe 
ri Karſtens Archiv IT, 45) koſten auf ‚ber Königsgrube 100 

Scheffel, bey einer Streckenlaͤnge von 300 kLachtern auf con⸗ 
;,., deren eiſernen Beflängen, mit Einfluß der EMEEIEHAN 
„se Utenfllien, 26 ggl.. 6} pf. ie 
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Es muß noch bemerkt werben, daß ber. Aufenthatt bey 
ben Wendungen, welcher bey ber Pferbeförderung bie meifte 
Beit erfordert, bey einer groͤßern Körderlänge auf graben 
Gtrecken nit mehr zunimmt; weshalb biefelden bis af 200 
Lachter verlängert werben Binnen, ohne daß «6 andırweilige 
Koften, ald bie der Verlängerung des Schienenweges, erfor⸗ 
dexte. ‚Man wird nach dem Obigen leicht einfehen, daß mar 
bep diefer bebeutendern Förberlänge in einer Schicht faft für 
diefelben Koften daſſelbe Quantum, welches oben angegeben 
wurde, fördern Tann. Bey andern Sörderungsarten iſt dieß 
nicht der Balz Berechnung und Erfahrung haben geeigk, 
daß die hoͤchſte Sörberlänge bey Anwendung der Körberung, 
mit dem Wagen a, bie unter biefen Bedingungen noch bey 
. weitem vorkheithafter, ais die Schlepptrogfärderung ift, 120 
Lachter nicht Überfleigen darf; wenn, man’ in derſelben Zeit, 
zu demfelben Preife, daſſelbe Quantum, wie oben angegeben 
wurde, fördern mil: Es geht alfo aus biefer beträchtlichen 
Differenz hervor, daß bey bedeutenden Körderlängen in regel⸗ 
maͤßig betriebenen ai bie ——— vorzuzie⸗ 
hen iſt. 

Mit einer gut —— ——— muß auch 
eine gute Schacht⸗ und Tageförberung- verbunden ſeyn, wem 
das Ganze vollkommen genannt werden ſoll. = 

Wir wenden uns deshalb zufoͤrderſt zu der Gbafbrber 
ung, welche aus dem Einſiedelſchacht, IR: Fig. ı I 
3. flatt findet. Man unterfcheidet dort: 

‚r, ben Schwengel, vor welchen das Pferd —— 

s, ber cylindriſche Seilkorb. 

.p: bie Scheiben oder Rollen, ae wege bie Ertl in 
. ben Schacht gehen. | 

» Die Dimenfionen .biefer verfchledenen Theile fi find aus 
den Figuren zu erkennen; wir befchränken uns hier nur’ bare 
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anf, : «folgende auf die Foͤrderung mit —— Veug 
habende Thatſachen darzuſtellen. 

.. Das Gewicht der zu hebenden Sn r == 41,11 Pf, 
— Die Friction, J ber ganzen Laſt. = 134,44 ®. 
; : Daher bie ganze. zu wättigende -Rafl . .. = 1075,55 © 
s: Die Zeufe, aus welcher gefördert wird. — 130 Fuß, 
> Die Länge bes Hebelarms der Kraft . = 25 ⸗ 

Die des Hebels der ft . oo. cm 36° 


Der Foͤrderkaſten wirb von dem unter dem Schadte | 
— Wagen bis auf den uͤber demſelben befindlichen 
Stuͤtzwagen gefoͤrdert in.. 6 Minuten. 


Die zur Ueberwindung der ganzen Loft 

nöthige Kuft if 2 2 2 2 0 2 en = 1542 Pf, 

Die Geſchwindigkeit der Laſt in eine \ 

Minute if. 2 2 een 25,80 Fuß. 
Die Gerhronbigtelt der Kraft in einer = 

Minute if. . ie .. = 10200 ⸗ 
Die Zahi die Umgänge, bie bus Pferd 

bey ein Mal Ausfoͤrdern auf der Rennbahn 

machen ws ee ee 8,77 Dal; 

— Deshalb muß das Pferd in einer Schicht 

einen Raum durchlaufen, welcher gleih ift . 68104 Fuß. 


Die Foͤrderkaſten werden, ſobald ſie uͤber Tage ange⸗ 
langt ſind, uͤber dem Schachte ſchwebend auf Wagen, Fig. 
8, geftellt; weiche mit zwey Stuͤtzen u’ verſehen find, und 
zwar dergeſtalt, daß fie mit ihren. Zapfen, v v Fig. b! b2, 
in den Pfadeifen Y der Wagenfpigen ruhen: fo daf der Kas 
fien bald. und leicht durch eine drehende Bewegung ausge⸗ 
flürzt werben Tann, ſobald er vermittelt des Wagens bie 
oberhalb des Hüttenwagens, c Fig. 7, und über die Oeff⸗ 
nungen im Ausftürzgeräfte, X Fig. 4, gefahren worden iſt. 
‚Hier. werden die Ketten abgehaͤngt, welche den Kaſten im 
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Eaiqhgewicht erhalten, und biefer umgeſtuͤrzt; welches feht 
leicht geht, da die Zapfen mehr. nad dem Boden als nach 
dem: Mande bes Kaflens zu figen. Die Kohlen fallen in 
einen der unter den Deffnungen ſtehenden Hüttenwagen, in 
welchem fie, wenn er voll iſt, auf einem glatten effernen 
Schienenwege, Fig 4 und 6, bis zu dem 4ı5 Lachter von 
des Grube entfernt Legenden Verkoakungsplate bey der Koͤ⸗ 
nigshütte von einem Pferde gefahren werben. Das als 
len des Schienenweges von ber Grube bis zur ‚Hütte beträgt 
auf 23 Lachter, einen Bol, Die Conftruction dieſes Schie⸗ 
nenweges iſt faſt dieſelbe, als die bes in des. Grube befinde 
lichen. Die Schienen 5 Fig. 6 find auf das hölzerne Go⸗ 
flänge aufgenagelt, auch greift ein Stud in bas andere, 

Jeder Hälfte des Schachtes R (denn berfelbe iſt mit⸗ 
telſt Einſtrichen getheilt) correſpondiren zwey Oeffnungen X, 
zu denen man den Skuͤrzwagen nad. Belieben fahren kann, 
indem unter jeder ein Hüttenwagen fteht. 

“ Wir erinnern‘ uns, daß zu dem Vorfoͤrdern eines mit 
zwey Künffcheffelfäften beladenen Wagens von einem Abbau 
zum Schacht ı23 Minute erforderlih waren. Die Ausfoͤr⸗ 
berung diefer Zörderkäften zu Tage, und das Ausſtuͤrzen dere 
felben in einen der. Hüttenwägen, gefchieht in einer Zeit von 
ı2 Minuten. Da nun bie Schachtfoͤrderung mit der Strek⸗ 
kenfoͤrderung im Verhäitniß ſtehen muß, fo geht daraus her⸗ 
vor; daß in einer Stunde zwey Körderkaften jeder 4,07 Mat 
zu Tage ausgefoͤrdert werben kann, oder aus beyden Abthei⸗ 
kungen des Schachtes 47,7 Scheffel. Da nun ein Hüften 
wagen, wie c Fig. 7, 30 Gcheffel haͤlt, fo koͤnnen zwey, 
)eder aus einer Abtheilung des Schachtes, in ı$ Stunde 
voll geſtuͤrzt werden, In welcher Zelt auch zwey volle Wagen 
zur Hütte gehen und leer zuruͤck kommen. 

“ In einer Schicht mit 9 Arbeitsſtunden gehen folglich 
r4 Wagen zur Huͤtte. Es fördert jedoch ein Pferd taͤglich 
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16 Wagen oder 480 Scheffel, welche 646 Breslauer Cent⸗ 
ner (ı == 132 Pf.) wiegen. Es legt ein Pferb im eine 
Schicht eine Länge yon 13280 Lachtern (45 Deutſchen Meis 
Im) zuruͤck, ‚die Hälfte derſelben mit einer Laſt von 5340 
Pfund, ohne dns Gewicht. bes Wagens; die andere Hälfte 
mit diefem allein. Da aber der Schienenweg Fall hat, fa 
Läuft der volle Wagen faft von felbfl hinab, ımb nur beym 
Deraufziehen des leeren Wagens ift eine Anſtrengung des 
Dferdes nöthig. Die Wagen, twelche unter ben:beyden aͤußern 
Deffnungn X ſtehen, werden während ber Zeit von ı$ 
Stunde voll geftärzt, während die beyden mittleren zur Hätte 
gefahren werben. Werm das Pferd den leeren Wagen zuruͤck 
gebracht hat, wird. es vor den vollen gehängt, fo daß ohne 
Unterbrechung gefördert wird, Auf dem Konkplage wird der 
Magen von zwey. Auslabern. ausgeladen, wozu bie an dem⸗ 
Jelben befindliche Thuͤt dient *). 

est findet auch aus einem Schachte ber — 
Maſchinen⸗Foͤrderung, mittelſt einer 16zölligen Joͤr⸗ 
ders Dampfmaſchine, flatt **). 





®) Im Jahre ıg15 betrug hier das Forber⸗ Duantum ego,928, 
Scheffel, zu deren Fortſchaffung nach ber Hütte zwey Pferde 
'eiforderlih waren. Mit Einſchluß ber Unterhaltung des 
Schienenweges unb der Utenfilien koſteten hierbey 100 Schef⸗ 
fel nur 5 ggl. 4 pf., ober 1 Scheffel nur 2 pf., wobey in⸗ 
deſſen das Lohn der Ausläufer bey der Foͤrder⸗Maſchine nie? 
mitgerechnet if. Gewiß ein recht auffallendes Beyſpiel vog 
Der Wahrheit bed Satzes: daß, je größer das Foͤrber⸗Quan⸗ 
tum iſt, weldes ein Pferd auf ein Mal fortbringt, deſto 
geringer auch die Foͤrderkoſten werben ee Archiv IE: 
1, 4). 9. 


0) Aus. Autfägen des Seren Mergmeifters beinman⸗ entlehnter, 
nothwendiger Zuſat. | ‚» 
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Bon der Conftruction  diefee Körber = Dampfmafchinen: 
wird im Sten Kapitel ber Illten Abtheilung bes Werkes ‚ges . 
redet werden; wir befchränfen uns bier nur auf ben Effekt, 
den fie feiften, und auf bie Angabe ber Foͤrderungskoſten, 
und deren Vergleihung mit denen anderer Foͤrderungs⸗Me⸗ 
thoden. 

Bey der Anlage eine Foͤrder⸗Dampfmaſchine kommt es 
ganz befonders darauf an, ob zu dem Foͤrderſchachte ein hin⸗ 
reichendes Quantum Kohlen auf eine geraume Reihe von 
Jahren gebracht werben kann, ohne dadurch die Streckenfoͤr⸗ 
derkoſten zu ſehr zu erhöhen. Aus diefem Grunde muß ber 
Zörder » Dampfmafchinen - Schacht. fo viel als möglich in dem 
Mittelpunkt des ganzen abzubauenben Feldes gefeht, und bie 
Baue müffen alsbann fo vorgerichtet werden, daß fie fich 
nach. und nad) und gleichförmig um den Schacht ausbreiten, 

Bey einer Gchachtteufe von 20 bis 30 Lachtern kann 
eine 16° Dampfmaſchine, bie fih ihre Einſpritzwaſſer aus 
der - Grube feibft hebt, in einer Schicht vecht gut 1500 
Scheffel Kohlen fördern. Um ein foldyes bedeutendes Foͤrder⸗ 
Quantum täglih unter den Schacht zu bringen, ift große 
Sorgfalt und viele Ueberlegung nöthig: damit von allen Seis 
ten die Foͤrderung unter den Schacht gelangen Einne, und 
nicht durch eine einzige Strecke, in welcher fi die hin» und 
zuruͤckgehenden Foͤrderwagen hindern würden, gefchafft zu 
werben braucht, Es müfjen daher auf immer in der Nähe 
eines ſolchen Haupt: Foͤrderſchachtes Kohlenfelber als Mefere 
‚sen fichen bleiben; nicht allein, damit biefelden Im Noth⸗ 
Falle unterflägen koͤnnen, fondern damit eine gewilfe mittlere 
Streckenlaͤnge beybehalten werde; weldye® um fo nothivendiger 
ft, als fi) die Baue um einen folhen Schacht von Jahr zu 
Jahr weiter ausbehnen, und es wegen der größen zu ſchaf⸗ 
fenden Foͤrderung nothwindig iſt, daB auch kurze Foͤrderlaͤn⸗ 
gen ſtatt finden 


| 655 

Se bedeittender” die Schachtteufe iſt, deſto größer wird 
auch der Vortheil, den eine gorder · Dampfmafdjine im Ver⸗ 
gleich gegen die Goͤpelfoͤrderung gewaͤhrt. 

Die mittlere Geſchwindigkeit, mit welcher bey der 16% - 
Dampfmafcine der Koͤnigsgrube die Foͤrdermaſſe bewegt wich, 
beträgt in der Minute 20 Lacher. 

Das Gewicht des auf ein Mal zur Foͤrderung gebrach⸗ 
ten Quantums beträgt mit Einfluß der Gefäße 1300 Pf, 

Da die Teufe des Dampfmaſchinen⸗Schachtes == 20 
Lachter iſt, fo gefchieht die Förderung aus demfelben in 

a 2 Minute, 

Auf Anhängen, Abſchlagen und ſonſtigen * 

Aufenthalt, geht eine Zeit hin von...1 ⸗ 


| Folglich wird zu einer- Förderung an Zeit - 
efordeih > 00 2 Minuten 

In einer Schicht von 10 Arbeitöftunden wird us 

300 Mal die Förderung wechfeln können. 

‚Eine 16° Börder » Dampfmafchine, bie jedes Mat 5: 
Scheffel fördert, kann daher aus jener Teufe 1600 Schefs 
fel. in der Schicht haben, 

Es haben im Jahre 1817 100 Scheffel zu fördern ges 
Eoftet 5 ggl. 6 pf., und im Winter 181, wo in einer 
Schicht 1600 Scheffel gefoͤrdert wurden, 100 Scheffel nur 
sh gl. 

Ein Haupt: Vortheil der Danefanfiun » Sdatitfic 
derung iſt Exfparung von Menfchen, welche ſehr bedeutend 
it. Auf dee Königegeube find zu einer Foͤrderung von 1600 
Scheffeln in. der Schicht bey dee Schacht « und Strecen · 
fürderuns erforderlich 

an Fuͤllen5352414 Hann; 
an Pferbeluchtin .., . 5  » 


19 Mann, 


an Aufhlägen . . -, -R 
an Ausflügen ... . 5 
an Mafchinenwärten ; 
an Mafhinenfhüseen . 2 
26 Mann, 
wogegen bey ber gewöhnlichen Foͤrberung noth⸗ 
wendig waͤren, an Gchleppern (nad) Verhaͤltniz 
ber bey gewöhnlichen Foͤrderungen nicht fo gros 
fen Foͤrderlaͤnge im vorliegenden Kalle von 60 
bis 70 Lachtern) . 001 et 2 1 te... 48 Mann, 
an Biehern für die Teufe von zo Ger. , . . 40 = 


— 
: 88 Mann, 
verglichen gegen obige Mannfchaft, ergiebt fi, 
daß auf ber Koͤnigsgrube jetzt bey einer Foͤrde⸗ 

ung von 1600 Scheffeln gegen die gewöhnliche 

Foͤrberungs⸗ Methode erfpart werdem . . . 62 Manns 
wodurch die Menſchen « Erfparung duch bie Streckenfoͤrde⸗ 
rung, vermittelft der Wagenförberung mit Pferden auf eiſer⸗ 
sen Schienen, in zwedimäßig angelegten Diagonalen, fo wie 
burch die Schachtförberung, vermitteift einer Dampfmafehine, 
augenſcheinlich dargethan tft. 

Alte dieſe Vortheile der Dampfmaſchinen⸗ Schaqhtforde⸗ 
rung ſprechen daher ſehr fuͤr dieſelbez; auch beweiſen die in 
den Nieder⸗ und Ober⸗Schleſiſchen Steinkohlen⸗Revieren 
bereits im Gange befindlichen 6 Foͤrdermaſchinen hinreichend 
ihren Nugen; obgleih, und namentlih in Ober: Schlefien, 
nur der Bau noch in den obern Teufen geführt wird. 

Welche von ben hier betrachteten Förberungs » Methoden 
die befte und wirkſamſte iſt, laͤßt fich im allgemeinen nicht 
beflimmen; jede derſelben hat eigenthuͤmliche Vortheile, und 
kann nur unter befondern Verhaͤltniſſen auögeführt werben, 
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welche zu. beurtheiten und herbey zu führen die Sache des er⸗ 
fahrenen Bergmannes ift *). 

Wir werfen jest noch einen kurzen Bue auf bie zor⸗ 
derung auf eiſernen Schienenwegen in England. 

Auf dieſen eiſernen Wegen werden von den Bergwer⸗ 
ken die ungeheuren Dteinkohlenmaſſen, deren ſchon anderwei⸗ 
tig in dieſem Werke Erwaͤhnung geſchah, den Gandien zu⸗ 
gefuͤhrt. 

Nach der Angabe des Herrn Ober-Berg⸗Ingenieurs 
v. Gallois (ſiehe Annales des Mines, Vol, II. Année 
1818) haben die zwiſchen den Fluͤſſen Tyne und Wear be: 
findlichen, zur Foͤrderung der in der Newcaſtler Bergwerken 
gewonnenen Kohlen noͤthigen Schienenwege, ſowohl unter als 
uͤber Tage eine Laͤnge von 90 Deutſchen Meilen, in einem 
Geblete, welches nur 33 Meile lang und 3 Melilen breit iſt. 
In Glamorgan beträgt die Länge der dortigen Gchienen- 
wege an 60 Meilen, und fo findef man in vielen Gegenden 
Großbrittanniens bedeutende Strecken berfelben. Man bat 
den Vortheil folher Strafen In jenem Lande überall aners 
kannt, indem der Transport ſehr bedeutender Maffen auf 
dieſe Art mit Leichtigkeit und geringen Koften geſchehen kann. 





*) Diejenigen Bergleute, die vet ſpectel über dieſe Gegen⸗ 
fände belehrt ſeyn wollen, verweiſe ich auf die folgenden, 
ſchon oft angeführten und häuſtg denudten Auffäper 

Heinzmann, Ueberficht ber in dem Oder⸗Schleſt⸗ 
[hen Kohlen = Reviere üblichen Görberungs » Metpobeh; in 
Karſtens Achiv II, 2. ag u. f. f. 

Derſelbe, Vergleichung dee Havigations Foͤrberung 
mit Pferdefoͤrderung, mit oder ohne Maſchinen⸗Schachtfoͤr⸗ 
derung daf. IV. 2. 122 f fi 

v. Oehnhaufſen, über den Effekt der Wagen auf 
Säienenwegen bey der Wendehförderungs daſ IV, 1. 108. 


® 


Wilefofe Min Rat. it AR 
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Man unterſcheidet in England zwey Arten von eifernen 
Schienenwegen: 

ı) Rail ways, Rail roads u. ſ. w. (Voies 
saillantes), unjere platten und convern Gchienenwege. 
(Giche Taf. 7 Fig. ı5 bie 18, und Taf. 17.) 

2) Tram ways. Tram roads, Plate ways 
(Voies plates), von welchen in dem Zten Kapitel der Illren 
. Abtheilung des Werkes geredet werden wirb. 

Ein Blick auf diefe Figuren ift hinreichend, um den 
Unterfchied diefer beyden Arten von Schienenwegen zu erken⸗ 
nen. Ben den Rail ways find, wie wir fahen, die Räs 
der mit Kränzen oder Scheiben verfehen, daß fie nicht von 
den Schienen abgleiten; die Plate ways haben aber aus 
diefem Grunde Leiſten, und die Räder zeichnen ſich von ges 
wöhnlichen nicht befonders aus, wie wir im 3ten Bande bey 
den Dampfwagen fehen werden. 

Die Rail ways wurden zuerft flatt der böfzernen 
MWagengeftänge angewendet; fie follen Eoftbarer als die Pla« 
te ways fen, weil fie eine befondere Gonftruction bes 
Wagens erfordern. . (Siche Nemnich's Reiſe durch Eng» 
land, Tübingen 1807). Sey dem nun wie ihm molle, fo 
find erſtere befonders im noͤrdlichen England zum Transport 
über Tage in großen Wagen, legtere befonders im füdlichen 
England beym Transport in der Grube in kleinern Wagen 
in Anwendung. 

Die Wagen, deren ntan fi in England auf den Rail 
ways bedient, haben im allgemeinen die Conſtruction der 
auf Taf. ı7 Fig. 7 c dargeftellten. Zumeilen find die Was 
gm ganz von Eifen. Zu Newcaſtle, fo wie in Schlefien, 
wiegt ein leerer Wagen (Taf. ı7 Fig. 7 c) 30 Centner 
(Markgewicht), und enthält 50 Centner Kohlen. 

In den Glasgower Gruben gebraucht man Fleinere Was 
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gen, die leer nur 6 Gentner und beladen nur 18 Gentner 
wiegen. 
Die Reibung zu vermeiden, bie Wagen mit der Laſt 
durch ihr eigenes Gewicht herabrollen, und durch daffelbe 
auch die leeren Wagen herauf ziehen zu laffen, das ift im 
allgemeinen ber Zweck der eifernen Schienenwege. Disfe 
Idee, welhe um fo mehr finnreich, als ſie auch einfach iſt, 
iſt durchaus nicht neu: denn wir fahen auf der Taf. 8, 
daß in aͤltern Zeiten ein folder von Holz; conftruirter Hunts⸗ 
fauf am Nammelsberge eriflitte. Uebrigens erzählt auch 
Calvoͤr in feinen „biftorifh-hronotogifhen Nach⸗ 
tihten über das Mafhinenwefen am Harze, 
Braunſchweig ı763 IL Band. pag. 77.” daß fhon im 
Sahre 1724 ein folher Huntslauf zur Körberung bey ber 
Grube Gelbe Lilie am Oberharz im Gebrauche gewefen- 
ſey, und giebt auch auf Taf. XI. Fig. 3 deſſelben Bandes 
eine Abbildung von diefer Vorrichtung. 

Sey aber auch nun ber Erfinder ber Sqhienenwege 
welcher er wolle, ſo war es doch in England, daß ſie, ſeit⸗ 
dem das Eiſen zu einem geringern Preiſe produzirt wurde, 
die meiſte Vollkommenheit erlangten. Ueberhaupt find feit. 
der Zeit, daß das Eifen mit Steinkohlen erzeugt murde, in. 
der Bergbaufunft und auch in mehreren andern Gewerben bie, 
bebeutendften Kortfchritte gemacht worden. Ueberall entſtehen 
in den verſchiedenen Zweigen bes, Bergbau » und Hättenwe: 
ſens die bebeutendflen Verbeſſerungen, wenn fie ſich gegen« 
feitig unterſtuͤtzen. 

Man kann folgende Atten von Edlainan untere. 
ſcheiden, weldhe wir jetzt nach den Beobachtungen bes Ham 
u Gallois kurz uͤberblicken wollen. 

1) Wenn ber Schienenweg ein geringes Fallen bat, | 
z. B. 0,46 Boll,auf ein Lachter, fo kann man, wie in 
Schleßen und zu Newcaſtle, vier mit Kohlen beladene Mar 
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gen zufammen auf bemfelben durch ihre eigene Schwere hera 
abgeben Iaffen, die dann duch ein Pferd wiederum hinauf⸗ 
gejogen werden. Bey einem Zallen von 0,94 Zoll auf das 
Lachter können ed nur drey Wagen fern, weil ein Pferd 
nicht mehrere herauf zu ziehen Im Stande iſt. Man ficht 
alfo, daß auf diefe Weiſe ein Pferd im erftern Falle 200 
Gentner, im zweyten ı50 Centner ae iu fürs 
dern im Stande ift. 

2) HE der Fall etwas ſtaͤrker, 0 Bann das Pferd bie 
Wagen nur einzeln herauf ziehen; woraus folgt, daß mit 
der Zunahme des Falles auch die Schwierigkeiten, die Was 
gen die geneigte Ebene hinauf: zu ziehen, wachſen. 

3) ft. das Fallen des Schienenweges bedeutend, fo 
find Pferde dabei nitht mehr zu gebraudhen. Die vollen 
Magen, welche durch ihr eigened Gewicht herabgehen, zie⸗ 
hen mittelft eines über eine Scheibe‘ gehenden Selles bie 
leeren wiederum hinauf. Mittelft einer Wremfe wird die 
Geſchwindigkeit der herabrollenden Wagen gehemmt. Die 
vollen und die leeren Wagen müffen immer in Verhaͤltniß 
ftehen. Bey einer geneigten Ebene, 3. B. die 4,32 Zoll 
Faͤlt auf ein Lachter hat und bie 650 Lachter lang iſt, koͤn⸗ 
sin :6 volle Wagen eben fo viel leere hinauf ziehen; bey 
einem Fall von 9,24 Zoll auf ein Lachter aber und bey der⸗ 
ſelben Länge können nur zwey Wagen auf ein Mat herabges 
Ben, weil biefe hinreichend find, zwey leere hinauf zu ziehen. 
Bey einem noch ſtaͤrkern Fall kann nur ein Wagen herabs 
geben, deſſen Geſchwindigkeit mit ar — gehemmt 
wird. 

4) Bey einem anſteigenden Schienenwege, von z. B. 
0,78 Zoll auf das Lachter, kann ein Pferd zwey beladene 
Wagen herauf ziehen. 

5) Iſt der Schienenweg foͤhllg, ober ſteigt er nur z 
bis 25 Bol auf ein Lachter an, fo wird an mehrern Orten 
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Englands ber Dämpfmagen angewendet, von welchem im Zten 
Kapitel der. UIten Abtheilung garbet: werden wird. : Ein fol 
her Dampfwagen zieht zo mit einem Totalgewicht von 1000 
Centner (Markgewicht) beladene Wagen, und durchlaͤuft in 
einer Stunde mit denſelben. 3500, Franzoͤſiſche Toiſen, und 
mit den leeren Wagen 8750 Toriſen. 3, 3.* 

6) Man kann auch die Kohlenwagen auf einge, anſich 
genden Ebene mittelſt einer Dampfmaſchine herauf ‚ziehen 
Safien. Nach dem. Berichte des Herrn von. Gallpis, (a. @ 
D. pag. 143): erifliten ‘bey ber. Ouston »Brube, ginweit 
Newcaſtle, drey anfteigende Ebenen von einer totalen. Länge 
von 425 Toiſen, und einem ducchfchnitslichen Anſteigen von 
8,74 Boll auf bie Toiſe, auf welchen mittelſt Dampfma⸗ 
Thinen vier mit einem Zotalgewicht von 200 Gentner belas 
dene Kohlenwagen, mit einer Ge ſchwindigkeit von 3 Fuß in 
der Secunde, herauf gezogen werde. -" : 03 

Rechnet man den. Vortheil, . ben. Sclenentuege bey 
Bergwerken, ſawohl unter als auch über Tage, , gewähren, 
fo find die Koften, weiche. dieſelben verurſachen, gar nicht 
So bedeutend. Man vechnet,.daß ein Schienenweg von +iner 
“ Englifhen. Meile oder 160g Metres (—=.5:30.Mheinl- Fuß) 
2000 Pfund Sterling (7000 Rihlr.) koſte, wobey jedoch hie 
Koſten des Maſchine nicht mit begriffen find, 

Schon feit langer Zeit hat man Englands Benfpiel, 
wie wir fhon oben fahen, mit dem beſten Erfolge in Schle⸗ 
sen *) und auch in der —— befolgt, urib Frank · 





D\ In Dier » &6lhen tofet das Laufende rechter — ‚8äl 

“nen complett 3} Rthlr., jene Länge von 5130 Fuß ( 7698 
LEachter folglich: ⸗2420 Rthirx aı ggl.; das laufende Lach⸗ 
ter converee. Schienen, welche blos auf hoͤlzernen Unterla⸗ 
gern liegen, a.Mthls. 20 qol., -2694 Lacqhter folglich 1572 
Fthlr. 15 sol. $. 


— 
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«ei *) wird hoffentlich auch nicht gzuruͤck bleiben, indem 
dort für den Bergban: nichts — iſt, als Erleichte 
tung der Communikation. 

‚Um den Nützen der —— gu zeigen, wird es 
hlüreichend ſehyn, Folgende Thatſachen zu erwähnen; welches 
als ein durchſchnittliches Reſultat der von dem Herrn von 
Datlois gemachten Beobachtungen anzuſehen iſt. Auf einem 
gut angelegten Schienenwege von geringem Fallen kann Ein 
Dferd von gewöhnlicher Stärke 140 Centner (Markgewicht ) 
Kohlen 8561 Toiſen oder 24 Meilen weit ziehen. Nemnich 
tedbet von 440 Centner Kohlen, die ein Pferd auf einem 
ſchwachfallenden Gchienenwege gejögen haben foll. 
Zuweilen iſt eine ſolche Diftanz auch in Relais getheite. 


Ehe wir das Kapitel von ber Gewinnung der Steine 
kohlen beſchließen, wollen ‚wir noch einige "Bemerkungen über 
die buch Erfahrung gefundenen Daushaltungs » Grundfäge, 
in:’To’fern Fe’ auf den Abbau der Schlefiſchen Steinkohlens 
Noͤtze Bezug haben, anfaͤhren — verweiſen übrigens, in Hin⸗ 
ſicht dieſes Gegenſtandes, auf den erſten Band dieſes Wer⸗ 
kes, wo derſelbe ſpezieller abgehandelt worden iſt. 

Nach ee Erfahrungen und zen den aus Haupt⸗ 





r 


*) eantreig ik sa einer velltommenen Sommunitation azwi⸗ 
ſchen ſeinen hauptſaͤchlichſten Kohlen⸗Bergwerken und faſt 
allen Theilen bes Reichs mittelſt Schienenwegen, welche 
von ben Gruben nach den Canaͤlen fuͤhren, ſehr geeignet, 

da feine Canalſyſteine in ber’ That einzig ſind. Siehe über 
diefen Segenſtand Joarnal des Mine, Vol 56 ou Annde 
ı8ı4. Novembre Nro, sı5, und Anıkles des Mine, 

Vol 6 Annude 1921. Jere Livruimon .° Ar 
8. 
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Mefultaten genommenen Durchſchnitten laffen fi folgende 
Haushaltungs = Grundfäge aufftellen. 

Auf den meiften Kohlengruben. ift bie Kohlengewinnung 

und Foͤrderung den Haͤuern verdungen, mit Einſchluß der 
Schmiedekoſten, Zimmerung, Geleuchte und Unterhaltung der 
Foͤrdergeraͤthe. 

Bey der Kohlengewinnung, ſowohl beym Pfeiler ⸗Abbau 
als Streckenbetriebe, erhalten die Arbeiter fuͤr das Hundert 
Scheffel Stuͤckkohlen bezahlt, und für die Beinen Koh— 
fen nur fo viel, als die Förderungskoften betragen; damit 
die Häuer fo viel al6 möglid darauf fehen follen, viel Stuͤck⸗ 
Eohlen zu erhalten. Nur dann, wenn die Streden in ſchma⸗ 
Im Dimenfionen aufgehauen werden, wird Lachtergedinge 
bezahlt. In Anfehung dieſes Gedinges aber finden auf den 
Floͤtzen natürlich große DVerfchiedenheiten ftatt. 

Es wird in Schlefin in der Regel zu 1eftündigen 
Schichten, von 6 Uhr früh bis 6 Uhr Abends, oder umge⸗ 
kehrt, gearbeitet. 

Nur bey Eile. erforbernden Arbeiten werden gſtuͤndige 
Schichten gut gethan, in welchem Falle die Arbeiter ſich aber 
auf dem Faͤuſtel ablöfen muͤſſen. 

Der Holzverbrauh auf 100 Kubikfuß Steinkohlen war 
im Jahre 1818 durchſchnittlich 3,4 Kubikfuß. 

Merkwuͤrdig iſt das Steigen der Steinkohlenfoͤrderung 
und des Abſatzes in Ober⸗-Schleſien ſeit dem Jahre 1784, 
denn zu dieſer Zeit betrug fie nur 800, im Jahre 1818 
aber 2,500,000 Scheffel, | 


Ende des zweyten Bandes. 








Erfurt, 1822. 
: Gedrudt ben Johann Immanuel Udermann, 
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Derbefferungen im zweyten Bande, 





/ 
6 von oben lies jener flatt Sener, 


Riefengebirge fl. Rieſlenge⸗ 
birge. 

Sandftein ft. Salzſtein. 
Schrifterz fl. Schwifterz. 
Hangende ſt. Hangend. 
ſollte ft. ſoll. 

Stolln ſt Stolle. 
Arbeiten ſt. Arbeitern. 

13 Sachter fi. 19 Lachter. 
Lutten fl. Latten. 

welde ft. weldes. 

find ft. ift. | 
Rollſchächte fl. Stollſchaͤchte. 
(Vertrauer Schacht) ſtatt 
(Vrrtrauer Schacht). 

1802 ft. 1203. 

Aus ſt. Auf. 

in ſt. ein. 

obere ſt. oberer. 

Fig. 5 bis 10. ft. Fig. ı bis 10, 
genauere fl. genaue, 

Lager ft Lagen. 

1200 Kuß fl. 12000 Ru, 
Erzarten ft. Erbarten’ 
Auſſee ft. Auffen. 

v. Molls ſt. v. Nolls. 
Ablagerung ſt. Ablagung. 
Erdeborner ſt. Erdeborauer. 
Fig. 102 u. 112 fi. Yin. 10 u. 11. 
die Stolle ſt. die Stollen. 
Fig. 102 u, 112 ſt. Fig. 10 u. 1a 
heben fl. haben. 
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Buͤcher Anzeigen. 


Bey bem Berleger diefes Werkes find kurzlich nach⸗ 
folgende. empfehlenswerthe Schriften erfchienen: 


| Joh. Carl Wilh. Voigts 
Geſchichte des Ilmenauiſchen Bergbaues 


mit ſeiner geognoſtiſchen Darſtellung der daſigen Gegend, und 
einem Plane, wie das Wert mit Vortheil wieder anzugreifen. 
Nesft dem Portrait des Verfaſſers, einer petrographifhen Karte 
und drey Gteindrüden. 4. 2 Rthir. 8. gr. oder 4 fl. rheinl. 

Ein böhft widtiger Beytrag zur Geſchichte bes deutfchen 
Bergbaues aus der Feder eines. fo geachteten Veterans, ber für 
den praktiſchen Bergmann fo reih an Grfahrungen ift, daß der 
Schluß, biefes Werk habe ein bloßes Lokal: Intereffe, ganz irrig 
ſeyn wuͤrde. 





D’Aubuisson de Voisins, 
(Koͤnigl. Franzoͤſiſcher Ober⸗Berg Ingenieur, Ritter, Mitglied 
mehrerer gelehrten Geſellſchaften u. ſ w.) 


Lehrbuch der Geognofie, 


ober Durftelung der heutigen Kenntaiffe von der phyſikaliſchen 
und mineralogifhen Befchaffenheit bes Erdkoörpers. Im Auszug 
überfegt von Carl Hartmann. Zwei Theile mit Gebirgspre: 
filen. Preis 2 Rthir. oder 5 fl. 36 kr. 


Der rüpmlichft bekannte Name des Herrn Verfaffers, fo wie 
der umftand, daß der größte Theil des Werks unter den Augen. 
unfers großen Meiſters Werner ausgearbeitet wurde, und gewiſ⸗ 
fermaßen ais fein eignes Werk betrachtet werden kann, find hin⸗ 
veichende Empfehlungen für daſſelbe. Drei unferer größten Mis 
neralogen, ber würdige Veteran, Bergrath Voigt, der Kammer: 
herr & vo. Buch, der ben Bau der Erbe vom "Aequator bis zum 
Nordpol erforſate, und der tiefdenkende, gelehrte Profeffor Weiß 
in Berlin, erklärten es für das befte unter den jegt vorhandenen 
Lehrküdern der Geognoſie — ein Urtheil, weldes wohl wenigen 
Werken zu Theil ward, Dem beutfchen mineralogifhen Publi⸗ 


tum einen_Auszug von dem treiflihen Bude vorzulegen, hielt 
der Ueberfeger aus mehreren Rüdfihten am zwedmäßigftien Er 
enthält in der gebrängtefien Kürze eine umfaffende Vollſtaͤndig⸗ 
keit, obgleih er nur halb fo ſtark als das Driginal ifl. Der 
erfte Theil umfaßt allgemeine, ber zweite fpecielle Betrachtungen 
.über bie ben Erdkoͤrper Eonflituirenden Mineralmaffen. 





Kurze Anleitung zur Eifenhüttenfunde , 
in mineralogiſcher, demifcher und hüttenmänniſcher Hinfigt. Ein 
Handbuch für Hammergewerken, DOffizianten und unftudirte Hüts 
tenmännet, Preis 18 gr. oder ı fl. 2ı fr, 





Eubwig Bonapartes ‚ vormaligen Königs von. Holland, 


Geſchichte des englifhen Parlamente 


feit feiner Entſtehung im Jahre 1234 bis 1798 
nebft der Charta magna unb 


den. eigenhändigen Anmerkungen bes Kaifers Napoleon. 


In England verbirgt ſich die Republik unter den Formen der 
Monarchie. Montesquieu, 
Preiß geheftet x Rthlr 12 gr. oder = fl. 42 fr. 

2 Mir Fennen bereit® ben Verfoffer aus feinen früheren Wer: 
‘ten als cinen gewandten Scriftfteller. Ohne Zweifel iſt feine 
Geſchichte bes englifhen Parlaments ein Meiſterſtuͤck hiſtoriſchet 
Darſtellung, Treue und Genauigkeit, und fowohl die bisher noch 
unbelannten Quellen, bie ibm zu (Sebote ftanden, als auch fein 
hervorfichendes Zalent, die Geſchichte mit Geift und beftändigem 
Iutereffe vorzutragen, räumen ihm vor vielen &itern Hiftoriterr 
einen großen Vorzug efn. in befonberes Antereffe bat tiefes 
Wert durch die eigenhändigen ſcharfſinnigen und geiſtreichen Ans 
merkungen Rapoleon Bonapartes erhalten, die mit beftändigen 
Hinmweifungen auf die neuefte Zeit faf jeder Seite eingewebt 
find. In unferen Tagen, wo die Augen der Welt auf das Par: 
lament von England und auf Konftitutionen überhaupt gerichtet 
find, verdient dieſe wichtige Schrift ganz befontere Aufmerkfams 
keit. Die beigegebene Charta magna wird den Lefern eine fehe 

angenehme Sugabe feyn, " 





Cannabich's Lehrbuch der Geographie, 


a den neueſten Sriedensbeftimmungen. Achte ber. und verm. 
ufl. gr, 8. Preis ı Rthlr. 8 gr. ober = fl, 24 fr. 
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